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EG gibt 
Finanzprotokoll 
mit Israel frei 

Co. Stuttgart 
Die Staats- und Regierungschefs 
der Europäischen Gemeinschaft 
haben gestern das seit dem 29. Juni 
1982 suspendierte Finanzprotokoll 
mit Israel freigegeben. Es sieht Kre- 
dite in Höhe von 90 Millionen Mark 
vor. Gleichzeitig ist auch da* seit 
dem Einmarsch Israels in Libanon 
blockierte europäisch-israelische 
Kooperations-Abkommen wieder 
in Kraft gesetzt worden. D ami t ha- 
ben die EG-Partner den von ihnen 
begrüßten Abschluß des Abkom- 
mens zwischen Israel und Libanon 
über einen Truppenabzug hono- 
riert. Die Bundesregierung hatte 
sich mehrfach für einen solchen 
Schritt eingesetzt, war jedoch bis- 
lang an Vorbehalten Griechenlands 
und Irlands gescheitert. InStuttgart 
haben beide Länder nun auf deut- 
sches Drangen ihre Bedenken fäl- 
lengelassen. Bonner Diplomaten 
bewerteten dies als gute Vorberei- 
tung fürden Ende Augustgeplanten 
Besuch von Bundeskanzler Helmut 
Kohl in Israel. Nun sei Syrien an der 
Reihe, in Libanon guten Willen zu 
beweisen. 

ZITAT DES TAGES 

an * 



*• Wir haben eine schwere 
Krise vermieden und 
müssen jetzt einen neu--- 

pn Anfang mnchpn. .^7 

Gaston Thom, Präsident der EG- 
Xommisskm, nach Abschluß des Stutt- 
garter Gipfels. 
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Selbstbestimmung 

dpa, Ankara 

Die türkische Bevölkerung auf 
Zypern hat mit einer von ihrer 
Volksvertretung verabschiedeten 
Resolution ihr Recht auf Selbstbe- 
stimmung proklamiert. Die Ent- 
schließung gilt als erster Schritt der 
fflrkiofhpn Minderheit in Richtung 
auf die angestrebte Unab h ä n gigkei t 
von der griechisch-zyprischen Re- 
gierung, die Zypern auf internatio- 
naler Ebene vertritt 

Unter Armeekontrolle 

AFP, Santiago de Chile 

Die chilenischen Streitkräfte ha- 
ben die direkte Kontrolle über die 
vier größten Kupferbergwerke des 
l i nde s übernommen, nachdem die 
Kupferbergarbeiter für die Freilas- 
sung des inhaftierten Gewerk- 
schaftsversitzenden Rodolfo Segu- 
el gestreikt hatten. Nach offiziellen 
Angaben wurden 1800 streikende 
Bergarbeiter entlassen. Die Ge- 
werkschaft der Kupferarbeiter er- 
klärte sich zur Weiterführung ihrer 
am Donnerstag in drei Bergwerken 
begonnen Streiks bereit. 

„Für Jahn einsetzen“ 

epd/AP, Frankfiirt/Oder, Hamburg 

Die. evangelische Kirche in der 
„DDR“ will sich für die Rückkehr 
des zur Ausreise gezwungenen Je- 
naers Roland Jahn einsetzen. Wie 
Konsistorialpräsident Manfred 
Stolpe gestern wahrend eines 
ökumenischen Gesprächsforums 
beim Evangelischen Kirchentag in 
FrankfUrt/Oder sagte, wolle der 
Thüringer Landesbischof Werner 
Leich bei den Staatsorganen vor- 
stelligwerden, falls sich herausstei- 
len sollte, daß Jahn ernsthaft zurück 
wolle. Nach kirchlichem Informa- 
tionsstand habe Jahn, so Stolpe, 
während seiner Haft einen schriftli- 
chen Ausreiseantrag unterschrie- 
ben, den er später nur mündlich 
zurückgezogen habe. In einem heu- 
te erscheinenden Interview mitdem 

„Spiegel“ hat Jahn noch einmal 
ausdr ücklich cAintm Wunsch nach 
Rückkehr in die „DDR“ bekräftigt 
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USA testen 
erfolgreich neue 
MX-Rakete 

dpa, Vandenbery 

Unter strengster Geheimhaltung 
ist die neue amerikanische Inter- 
kontinentalrakete MX erfolgreich 
getestet worden. Ohne Sprengköp- 
fe legte die Rakete in 30 Minuten 
vom Luftwaffenstützpunkt Van- 
denberg (Kalifornien) einen 6560 
Kilometer langen Fhig zu ihrem 
Zielgebiet bei den MarschaH-Inseln 
im Pazifischen Ozean zurück. Der 
Weg für den ersten Test der MX 
wurde vom US-Pariament erst im 
vergangenen Monat freigemaeht, 
nachdem die Gelder dafür wegen 
umstrittener Stationierungspläne 
zunächst gesperrt worden waren. 
Washington will die MX von 1987 an 
in vorhandenen Silos in den Bun- 
desstaaten Wyoming und Nebraska 
aufstellen. Sie soll mit zehn Spreng- 
köpfen mit je 350 Kilotonnen 
Sprengkraft ausgerüstet werden, 
die zehn verschiedene 2 !a 1 <» mit 
einer möglichen Differenz von etwa 

lflfl Mpfprg pmn itr pffawI^finnPTi Dia 

Kosten werden auf 16,6 Milliarden 
Dollar (rund 42 Mmiard c n Marie) 
Aät zt. Bis Stationierungs- 
2 ginn sind 20 Tests geplant. 

Forderungen an Ran 

dpa, Düsseldorf 

Der in der vergangenen Woche 
zorückgetretene nordrhein-westfa- 
lische Lanritirir tgchaftgmmigt^r 
Hans-Otto Bäum» hat Regierungs- 
chef Johannes Rau zu einem größe- 
ren Kabinetts-Revirement ge- 
drängt Wie Bäumer in einem Inter- 
view mit dpa sagte, wollte er mit 
seinem Rücktritt „Bewegung und 
Besinnung“ auslösen. Bäumer 
schlägt vor, die Ministerien Arbeit 
und Wirtschaft zu einem Ressort 
mamrrtnBifewpn , Die Gesund- 
heitspolitik - derzeit im Arbeitsmi- 
nisterium — soll eine eigenständige 
Position erhalten; die Umweltp oli- 
tik s olle ftps einem mnicn gewnd er- 
ten Umweltzninisterium vorange- 
trieben werden. 

WIRTSCHAFT 

Handelsflotte schrumpft 

AP, Kiel 

Als .Alarmsignal“ wertet Bun- 
desverkehrsminister Werner Dol- 
linger (CSU) den Schrumpfungs- 
prozeß der Handelsflotte der Bun- 
desrepublik Deutschland, deren 
Tonnage seit 1978 um 34 Prozent auf 
6,2 Millionen Bruttore gistertormen 
zurückgegangen ist DoHmger kün- 
digte gestern bei der Eröffnung des 
Seeschiffahrtstages in Kiel an, der 
Bund wolle dieser Entwicklung im 
kommenden Jahr mit Neubauzu- 
schüssen in Höhe von 230 Millionen 
Mark entgegen wirken. Damit könn- 
ten alle forderungswürdigen Anträ- 
ge deutscher Reeder abgedeckt 
werden. 

Kooperation mit Bonn 

dpa/VWD, Beirut 

Libanon wünscht den Abschluß 
wtip^ T tahmwahlcfttmwAns Über ei- 
ne verstärkte Kooperation mit der 
Bundesrepublik Deutschland. Wie 
der Präsident des libanesischen Na- 
tionalrates für Außenwirtschaftsbe- 
ziehungen, Sami Maroun, dem frü- 
heren Bonner Agrarminister Josef 
Ertl vorschlug, könne in entern sol- 
chen Abkommen auch eine finan- 
zielle Hilfe Bonns für den Wieder- 
aufbau seines Lan des geregelt wer- 
den. Ertl hatte in Beirut eine Delega- 
tion von rund 40 deutschen Unter- 
nehmensvertretem geleitet 

SPORT 

Gummersbach: 4. Titel 

DW. Bonn 

Nach dem 1. FC Saarbrücken, der 
bereits als Aufsteiger feststem!, 
schafften jetzt auch Rot-Weiß Ober- 
hausen, SC Charlottenburg und 
SSV Ulm den Sprung in die zweite 
Fußball-Bundesifga. - Nach der 
deutschen Meisterschaft, de m Su- 
percup und dem Europapokal der 
Landesmeister hat der VfL Gum- 
mersbach jetzt auch den deutschen 
Handball-Pokal gewonnen. Mehr 
Titel waren in dieser Saison nichtzu 
gewinnen. Selten 8, 9, 10 

WEITER 

Überwiegend sonnig 

DW. 

Ein Nordseehoch bestimmt das 
Wetter in den nächsten Tagen. Nur 
im SüdostenDurchzug von Wolken- 
fel dem, sonst nach Auflösung von 
Frühdunst überwiegend sonnig mit 
Höchsttemperaturen bis zu 26 Grad. 




Heute in der WELT 
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Gromyko — der TaBeyrand des 20. 
Jahrhunderts S.3 
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S,14u. 15 

Die Jäger der verlorenen Schätze 
sudien Spuren der Kinder Israels S.3 

Fernsehen: Zorn 250. Mal - „Ge- 
sundbeitsmagazm Praxis“ S. 16 

Die RoUe der Nation ln der deut- 
schen Geschichte S.5 

Kultur: Genets „Neger" in Berlin - 
WciBedfefcn Schwarze spielen S.17 

Rektorenkonferenz: Weniger Wis- 
seoschafUer mehr fördern S.5 

Ans aller Wdt Ans der Traum von 
derNobdherberge? . S-18 


Papst in T schenstochain F reiheit 
und Souveränität für Polen 

Johannes Paul EL: Keine äußere Kraft kann die Nation zerstören 


DW. Tschenstochau 

Die Forderung nach Freiheit und 
nach voller Souveränität Polens 
Stand gestern im Mittelp unk t der 
Jubüäuznsxnesse von Papst Johan- 
nes Paul IL am NationalheihgtuiTi 
der „Schwarzen Madonna** in 
Tschenstochau. Die für ganz Polen 
zentrale Feier zum 600jährigen Be- 
stehen des Klosters mit dem Gna- 
denbild war der kirchliche Höhe- 
punkt der achttägigen zweiten Pil- 
gerreise des Papstes durch seine 
Heimat. Die erwartete Begegnung 
des Oberhauptes der katholischen 
Kirche mit Arbeiterführer Lech 
Walesa kam gestern nicht 
zustande. 

Vor einer unübersehbaren Men- 
schenmenge am Fuße des Klosters 
Jasna Gora (Heller Berg) predigte 
Johannes Paul £L: „Als Kinder 
Gottes können wir keine Sklaven 
sein. Unser Dasein als Gotteskm- 
der enthält die Erbschaft der Frei- 
heit“, von der es gelte, einen «gu- 
ten Gebrauch zu machen, aufeu- 
bauen und nicht zu zerstören“. Der 
Papst, der die geopolitische Lage 
seines Heimatlandes als «sehr 
schwierig“ charakterisierte, stellte 


dabei einen Zusammenhang zwi- 
schen der inneren und äußeren 
Souveränität Polens her „Der 
Staat ist beständig souverän, wenn 
er gleichzeitig die Gesellschaft re- 
giert und dem Gemeinwohl der Ge- 
sellschaft dient und es der Nation 
erlaubt, sich in ihrer eigenen Sub- 
jektivität, in ihrer eigenen Identität 
zu verwirklichen.“ Keine äußere 

SEITE 6 : 

Somtertbem Papst Be s uch 

Kraft könne die Nation zerstören, 
wenn sie wachse und ihren Geist 
immpT mehr reinige. Die schmerz- 
haften Erfahrungen der Geschich- 
te, so fugte er hinzu, hätten die 
Sensibilität der Polen geschärft für 
die grundlegenden Rechte der Kir- 
che und der Nation, „insbesondere 
das Recht auf Freiheit, auf Souver- 
änität, den Respekt der Gewissens- 
und Religionsfreiheit, die Rechte 
der menschlichen Arbeit 
Den Berg Jasna Gora nannte Jo- 
hannes Paul IL den Mittelpunkt 
der Verkündigung des Evange- 
liums in Polen. „Hier“, sagte er, 
„waren wir in gewisser Weise im- 


EG-Gipfel: Zufriedenheit und Skepsis 

Die Gemeinschaft wül ihre Probleme in „breit angelegter Verhandlung 14 angehen 


W. HADLER/U. LÜKE, Stuttgart 

Die Europäische Gemeinschaft 
will eine Neubestimmung ihrer . 
Ziele vornehmen. Nach dreitägi- ’ 
gen zähen Beratungen einigten 
sich die Staats- und Regierungs- 
chefs der Zehn gestern in Stuttgart 
darauf eine „breit angelegte Ver- 
handlung“ zur Lösung der wichtig- 
sten aktaipliÄn Probleme der Ge- 
meinschaft in Gang zu setzen. 

Genannt werden in dem Be- 
schluß die künftig»» Finanzierung 
der Gemeinschaft, die Entwick- 
lung der EG-Politik, die mit der 
Erweiterung der Gemeinschaft zu- • 
gammenhän genden Fragen, dag ■ 
Problem des britischen Fmanzbei- 
trags sowie die Notwendigkeit ei- 
ner strengeren Haushaltsdisziplin. 
Über alle stritti gen Probleme soll 
am Frvte gemeinsam beschlos- 
sen“ werden. 

Vorab wurde Großbritannien für 
ein weiteres Jahr eine Ermäßigung 
seines Nettobeitrages an die Ge- 
meinschaft in Höhe von 1,725 Mil- 
liarden Mark zugebilligt, allerdings 
unter dem Vorbehalt einer Eini- 
gung über das „Paket*. Geplant 
wnd — wie in der Vergangenheit — 
besondere Überweisungen aus der 
Brüssel er Kasse. Die Bundesrepu- 


blik Deutschland wird dazu mit 
zusätzlich 300 Milli onen Mark bei- 
tragen müssen. Das wäre aller- 
dings, wie im Vorjahr, nur die Hälf- 
te des nach dem Schlüssel eigent- 
lich zu zahlenden Anteils. Bonn 
hatte 1982 diese Regelung durchge- 
setzt, weil es ohnehin der größte 

SEITE 2: 

Stuttgarter Bo^puUreschhiB 
WBT-Kow—pond — I— berichten 

Nettozahler in der Gemeinschaft 
ist 

Die Staats- und Regierungschefs 
Unterzeichneten außerdem eine 
„feierliche Erklärung zur Europäi- 
schen Union“. Darin bekräftigen 
die Zehn ihre Bereitschaft, ein ge- 
eintes Europas zu zu schaffen. Der 
Initiator der Erklärung, Bundesau- 
ßenminister Genscher, verbindet 
mit der Verabschiedung auch die 
Hoffnung, daß im EG-Mmisterrat 
künftig häufiger mit Mehrheit ab- 
gestimmt wird. Das Europäische 
Parlament erhält einen geringen 
Zuwachs an Kompetenzen. 

Bundeskanzler Helmut Kohl be- 
wertete das Ergebnis des Gipfels 


Volcker bleibt US-Zentralbank-Chef 

Reagan; Mit ihm als Steuermann gelingt dauerhafte FArwlSmmnng der Inflation 


H.-A. SEEBERT, Washington 

Paul A. Volcker bleibt für weite- 
re vier Jahre Chef des Federal Re- 
serve Board („Fed“), das zusam- 
men mit zwölf regionalen Noten- 
banken Amerikas Zentralbanksy- 
stem bildet Damit hat Präsident 
Reagan, der mit der Amtsverlänge- 
rung über seinen Schatten ge- 
sprungen ist für Kontinuität im 
Kampf gegen die Teuerung und die 
internationale Verschuldungskrise 
gesorgt Mit einem Aufatmen wer- 
den die Finanz- und Devisenmärk- 
te in den USA und im Ausland auf 
die lange umstrittene Entschei- 
dung reagieren. Volcker gilt allge- 
mein als Garant der jetzt in Wa- 
shington praktizierten Stabilitäts- 
politik. 

Reagan verkündete während ei- 
ner Rundfunkrede Volckers Ver- 
bleiben im Amt „Mit ihm als geld- 
politischen Steue rm a n n wird uns 
die dauerhafte Eindämmung der 
Inflation gelingen“, sagte der Prä- 


sident Bereits seit Tagen stand sei- 
ne Wahl fest, nachdem sich eine 
große Mehrheit der engsten Bera- 
ter im Weißen Haus, darunter 
James Baker, Martin Feldstein, Da- 
vid Stockman und zuletzt auch Fi- 
wanTminigtef D onald Regan, für 
Volcker ausgesprochen hatte. 

In erster Linie hat sich Reagan 
jedoch dem Druck der amerikani- 
schen Wirtschaft gebeugt die von 
Anfang an für den 55jährigen 
Volcker eingetreten ist Eine Um- 
frage des Investmenthauses A.G. 
Becker Paribas bei 702 Firmen- 
chefs ergab zum Beispiel, daß 80 
Prozent für den jetzigen „Fed“- 
Vorsitzenden votierten. Alan 
Greenspan, Leiter des wirtschaftli- 
chen Beraterbüros unter Präsident 
Ford, erhielt nur 5& der 
Nobelpreisträger und Monetarist 
MDton Friedman 5,5 und Volckers 
Stellvertreter Preston Martm, von 
Reagan eigens aus Kalifornien ge- 
holt, weniger als ein Prozent 


Volcker; da mals Präsident der 
Federal Reserve Bank of New 
York, war vor vier Jahren von Jim- 
my Carter zum Vorsitzenden des 
Föderal Reserve Board ernannt 
worden, der aus sieben für 14 Jahre 
gewählten Gouverneuren besteht 
Seinerzeit befanden sich die USA 
am Rande einer schweren Finanz- 
krise: Der Dollar brachte nur noch 
1,72 Mark, und in Amerika über- 
stieg die Inflationsrate 13 Prozent 
Kapital wollte der Demokrat im 
Weißen Haus aus dem hohem Anse- 
hen schlagen, das Volcker im Aus- 
land genoß. 

Carters Griff hat sich als richtig 
erwiesen. Denn der wieder mächti- 
ge Dollar und die auf unter vier 
Prozent gedruckte US- Inflations- 
rate sind ausschließlich dem Konto 
Volckers gutzuschreiben. Er muß- 
te den Rekordhaushaltsdefiziten 
mit insgesamt restriktiver Geldpo- 
litik entgegensteuem. 
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„Gegenregierang“ in Nordlibanon? 

Nene Meuterei in der PLO / Weinbergen Pakt mit Israel kann reaktiviert werden 


PMR/AP/dpa/rtr, Beirut 

In den von syrischen und palästi- 
nensischen Truppen besetzten Tei- 
len Libanons soU nach einer Mel- 
dung der gut unterrichteten arabi- 
schen Nachrichtenagentur „Assu- 
hufia“binnen zehn Tagen unter sy- 
rischer Kontrolle eine „autonome 
Gegenregierung“ zum Kabinett 
des Staatspräsidenten Amin Ge- 
mayel gebildet werden. 

Diese Regierung für Nordliba- 
non und die Bekaa-Ebene soll in 
Tripolis ihren Sitz haben und von 
dem früheren Staatspräsidenten 
Frandschieh, dem ehemaligen Re- 
gierungschef Kamme und von 
Drusenführer Walid Dschumblatt 
als „MHitärchef* geleitet werden. 
Es sei geplant, daß in den Dörfern 
„Ortsrate“ die auf Präsident Ge- 
mayel vereidigten Bürgermeister 
ablösen. 

Die Linksmilizen der prosyri- 
schen Parteien sollen, so diese In- 
formationen, zu einer Streitmacht 
vereinigt werden. Die Gegenregie- 
rung werde Statiomeiungsabkom- 
men mit den Syrern und der PLO 
treffen, so daß Tripolis als neuer 
Sitz der PLO unter syrischer Ober- 
hoheit dienen konnte. 

Die Rebellion gegen PLO-Chef 
Yassir Arafat weitet sich offenbar 
immw mehr aus. Im Regiment 
„Septembermärtyxer“, das im liba- 


nesischen Bekaa-Tal stationiert ist, 
sei eme_„neue Meuterei“ ausgebro- 
chen, räumte der stellvertretende 
PLQ-O berbefehlshaber. Khalü al 
Wasir, eia Ein Sprecher der Rebel- 
len in Damaskus erklärte, dieses 
Regiment schließe sich dem „revo- 
lutionären A ufstan d“ an. 

Nach Angaben des Beiruter 
Fernsehens sind bei den neuen hef- 
tigen Gefechten zwischen rivalisie- 
renden PLO-Gruppeo. in der Be- 
kaa-Ebene drei Menschen getötet 
worden. Die Gefechte wurden am 
Wochenende aus den Städten 
Shtaura, Taanayel Taalbaya und 
Jalala gemeldet Alle Arten von 
Waffen seien eingesetzt worden, 
laute Explosionen seien zu hören 
gewesen. 

Auf den Arafat-Vertrauten 
Oberst Essedin Scherif (Deckna- 
. me: Abu Siad) ist gestern nahe 
Damaskus ein Attentat verübt wor- 
den, gab die PLO bekannt Bei 
einer Inspektion eines Militärla- 
gers der Guerrißa-Gruppe Al Fatah 
habe ein unbekannter Schütze mit 
einer Maschinenpistole auf Abu 
Siad gefeuert, der durch sechs 
Schüsse an den Beinen verletzt 
wurde. Ffnp Kugel streifte seinen 
Kopf. Auch Abu Siads Sohn wurde 
verletzt 

Aus Arafet nahestehenden Krei- 
sen in Damaskus verlautete, der 


Revolutionsrat der PLO-Mitglieds- 
organistion „Al-Fatah“ werde in 
den nächsten Tagen zusammen tre- 
ten, um über die Rebellion zu bera- 
ten. Alle 73 Mitglieder des Revolu- 
tionsrates seien nach Libanon ein- 
geladen worden. 

In Washington erklärte US-Ver- 
teidigungsminister Weinberger, 
die USA seien jetzt bereit das ame- 
rikanisch-israelische Memoran- 
dum über die Zusammenarbeit ge- 
gen die sowjetische militärische 
Bedrohung im Nahen Osten wie- 
der in Kraft zu setzen. Dieser stra- 
tegische Pakt war am 30. Novem- 
ber 1981 unterzeichnet und drei 
Wochen spater - am 18. Dezember 
1981 - von Präsident Reagan sus- 
pendiert worden. Die Aussetzung 
war eine Reaktion auf den Be- 
schluß Israels, seine Gesetzgebung 
auf die syrisches Golanhöhen aus- 
zudehnen. 

Das Memorandum, das auf In- 
itiative Arid Sharons zustande 
kam, sah gemeinsame Marine- und 
Luftmanöver sowie „militärische 
Zusammenarbeit“ der USA und Is- 
rael vor. Es schuf außerdem einen 
Rahmen für Zusammenarbeit in 
der militärischen Forschung und 
Entwicklung. Es besagte auch, daß 
die USA bei einer Krise medizini- 
sche Einrichtungen Israels in An- 
spruch nehmen können. 


DER KOMMENTAR 


Souverän 

CARL GUSTAF STRÖHM 


mer frei Auf Jasna Gora stützen 
sich auch die Hoffnung der Nation 
und das ausdauernde Bestreben 
nach Wiedererlangung der Unab- 
hängigkeit.“ 

Die Begegnung zwischen dem 
Papst und Walesa wurde, wie ein 
Begleiter des Oberhauptes der ka- 
tholischen Kirche Journalisten 
sagte, „verschoben“. Sie werde we- 
der am Sonntagnachnüttag in 
Tschenstochau noch am Montag- 
morgen in Posen stattfinden. Wale- 
sa teilte telefonisch mit, als „treuer 
Sohn der Kirche“ warte er weiter- 
hin auf einen Termin. Es wird für 
möglich gehalten, daß der Arbei- 
terführer am kommenden Don- 
nerstag in Krakau mit dem Papst 
Zusammentreffen kann. 

Ungeachtet seiner Bemühungen 
um ein Treffen des Papstes mit 
Walesa ließ auch der Vatikan er- 
kennen, daß er diese Zusammen- 
kunft nicht zur Sensation hoch- 
spielen lassen wilL „Der Papst hat 
viele Treffen bei seinen Reisen, das 
ist doch nichts Besonderes“, hatte 
es noch in Rom geheißen. „Ich will 
den vielen Legenden nicht eine 
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als „guten Schritt in die richtige 
Richtung“. Der Gipfel habe bewie- 
sen, „daß es Solidarität unter den 
europäischen Staaten gibt“. Dies 
sei „Grund zur Zufriedenheit, aber 
überhaupt kein Grund zur Selbst- 
zufriedenheit oder zu Euphorie“. 
Auch Frankreichs Premierminister 
Pierre Mauroy meinte, der Gipfel 
habe die selbst gesteckten Ziele 
erreicht, sei also ein „Erfolg“. 

Dagegen betonte der Präsident 
der EG-Kommission, Gaston 
Thom, das Stuttgarter Treffen ha- 
be noch keine endgültigen Ergeb- 
nisse gebracht: „Wir haben eine 
schwere Krise vermieden und 
müssen jetzt einen neuen Anfang 
machen.“ So hat vor allem EG- 
Präsident Gaston Thom immer 
wieder das deutsche Argument zu- 
rückgewiesen, daß sich zweistelli- 
ge Wachstumsraten im Brüsseler 
Ha ush a l t nicht mit den drastischen 
fiparma BnaihTngn im nationalen 
Bereich vertrügen. Das EG-Budget 
- so Thom - umfasse nur rund zwei 
Prozent der zusammengefaßten 
nationalen öffentlichen Ausgaben. 
Der Vergleich von Steigerungsra- 
ten gebe deshalb ein verzerrtes 
Bild. 

• Fortsotzrag Soite 4 


E in neues Wunder an der 
Weichsel - als solches er- 
weist sich von Tag zu 7hg mehr 
der zweite Besuch Papst Johan- 
nes’ Pauls II. in Polen. Alle 
kleinmütigen Spekulationen, 
der Papst könne sich um augen- 
blicklicher Vorteile für die Kir- 
che willen, oder vielleicht auch 
aus einem Geiuhl der Schwä- 
che. vom Militärregime. den 
polnischen Kommunisten oder 
den Sowjets „vereinnahmen“ 
und neutralisieren lassen, ha- 
ben sich als falsch erwiesen. 

Vom ersten Augenblick sei- 
ner Heimkehr an nannte dieser 
Papst die polnischen und damit 
auch die europäischen Proble- 
me beim Namen. Bei der Be- 
gegnung mit Partei- und Staat- 
schef Jaruzelski erlebte alle 
Welt an den Femsehschirmen 
einen nervösen, unsicheren Ge- 
neral und einen souveränen 
Papst Schon hier erwies sich, 
wer die eigentliche oberste Au- 
torität Polens ist Johannes 
Paul IL forderte das Regime zu 
einem Dialog mit dem eigenen 
Volk auf der Grundlage des 
Danziger Abkommens von 1980 
auf Dieses Abkommen, damals 
von Lech Walesa im Namen der 
Arbeiterschaft unterzeichnet, 
garantierte die Zulassung freier 
Gewerkschaften und die Locke- 
rung des kommunistischen In- 
formationsmonopols. Damit hat 
der Papst den sich in verlege- 
nen Rechtfertigungen ergehen- 
den Jaruzelski zu einer radika- 
len Umkehr aufgefordert 
Am Sonntag sprach der Papst 
im polnischen Maxienheiligtum 
von Tschenstochau vor einer 


unübersehbaren Menschen- 
menge immer wieder von der 
Freiheit und den Menschen- 
rechten. Er zitierte das alte pol- 
nische Marienlied, in dem die 
Worte Vorkommen: „Herr, gib 
uns unsere freie Heimat zu- 
rück.“ Er sprach von der „sehr 
schwierigen geo politischen Lj. 
ge Polens" - und jeder wußte 
genau, daß er damit die bedroh- 
liche Nachbarschaft der Sowjet- 
union meinte. Er beschwor die 
„sehr schwere Geschichte“ sei- 
nes Landes, aus der, wie er sag- 
te, die Sensibilität der Polen für 
Grundrechte des Menschen, 
des Volkes und der Arbeit her- 
rühre. 

Aber Johannes Paul IL hat in 
diesen Tagen vor seinen polni- 
schen Landsleuten auch vom 
Sieg gesprochen - ein fiir die 
Polen scheinbar ungewöhnli- 
ches Wort Er zitierte wiederum 
die polnische Geschichte - den 
Sieg der deutschen, österreichi- 
schen und vor allem polnischen 
Heere über die Türken im Jahre 
1683 vor Wien. Auch hier bieten 
sich Parallelen zur Gegenwart 
an. 

E in Beobachter dieser polni- 
schen Tage meinte, der 
Papst habe die seelischen Kraft- 
quellen, den „Akkumulator“ 
der Polen, der nach dem 
Schock des Kriegszustandes 
entleert zu sein schien, mit neu- 
er Kraft und Zuversicht aufge- 
laden. Damit könnte sich dieser 
Besuch als ähnlich geschichts- 
machtig erweisen wie die erste 
Reise des polnischen Papstes 
vor vier Jahren. 


„Auch 

Verbrechen an 
Deutschen“ 

• DWJAP, Hannover 

Zum eisten Male seit 1969 hat 
wieder ein Bundesminister auf 
dem Deutschlandtreffen der Schle- 
sier gesprochen: Heinrich Winde- 
len. im Kabinett Kohl Ressortchef 
für innerdeutsche Beziehungen 
und selber von Herkunft Schlesier, 
sagte in Hannover, er wolle sich 
auch durch offizielle polnische 
Proteste nicht davon abbringen 
l a sse n, daß in der Auseinanderset- 
zung mit der jüngsten Geschichte 
die an Deutschen begangenen Ver- 
brechen erwähnt werden müßten. 

Auf der Hauptkundgebung des 
Schlesiertreffens betonte Winde- 
len, man wolle der Auseinanderset- 
zung mit einer bitteren Vergangen- 
heit nicht ausweich en. Aber dies 
müsse vom Wißen zur Wahrheit 
getragen sein. „Deutsche Verbre- 
chen sind ein Teil dieser Wahrheit, 
aber nicht die ganze Wahrheit“ 
Auch die an Deutschen verübten 
Verbrechen seien wahr. Wenn eine 
Seite jede Schuld leugne und un- 
bestreitbare Tatsachen nicht wahr- 
haben wolle, dann sei es schwer, 
über dem eigenen Leid auch das 
fremde gerecht zu würdigen. 

An dem Deutschlandtreffen in 
der L an d e sh auptstadt Niedersach- 
sens nahmen nach offiziellen An- 
gaben mehr als 150 000 Menschen 
teil. In der Amtszeit der SPD/FDP- 
Koalition in Bonn waren Regie- 
rungsmitglieder der traditionellen 
Veranstaltung der Schlesier fem- 
geblieben. Bundesminister Winde- 
len machte sich als einer der ersten 
Unionspolitiker die Forderung von 
Inneaamini Zimmermann zu ei- 
gen. daß zur Behandlung der deut- 
schen Frage auch die unter Verwal- 
tung stehenden Ostgebiete gehör- 
ten. 

Seite 14t Bekenntnis zu Deutschland 


Volkskongreß 
in Peking wählt 
Staatspräsident 

AFP/AP/dpa, Peking 

Mit der Berufung von Li Xian- 
nian zum Staatspräsidenten und 
der Wahl Deng Xiaopings zum Vor- 
sitzenden der neu geschaffenen 
zentralen Militärkommission des 
Landes hat der nationale Volks- 
kongreß in Peking am Wochenen- 
de die erwarteten personalpoliti- 
schen Entscheidungen getroffen. 

Mit dem 74jährigen ehemaligen 
Wirtschaftsplaner Li wurde das 
vorwiegend mit repräsentativen 
Aufgaben versehene Amt des 
Staatspräsidenten zum ersten Mal 
seit dem Tod von Staatschef Liu 
Shaoqi im Jahre 1969 wieder be- 
setzt. Die 2978 Delegierten wählten 
als Vizepräsidenten den 79jährigen 
mongolischen Abgeordneten Ulan- 
hu. 

In einer seiner ersten Amtshand- 
lungen bestätigte Präsident Li den 
64 Jahre alten Zhao Ziyang als Mi- 
nisterpräsidenten der Volksrepu- 
blik China. Zhao führt die Regie- 
rungsgeschäfte bereits seit zwei 
Jahren. Als künftiger Vorsitzender 
des Ständigen Ausschusses im na- 
tionalen Volkskongreß wurde der 
80jahrige Peng Zhen gewählt Er 
gilt als eine Symbolfigur der Oppo- 
sition gegen den radikalen politi- 
schen Kurs der Mao-Ära und als 
enger Vertrauter Dengs. 

Mit der Leitung der „zentralen 
staatlichen Militärkommission“, 
die als Gegenstück zur Militärkom- 
mission der Partei geschaffen wur- 
de, hat der 79 Jahre alte Deng Xiao- 
ping seine Macht über die Armee 
weiter gesfestigt. Die Parteikom- 
mission, deren Vorsitz Deng eben- 
falls innehat, hat hauptsächlich po- 
litische Aufgaben, die neue zentra- 
le Militärkommission hat in erster 
Linie Verwaltungsfunktion. 

Sekte 2*. Noch ein Manu Dengs 


Gastgeber in Madrid suchen 
nach Kompromiß für KSZE 

Schweiz lädt Teilnehmerstaaten 1986 zu Expertentreffen 


ROLF GÖRTZ. Madrid 

Mit einer dringenden Botschaft 
an die Regierungen der 35 Teilneh- 
merstaaten des Madrider Folgetref- 
fens der Konferenz über Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa 
(KSZE) versuchte Spaniens Mini- 
sterpräsident Felipe Gonzalez in 
letzter Minute einen Kompromiß 
herbeizufuhren. 

Seine Empfehlung basiert auf 
dem Vorschlag der neutralen Staa- 
ten, der inzwischen in revidierter 
Form von allen Teilnehmerstaaten 
akzeptiert wurde. Zu den vom We- 
sten eingebrachten vier Zusatz- 
punkten erklärte Go nzalez , daß die 
Schweizer Regierang die Teilneh- 
merstaaten am 16. April 1986 zu 
einem Expertentreffen zu Fragen 
der menschlichen Kontakte einge- 
laden habe. Auf diesem Zusatz- 

S unkt bestand der Westen, vor al- 
im Washington. Bei zwei der wei- 
teren Streitpunkte akzeptierte 
Gonzales im wesentlichen die so- 
wjetischen Vorstellungen und ließ 
den Punkt Informationsfreiheit - 
also die Unterbindung der Östli- 
chen Störsendungen - gany feilen. 

Wie Gonzalez zum ersten Mal in 
einem Interview mit der WELT am 


29. April erklärt hatte, betrachtet es 
Spanien als seine „Pflicht, einen 
eigenen Vorschlag zu unterbreiten, 
der von allen Mitgliedern der Kon- 
ferenz angenommen werden kann 
- felis der Vermittlungvorschlag 
der Neutralen scheitern sollte“. 

Die Möglichkeit eines Scheitems 
ließ der jugoslawische Delegierte, 
Berislav Badurin a, durchblicken. 
Er schlug der Konferenz vor, ent- 
weder die inzwischen von allen 
Teilnehmern im Prinzip gebilligten 
Vorschläge der Neutralen anzu- 
nehmen oder - wie vor fünf Jahren 
in Belgrad - mit einem Beschluß 
den Helsinki-Prozeß fortzusetzen 
und die Madrider Folgekonferenz 
schon bald zu beenden. 

Bei dem Expertentreffen über 
menschliche Kontakte geht es um 
Famihenzusammenführung und 
Ausreisegenehmigungen, die im 
Ostblock immer wieder neu einge- 
engt werden. Auch religiöse Tref- 
fen, wie etwa der Papst-Besuch in 
Polen, sollten in allen Teilnehmer- 
staaten gefördert werden. Nach 
Ansicht verschiedener Delegatio- 
nen hat der Vorschlag des spani- 
schen Regierungschefs Aussicht 
auf Erfolg. ■ 
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Ein Uribequemer bleibt 

Von Peter Gülies 

■ T\ ie Amtsverlangerung von Paul A. Volcker als Noten- 
'JL-^bankchef ist eine vertrauensbildende Maßnahme für 
-.die labilen Finanzmärkte und die flatternde Weltkon- 
junktur. Präsident Reagan hat sich gegen eine für ihn 
bequeme Geldpolitik und für die sperrige Stabilitätspo- 
litik entschieden, die Volcker darstellt 

Notenbankprasidenten sind selten bequeme Ge- 
sprächspartner ihrer Regierungen; fast ist man geneigt 
zu sagen, sie müssen Pfahl im Fleische sein. Sie sind der 
Stabilität des Geldwertes, den Prinzipien eines infla- 
tionsfreien Wachstums verpflichtet während Regierun- 
gen im Zweifel zu einer Geldpolitik der leichteren Hand 
neigen. Politik ist eben überall zuerst Verteüungspolitik. 

Die Amtsverlängerung Volckers kam auch deswegen 
zum richtigen Zeitp unkt , weil nicht nur in den Vereinig- 
ten Staaten steigende Inflationserwartungen wieder die 
Runde machen. Volcker ist es gelungen, durch diszipli- 
nierte Geldpolitik die InfLationsrate in den USA auf 
rund vier Prozent zu drosseln. Wer diesen Erfolg gefähr- 
dete, verminderte gleichzeitig die Chancen auf einen 
selbsttragenden Aufschwung. 

Freilich bleibt Volcker der unbequeme Mahner seines 
Präsidenten. Die noch immer sehr hohen Zinsen, klassi- 
sche Bremse für einen gesunden Aufschwung, belegen 
die Asynchronität der Stabilisierungspolitik: Die Geld- 
politik bremst, die Finanzpolitik läßt riesige Haushalts- 
defizite klaffen. Jede Notenbank der Welt ist überför- 
dert, wenn die Last der Stabilitätspolitik ihr allein 
übertragen wird und die Haushaltspolitik sich davon 
freizeichnet 

Der bullige Volcker bietet jedoch die Chance, daß die 
Furcht vor neuen Inflationsschüben nicht virulent zu 
werden braucht, andererseits Reagans Haushaltspolitik 
unter Disziplinierung sdruck bleibt Der unbequeme 
Volcker hat den Blick für diese Gratwanderung. 


Weinbergers Wende 

Von Jürgen Liminski 

I m Schatten der großen Ereignisse von Moskau, Polen 
und Stuttgart hat US- Verteidigungsminister Weinber- 
ger vor amerikanischen Journalisten eine Offerte an die 
Adresse Israels gerichtet, die geeignet sein könnte, das 
nahöstliche Szenarium demnächst wieder näher an den 
Mittelpunkt der westlichen Medienwelt zu rücten. 
Weinberger hat die Wiederaufnahme des israelisch-ame- 
rikanischen Memorandums über die strategische Zu- 
sammenarbeit in Nahost „von den Wünschen der israeli- 
schen Regierung abhängig“ gemacht Daß Weinberger, 
dem eine eindeutig proarabische Neigung und Politik 
nachgesagt wird, diese Worte aussprach und nicht Au- 
ßenminister Shultz, gibt dem Angebot an Israel ein 
besonderes Gewicht 

Das Angebot selbst zeigt zweierlei: Zum einen unter- 
streicht es vor aller Welt insbesondere der sowjetischen, 
aber auch der arabischen, daß die Schutzmacht Israels 
entschlossen ist das natürliche Bündnis mit der einzi- 
gen funktionierenden Demokratie in diesem Raum wie- 
der auf stand- und feuerfeste Grundlagen zu stellen. Das 
ist für den nach wie vor möglichen Konfliktfall mit 
Syrien in Libanon ein erfreuliches Bekenntnis. 

Zum zweiten wirft es das Angebot an Damaskus, bei 
einem syrischen Einlenken in Libanon auch über die 
Golanhöhen zu verhandeln, gleichsam en passant über 
Bord. Mehr noch: Das Memorandum war gerade wegen 
der Ausweitung des israelischen Rechts auf die Golan- 
höhen im Dezember 1981 eingefroren worden. Wenn 
Washington es jetzt selber und ohne Bedingungen wie- 
.der aus dem Tiefkühlfach zieht so erkennt es indirekt 
die israelische Annexion an. Das ist auch ein Warnsignal 
an Damaskus vor einer stillen Annexion des nordlibane- 
sischen Staatsgebietes. Offenbar hat man im Weißen 
Haus erkannt daß Assad und den Sowjets mit Schmei- 
cheleien nicht beizukommen ist 


„Republik Kreuzberg“ 

Von Werner Kahl 

I m Konzept Stadtguerrüla der Baader-Mei nh of-Bande 
war dem Berliner Arbeiterbezirk Kreuzberg seinerzeit 
•eine Schlüsselrolle zugedacht Nach den Vorstellungen 
'Ulrike Meinhofs, die in Ost-Berlin als konspiratives 
'Mitglied der alten Kommunistischen Partei Deutsch- 
lands (KPD) ausgenommen worden war, sollte das 
Stadtviertel im Zentrum Berlins der erste „autonome 
Bezirk“ in der Bundesrepublik Deutschland nach dem 
Muster des sowjetischen Rate-Systems werden. Die 
anarcho-terroristische Szene war lediglich als Transmis- 
sionsriemen subversiver Politik gedacht 
Daß die Politstrategen ihren Stützpunkt nicht aus den 
Augen verloren haben, machten Demonstrationen am 
Wochenende deutlich. Eine von der Jungen Konservati- 
ven Aktion geplante Diskussion mit türkischen Fami- 
lien, in der Stadt kontrovers interpretiert, wurde von 
den politischen Gegnern zu einem Aufruf für eine Volks- 
front genutzt ' „ . 

Während im Innern Kreuzbergs maskierte Reste der 
militanten Szene im Verein mit Hausbesetzern ein Katz- 
und-Maus-Spiel mit der Polizei trieben, errichteten An- 
hänger eines „Bundes für den Wiederaufbau der KPD“ 
an den Einfahrtsstraßen nach Kreuzberg symbolische 
Kontrollpunkte, mit denen ein Anspruch auf ein Kreuz- 
berg ihrer Ideologie dokumentiert werden sollte. Zu 
diesem Zweck waren KPD-Mitglieder aus Bayern, wo 
sich derzeit die Zentrale befindet, bereits vor einer 
Woche nach Berlin geholt worden. In dieser Umgebung 
versucht auch der einstige Baader-Anwalt Klaus Crois- 
sant aus Stuttgart erneut in den politischen Tageskampf 
einzusteigen. 

Da d arf die Sozialistische Einheitspartei West-Berlin 
(SEW) nicht fehlen. Sie trat als einer der lautesten 
Propagandisten am Wochenende auf. „In Wirklichkeit“, 
so meinte ein Kommentator in der Presse der neuen 
Linken, „sollte jedoch das Feindbild Konservative Ak- 
tion dazu herhalten, um kritische Fragen zum 17. Juni 
abzuwenden.“ Uber den 17. Juni selbst und die Erwar- 
tung der 16 Millionen in Mitteldeutschland, bei ihrem 
Verlangen nach Freiheit und Garantie der Menschen- 
rechte unterstützt zu werden, schwiegen die Arrangeure 
der „Volksfronts-Demonstration. 
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„Eine halbe Portion genügt mir!" 


ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE 


Stuttgarter Doppelbeschluß 


Von Ulrich Lüke 

D ie Regierungschefs in der 
Europäischen Gemein- 
schaft haben auf ihrem Stutt- 
garter Gipfeltreffen viel gewagt 
und - vielleicht - einiges ge- 
wonnen. Gemessen an den ur- 
sprünglichen Ankündig u ng en 
war Stuttgart eine Enttäu- 
schung, gemessen an den Be- 
fürchtungen ging an genehme 
Überraschung. Alles oder 
nichts hieß die Devise des 
Gastgebers Helmut Kohl Es ist 
ihm gelungen, alle Partner mit 
dieser Strategie unter Erfolgs- 
zwang zu setzen. Mehrere Mäle 
im Verlauf der dreitägigen Be- 
ratungen war der Gipfel nur 
noch Millimeter vom Eklat ent- 
fernt 

Die Aufgabe war eigentlich 
kaum zu bewältigen: neueZiel- 
bestimmung für die Europäi- 
sche Gemeinschaft, Durchset- 
zung eines echten Sparkurses, 
Losung des britischen Finanz- 
Problems mit der EG -und das 
alles eingedenk der Tatsache, 
daß jeder der zehn Mitglieds- 
staaten ein anderes Konzept 
von der Gemeinschaft hat 
wenn er denn überhaupt eins 
hat 

Margaret Thatcher hat es ih- 
ren Kollegen wieder einmal 
schwergemacht Mit dem 
Wahlsieg im Rücken sprach sie 
jedenfalls nicht von Konzepten 
einer künftigen EG, sondern 
nur von Ziffern; von zunächst 
drei Milliarde*» Mark, die sie 
von den Partnern zurückerstat- 
tet haben wollte. Schließlich 
einigten sich die Zehn — für 
europäische Verhältnisse rela- 
tiv schnell - auf die runde Hälf- 
te, 1,7 Milliarden Mark. Das 
stellte einerseits das deutsche 
Konzept auf den Kopf, das ja 
von Sparen und nicht von 
Geldausgaben bestimmt war. 
Aber das schuf andererseits die 
Voraussetzungen für die Ver- 
ständigungindenlangfristigen 
Fragen. Der Betrag ist überdies 
für Margaret Thatcher kein 
strahlender Sieg. Sie erhält we- 
niger als im vergangenen Jahr. 
Die Schnelle ‘ErmgiiTig ist gin 
Fortschritt, vergleicht man sie 
mit den lähmenden Verhand- 
lungen im vergangenen Früh- 
jahr. 

Dennoch bleibt es natürlich 
pin Ärgernis, daR sich unzähli- 
ge Ministerräte und Gipfel im- 
mer wieder mit den Forderun- 


gen der Eisernen Lady befas- 
sen müssen. Das aber ist zu 
einem gut Teil Schuld der Part- 
ner Großbritanniens, nicht 
Schuld Margaret Thatchers. 
Seit dem Beitritt Großbritan- 
niens vor »hn Jahren hat die 
Gemeinschaft, die auf sechs 
Staaten zugeschnitten war, 
London eine Änderung dieses 
Zuschnitts versprochen, so daß 
auch die Insel aus der EG aus- 
reichenden Nutzen ztehgn 
kann. Aber immw noch bean- 
sprucht die gemeinsame Agrar- 
politik zwei Drittel des 52-Mil- 
liarden-B udgets, und davon 
profitiert London nun rinmal 
kaum. 

Die Neuorientierung der Ge- 
meinschaft ist bis heute daran 
gescheitert, daß die Zehn keine 
g emeinsamen Zielvorstellun- 
gen mehr haben. An gesicht s 
der droh enden Zahlnng s iinfS- 
hi gireit Brüssels müssen sie 
sich jetzt entscheiden. Bonn - 
das war auch die erklärte Gip- 
fellinie - will vor allem sparen, 
wobei jeder weiß, daß es allein 
mit Einsp arungen auch im 
Agrarbereich, nicht getan sein 
kann. 

Einen wirklichen Auf- 
schwung kann die Gemein- 
schaft nur erleben, wenn sie 
sich über ihre Ziele einigt, 
nicht, wenn sie nur irgendwel- 
che Prozente irgendwo ab- 
knapst Das haben Kohl und 
Genscher natürlich auch gese- 
hen. Aber ihr taktisches Kon- 
zept konnte nur aufgehen, 
wenn sie Sparen zur Vorbedin- 
gung erklärten. 



»pareamkelt und eine neue Rich- 
tung: Mrs. Thatcher in Stuttgart 
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Das ist in Stuttgart gelungen. 
Die Selbstverpflichtung aller 
Regierungschefs zu Ausgabeh- 
kürzungen, vor allem im Agrar- 
bereich, ist in dieser Form ein 
Novum in der Geschichte der 
Gemeinschaft Sie wurde 
gleichgewichtig verknüpft mit 
dem Versuch, neue Zielsetzun- 
gen beispielsweise im Energie- 
und Forschungsbereich ins 
Auge zu fassen. Nur vorder- 
gründig heißt dies: mehr Geld 
für Brüssel. Zunächst einmal 
heißt es: Brüssel soll in Angriff 
nehmen, was die Gemeinschaft 
effektiver als jeder National- 
staat allein an gehen kann. Das 
ist rin vernünftiges Konzept 

D ie bemerkenswerte Er- 
kenntnis von Stuttgart ist, daß 
eine' konzentrierte Diskussion 
von zehn Staats- und Regie- 
rungschefs, unter hohen Er- 
wartungsdruck gesetzt, tat- 
sächlich Ergebnisse zustande 
bringen' kann. Der Verlabf der 
letzten Gipfeltreffen hatte dar- 
an zweifeln lassen. 

Das eine, nämlich Sparen, 
tun, das andere, nämlich die 
Gemeinschaft - fortentwickeln, 
nicht lassen, so lautet der Dop- 
pelbeschluß von Stuttgart 
Probe auf die Haltbarkeit des 
Kompromisses steht freilich 
erst bevor. Sie wird auch den 
Beweis erbringen, ob die feier- 
liche Erklärung zur Europäi- 
schen Union das Papier wert 
ist auf dem sie steht Margaret 
Thatcher bekommt ihr Geld, 
im Gegenzug mußte sie - wie 
die deutsche Regierung es 
schon vorher getan hatte - ihre 
Zustimmung zur Erhöhung der 
EG- Finanzen signalisieren. 

An den Ministerräten liegt es 
jetzt die an vielen Stellen sehr 
vagen Sparbeschlüsse umzu- 
setzen. Vielleicht hat die inten- 
sive Diskussion von Stuttgart 
dazu beigetragen, daß die Re- 
gierungschefs ibrgn Ministern 
in den kommenden Monaten 
mehr auf die Finger sehen. 
Sollten Kohl und seine Partner 
ihre Minister aus dem Erfolgs- 
Zwang- entlassen, dann aller- 
dings wäre das Stuttgarter Gip- 
felergebnis von zweifelhaftem 
Wert Denn dann bliebe wieder 
nur übrig: mehr Geld, aber kei- 
ne Neubesinnung der EG-Poli- 
tik. Stuttgart hat einen Anfang 
gemacht das Ende ist noch 
offen. 


IM GESPRÄCH Li Xiannian 

Noch ein Mann Dengs 

Von Johnny Erling 

a; 


Berufung war nichts 
hend, außer der Anga- 


ra seiner 
.überraschend, 
be des genauen Geburtsdatums 
durch die Nachrichtenagentur 
„ Xinh ua*. Chinas neugewahlter 
Staatspräsident Li Xiannian wurde 
nicht wie bisher angenommen, 
1905, sondern erst 1909 in der Pro- 
vinz Hubei geboren. Er ist dem- 
nach „nur“ 74 Jahre alt 

Mit der Wahl des dritten Staats- 
präsidenten der Volksrepublik 
China in den mehr als dreißig Jah- 
ren ihrer Geschichte bat die von 
Deng Xiaoping 1978 eingeleitete 
Reform politik zur Normalisierung 
einen vorläufigen Höhepunkt ge- 
funden. Vierzehn Jahre lang blieb 
dieses Amt vakant nachdem Mao 
Zedong seinen 1959 gewählten 
Nachfolger in diesem Amt Liu 
Shaoqi, während der Kulturrevolu- 
tion stürzte und zugleich das Amt 
ab schaffen ließ. 

Als vor drei Jahren in China die 
Diskussionen über die Wiederein- 
setzung eines Staatspräsidenten 
begannen, wurde der Name Deng 
Xiaoping gehandelt Deng winkte 
mehrmals ab. Beim derzeitigen 
Volkskongreß verzichtete er aber 
nicht darauf; zum Vorsitzenden ei- 
ner zentralen MQitärkommission 
von den Delegierten, gewählt zu 
werden, nachdem er schon lange 
Chef der MUttärkommlatio p bei 
der Partei ist Damit blieb für Li 
Xiannian und sein Amt nur noch 
die Repräsentation. 

Was der ehemalige Tischler Li, 
der bereits 1927 der Partei beitrat 
und einer der wenigen ist, die noch 
am legendären „Langen Marsch“ 
teilgenommen hatten, für das Amt 
des Staatspräsidenten mitbringt, 
sind die für eine chinesische Ka- 
derkamere typischen militäri- 
schen Erfahrungen der Zeit vor 
1949. Bereits dem Dreißigjährigen 
unterstand eine GueniUa-Einheit, 
zwei Jahre später waren es 60 000 
Mann. 1949, nun schon stellvertre- 
tender Armeekommandeur, wurde 
er zum Provinzchef Hubeis 
gewählt 

Milit ärisch war Li einer der Gro- 
ßen im zweiten Glied. Mit der Zeit 
danach hielt er es ebenso. Seit er 
1954 zum Vize-Ministerpräsiden- 
ten berufen wurde und von 1957 
bis heute Mitglied des Politbüros 



Nach- vierzehn Jahren wieder ein 
chinesisches Staatsoberhaupt; Li 

FOTO: DPA 

geblieben ist, gehört er zu Chinas 
Spitzenfunktionären. Li gilt als 
ökonomischer Experte, der bereits 
Mitte der fünfziger Jahre das Fi- 
nanzsystem sanierte, zeitweilig 
auch zum Wiwn7minirtw bestellt 
wurde und nach dem verheeren- 
den Großen Sprung nach vorn 
(1961) eine Art Superministerium 
für Wirtschaft bis zur Kulturrevo- 
lution innehatte. Erbat dabei auch 
wirtschaftspolitische Kritik an 
Mao «übt, war aber loyal geblie- 
ben. So konnte ihn sein Mentor 
Zhou Enlai wahrend der Kulturre- 
volution ohne große Mühe schüt- 
zen. 

Keine der politischen Kampa- 
gnen hat Li ernsthaft geschadet 
Als befähigter Wirtschaftsfach- 
mann ohne übermäßigen Ehrgeiz, 
mit Erfahrungen durch Auslands- 
aufenthalte, mit gelegentlicher 
moderater Kritik an einem übereif- 
rigen Reformkurs güt er heute als 
Mann des Kompromisses, auf den 
sieh eine breite ' Mehrheit einigen 
konnte. Nachdem Deng mit HuYa- 
obang als Generalsekretär und 
Zha n Ziyang als Minifitoip r äritiMit 
die politische Richtung personell 
in den Händen hält und die Armee 
ihm direkt untersteht, hat er in 
dem integer wirkenden Li Xian- 
nian nun auch einen loyalen und 
zudem machtlosen Staatspräsiden- 
ten gefunden. 


DDE MEINUNG DER ANDEREN 


LE QUOTEDEEN DE PARIS DAILY EXPRESS 


Zw Munin de« Itepataa schreibt die 

Zeü—g: , . 

Der polnische Papst will verhin- 
dern, daß sein Volk Schicksal 
der Ostdeutschen, Ungarn, Tsche- 
choslowakei! oder Afghanen er- 
fahrt Daher bleiben seine Worte 
gemäßigt Da er aber gleichzeitig in 
Polen nicht die Unterdrückung ab- 
segnen konnte, bleibt seine Spra- 
che fest und ohne Konzessionen. 
Dieses schwierige Gleichgewicht 
hat einen Namen: Mut 

SAARBRÜCKER ZEITUNG 

ZcManeUdHBM; 

Die polnische Entwicklung hat 
vor aller Welt das gesellschaftspoli- 
tische Versagen des Kommunis- 
mus und seiner Praktiken entlarvt 
Die Apparatschiks handhaben die 
Machtapparate wider das Volk. Ah 
sie ist Unfreiheit ge kette t Als eine 
Art von zynischem witnrnmnwua- 
gruß zum Eintreffen des Papstes in 
Warschau hat der grämliche Au- 
ßenminister Gromyko in Moskau 
für die Sowjets unverblümt das 
Recht in Anspruch genommen, in 
Polen einzugreifen, wenn dort die 
Dinge anders laufen als vom Kreml 
gewollt Das ist die offene Deklara- 
tion der Abhängigkeit Polens, sei- 
ner Zweitrangigkeit und Unfrei- 
heit^ Polen gehört zum unbe- 
schrankt verfügbaren sowjeti- 
schen Besitzstand. Zudem Rind 
Gromykos Worte das verschleierte 
Eingeständnis, daß kommunisti- 
sche Ideologie und Programme im 

Sem, nämlich b eim Mpn^pn und 

seiner Natur, gescheitert sind und 
nur noch militärisch aufrechterhal- 
ten werden. Demgegenüber ver- 
tritt der Papst, wie er einmal geragt 
hat, die folgenreiche „Souveränität 
der Gesellschaft 4 *. Sie allein ist der 
Wesenskem des Staates und legiti- 
miert ihn. Sie ist dag Herz der Na- 
tion und des Vaterlandes. 
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Oh Loadaaer. Blatt kommentiert da* EO- 
GipMtreftH ia StvUpitiHa britischer 
’ Siebt: 


päischen Protagonisten Franko -u* 
reich und Deutschland in Unord- iatj- u Tjj 

nung sind. Mitterrand wird von ei- ‘.LJ * 

ner Wirtschaftskrise zerrissen, die;^ j *; .V.' ‘ r, . am 
seine Straßen heimsucht; Kanzler "*”‘ten 

-Kohl versucht immer noch, in ei- ■ ’ 1 

ner rechtsgerichteten Koalition 5 d, . ; l; 

Fuß zu fassen . . . Mrs. Thatchers p 0ll ‘ Grr, ? ,1 'f • 
Forderung nach einer 

R ückz a hlu ng der- absurd .. . 

britischen Beiträge- wird einen y yL ![l Min» 
Sturm der Entrüstung auslösen, ans 

doch sie wird das meistern können, * ■jF a, »iAy i -.*-nsehaI 
Die Zukunft der EG wird dadurch v. 1, w ? r hum-haltei 


\vi*t 
•■agt. 


gerechten "*• Woißl 

nid hohen : n 

■ 3 - VklJvil«»-* ... 



ihrer vielen gehegten Institutionen de* |, 

neu ordnen. Außerdem braucht die 


EG eine standhafte Führung. Es ist und 
Zeit, daß Frau Thatcher noch stär- ul Pl»:n.i: 
her auf den Tisch haut. «fcis n. . 

$J 93 9 ..MVmate 

DER BUND 


Die 

leatnGcnltbor 


n-, • , 

w £. 

Vilrtur < 


■ den VnteBdhB- m >■ , 

Der vom UNO- Vermittler Cordo- !: ‘V!« ^ 

vez ausgeaibeitete Tteilriickzugs- W ■ Vitra 



uas uesiemttus nungian oeron/gt, u.i r m,,j u 

indessen falsche Hofßaungen m*U'r 

nährt Getrennte Verhandlungen ^ 
nur zwischen Pakistan und Afriia- 
nistan bringen die Sowjets mcht^ u nd,j,. r;i ., r 
aus dem Land heraus. Moskau a,,;-' . '* u ' 

müßte wollen. Es will aber nicht . ' 

Allenfalls zu Bedingungen, die auf j,,. , 
eine Festschreibung seines Eta- v ' A ' r "’ ,T » «!*■ 
Ans«»«:, seiner Macht in Kabul hin- 
auslaufen. 


Andropows Gesundheit und Amerikas Planer 

Ein Washingtoner Konzept ohne Hektik und Imagepflege / Von Thomas Kielinger 


H eu» jährt sich zum fünfzig- 
sten Mal die Aufnahme di- 
plomatischer Beziehungen zwi- 
schen Sowjets und Amerikanern. 
Im November 1933 führten Cor- 
den Hüll und Maxim Litwinow 
in Washington ihre Verhandlun- 
gen. Seither haben beide Mächte 
den g a nze n mnglim'hpr Be- 
ziehungen durchmessen: kiihiAn 
Abstand, Kriegsbündnis, Rivali- 
tät zweier Giganten der Ge- 
schichte, wie Tocqueville bereits 
voraussah. 

Was für Schlüsse ziehen säe aus 
dem Verhalten des jeweils ande- 
ren? Über den sowjetischen Teil 
dieser Antwort wissen wir noch 
immer so gut wie nichts, wie 
A» ßarmriniBtor Sh ultz vor dem 
außenpolitischen Senatsaus- 
schuß letzte Woche ganz unver- 
blümt bekannte. Aber was die 
Reagan-Regierung über Andro- 
pow und sein Reich denkt, das 
legte Shultz in beeindruckender 
Detailfülle auf den Tisch. 

Auch die Reden, die Andro- 
pow, Tschemenko und Gromyko 


in der letzten Woche wahrend 
der Tagung des Obersten Sowjet 
gehalten haben, für ameri- 
kanische Ohren nur gemischte 
Signale erkennen: Andeutungen 
von Kooperationsbereitschaft, 
bei gleichzeitiger Versteifung in 
allen Fragen, die den Amerika- 
nern am Herzen liegen - Abrü- 
stung, Dritte Welt, Afghanistan, 
Polen. Auch die Stellung Andro- 
pows selber bleibt unter Ken- 
nern in Washington strittig. 

Die Diskrepanzen der Analyse 
lassen rieh am Beispiel der Ein- 
schätzung von Andropows Ge- 
sundheit modellhaft darstellen. 

Dimitri Simes, der 1973 aus der 
Sowjetunion in die USA emigrie- 
ren durfte, wo er heute zu den 
führenden Sowjetologen zählt, 
sieht in dem nngiehgren Gesund- 
heitszustand Präsident Andro- 
pows einen weiteren Faktor, der 
den Kreml „m der Defensive“ 
hält, neben dem Fehlschlag der 
sowjetischen Propaganda gegen 
die NATO-Nachrüstung <siehe 
die jüngsten Wahlen in der Bun- 
desrepublik und in Großbritan- 


nien!; den nicht erntenden Span- 
nungen innerhalb des Ostblocks, 
vor allem in Polen; der Politik 
der Reagan-Regierung, beson- 
ders in bezug auf die gesicherte 
Stärkung der amerikanischen 
Verteidigung. 

Richard Perle dagegen, Staats- 
sekretär für Sicherheitsfragen im 
Pentagon und einer der wichtig- 
sten Rüstungsexperten -im Rea- 
gan-Lager, meint dazu . nur: 
„Gandhi, Begin-auch sie sahen 
und weben alle sehr zerbrechlich 
aus. Aber was für zähe Politiker 
begegnen uns in ihnen!“ Er zieht 
den Schluß, daß Washington be- 
harrlich mit seiner Politik der 
„Festigkeit und Flexibilität“ 
fortfahren müsse: Moskau den 

Prefe mnrfoen, wenn es 

sein herausforderndes und inter- 
nationale Nonnen verletzendes 
Verhalten nicht erkennbar - Zen- 
tralamerika, Afghanistan, Polen, 
in der Aufrüstung - zu ändern 
beginnt 

. Welcher Preis? Perle nennt 
einige Beispiele: die Modernisie- 
rung der Rüstung „in Europa 


und den USA“. Die Pershing 2 
hält Perle dabei eher für eine 
politische als eine militärisch 
entscheidende Waffe. Das wird 
in Washington überhaupt mehr 
und mehr zur vorherrschenden 
Ansicht Die Plazierung dieser 
Waffe in der Bundesrepublik er- 
scheint in diesem Kontext als 
eine diplomatische Niederlage 
größeren Ausmaßes für Moskau. 
Dazu auch William G. Hy Land, 
Kissingers früherer Moskau-Be- 
rater und SAIff -Mitarbeiter: 
„Die Pershing 2 in Westdeutsch- 
land — was für ein Resultat für 
Moskau, Ttarfi dreizehn Jahren 
der Entspannungsbemühungen 
mit Bonn!“ Hyland glaubt daß 
deshalb der Kreml noch einmal 
auf das „Nitze-Papier“ vom vori- 
gen Sommer zuiuckkommen 
werde. 

Als weiteres Beispiel nennt 
Perle Zentralamerika. Dabei ge- 
winnt etwa die Destabilisierung 
Nicaraguas die Qualität einer 
amerikanischen „Gegenoffensi- 
ve“, denn, so sagt Perle, „man 


kann der Sowjetunion nicht die 
Freiheit lassen, den Schauplatz 
der Konflikte allein zu wählen 
und zu bestimmen“. 

Festigkeit und Flexibilität Au- 
ßenminister Shultz faßte das in 
seiner langen Darstellung vor 
dem Senatsausschuß zu felgen- 
dem Satz zusammen: „Nachdem 
wir unsere Stärke wiederaufge- 
baut haben, streben wirinit den 
sowjetischen Führern einen kon- 
struktiven Dialog ah.“ Doch zeigt 
diese Dialogbereitschaft weder 
Hast noch Ungeduld um eines 
öffentlichen Erscheinungsbildes 
willen. Als Senator Tsongas aus 
Massachusetts Shuitz verhielt, 
daß die Reagan-Regierung wo- 
möglich als erste Administration 
seit Jahrzehnten weder einen so- 
wjetisch-amerikariischen Gipfel 
noch rin Abrüstungsabkommen 
„einfehren“ ■ werde, ■entgegnete 
dieser ungerührt: „So sei es 
denn.“ Der Ungewißheit in Mos- 
kau setzt Washington Behaxxtich- 
keit und Gelassenheit entgegen. 
Diese -Regierung hat rin Kon- 
zept \ 
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Der Erste SteUvertretende Mini- 
sterpräsident und Außenminister 
der Sowjetunion, Andrej Gromyko, 
benutzte die Reise des Papstes, 
um den Kernpunkt sowjetischer 
Politik, die unter Umständen auch 
gewaltsame. Anbindung der „Bru- 
derstaaten" in Osteuropa, hervor- 
zuheben. Oer „Klassengegner", so 
Gromyko. vor dem Obersten So- 
wjet in Moskau, versuche zur Zeit 
alles, uni die sowjetische Gemein- 
schaft zu spähen. Trotz einer kar- 
gen Biographie lassen sich die 
wichtigsten Zöge der Persönlich- 
keit Gromyko nachzeichnen. 

Von F. MEZZETTI 

E r. ist der Talleyrand des 20. 
Jahrhunderts. Talleyrand 
diente Napoleon und der Re- 
stauration. Gromyko hat Stalin ge- 
dient, denen, die ihn verdammten, 
and denen, die seihe Büste wieder 
auf den Sockel hoben. 

Nach so vielen Jahren treuer 
Dienste ist er jetzt selbst Protago- 
nist Ohne jemals abzuweichen, 
blieb er stets im Gleis wnur intim- 
sten Natur; als hochgradiger Büro- 
krat verachtet er jegliche Phanta- 
sie, . Improvisation und Abwei- 
chung vom Protokoll. „Der beste 
Konservative, den ich je kannte“, 
so beschrieb ihn der en glische 
„Premier“ Sir Alec Douglas Hn m» 

Physisch abgezehrt und ideolo- 
gisch strenggläubig, ist Andrej An- 
dre jewitsch Gromyko auf der welt- 
politischen Bühne die Persönlich- 
keit mit der größten Erfahrung. 
Und er ist auch der Wortkargste 
Als er von 1946-1948 sein T.nnrf bei 
der UNO vertrat, wurde er weltbe- 
rühmt durch sein „Njet“. Dieses 
„Nein“ wurde sein am häufigsten 
ausgesprochenes Wort in diesen 
beiden Jahren. Gleichzeitig lernte 
er aber alle kennen und verhandel- 
te mit allen: mit Churchill »™* 
Chou En-lai, mit Tito und Eisen- 
hower, mit Roosevelt und John Fo- 
. stier DuDes. Später kamen Jüngere 
dazu, Brandt zum Beispiel. Zehge- 
schichte und Archäologie. 

Stalin und Molotow hatte er als 
Chef, von Chruschtschow wurde er 
erhöht und gedemütigt, von 
Breschnew wieder eingesetzt Un- 
ter Andropow machte er weitere 
Karriere: Jetzt ist er Ers ter Stell- 
vertretender Ministerpräsident. Er 
stieg mehr aus eigener Kraft auf als 
durch die Gnade anderer. Zu lange 
war er mit der Außenpolitik^ be- 
traut, als daß friän ohne ihn auskä- 
me. Die Generalsekretäre der Par- 
tei wechsejn, die Bürpfcraten aber 
bleiben. ' ’ ‘ : t ; 

a Unter allen Männern des Kreml 
ist Gromyko dermeistgereiste, der- 
jenige, der den Westen am besten 
kennt, und der im Westen am be- 
kanntesten ist Von ihm persönlich 
jedoch weiß man ganz wenig. Die 
magere Biographie sagt, daß er 
1909 in einem Dorf in Weißrußland 
in armen Verhältnissen zur Welt 
kam. Er studiert in Minsk, 1930 
wird er zach Moskau ans Institut 
für Wirtschaftswissenschaften ge- 
schickt Er war Botschafter in Wa- 
shington -während des Krieges, 
dann UNO- Botschafter, danach 
folgt London. Seit 1957 ist er Au- 
ßenminister. Seit 1975 ist er Mü- 
des Politbüros, des höchsten 
ans. Er hat zwei Kinder, 
einen Sohn und eine Tochter. Der 
Sohn ist Diplomat 

Gromykos Diplomaten-Dienst 
beginnt 1939. Damals war er Pro- 
fessor für Wirtschaft. Zu seinen 
Schülern gehörte Viktor Grischin, 
Pärtei-Boß in Moskau, der heute 
ebenfalls dem Politbüro, angehört. 
Gromyko erzählt, daß er eines Ta- 
ges unerwartet ins Zentralkomitee 
wurde und sich einem Ver- 
dreier Herren st el len mußte. 
Einer der drei war Molotow, der 
damalige Außenminister. Da er 
Engtisch studiert hatte, wurde er 
für Hw rf iplomattochen Dienst an- 
geworben und der amerikanischen 
Abteilung im A ll BwiTniniafwin m 
zugeteilt 

Es waren die. Jahre, in denen die 


intellektuelle Elite des Tarnte» in 
die Lager geschickt wurde. Stalin 
führte Krieg gegen die w g«»»» Par- 
tei. Als die zivilen und militäri- 
schen Führungskader ausgerottet 
waren, ergab sich die Notwendig- 
keit, eine neue Fühnmgsklasse zu 
schaffen; der Diktator hohe sie aus 
einer Generation, die unter 
neuen Regime herangewachsen 
war und den Reiz der Freihext und 
der persönlichen Entscheid! *wyn 
nicht mehr kannte. 

Still und aufmerksam wie in den 
späteren Jahren muß Gromyko 
schon in seiner Jugend gewesen 
sein, als ein hoher Preis bezahlt 
werden mußte, um die Stürme zu 
überstehen und ausgewählt zu 
werden: ständige Selbstzensur der 
Intelligenz und Verstümmelung 
der Persönlichkeit. Bei Kriegsaus- 
bruch wurde Gromyko nach Wa- 
shington geschickt,, zunächst als 
Berater des Ministers Molotow, 
dann als Botschafter in der Nach- 
folge Maxim Litwinows — ein my- 
thischer Name in der sowjetischen 
Diplomatie. 

Litwinow hatte zur vorrevohztio- 


bis 1937, Auflgnminister gewesen. 
Er hatte eine Engländerin geheira- 
tet, spielte Klavier und machte 
kein Geheimnis aus semw Freude 
am Leben, der guten Kitehe, pin«»r 
gewissen Eleganz. Hierin giteh er 
seinem Vorgänger in der sowjeti- 
schen Dipl omaten- Führung, dom 
Aristokraten Tschitscherin. 

Stalin hatte Litwinow 1937 durch 
Molotow ersetzt und ihn aus dem 
Zentralkomitee fliiggoa^TiTo ss^ n 
Seltsamerweise schonte er jedoch 
sein Leben. Uja Ehrenburg, der ihn 
gut kannte, sprach von Litwinow 

mit Bewunderung und Liebe: 

„Warum ließ Stalin, nachdem er 
fest alle M it arbeiter Litwinows zu 
Tode brachte, nicht auch ihn er- 
schießen? Litwinow selbst hatte 
mit dem Tode gerechnet Von 1937 
bis zu seiner letzten Krankheit hat- 
te er stets eine Pistole auf dom 
Nachttisch; hätte es nachts an sei- 
ner Tür _ geklingelt, hätte er das 
zweite Läuten nicht abgewartet“ 

Nach dem Beginn des Krieges 
mit Deutschland 1941 griff Stalin 
wieder auf Litwinow zurück und 
schickte Dm als Botschafter nach 
Washington D amals brauchte er 
bei Roosevelt eine Persönlichkeit 
von hohem Niveau. Einige Zeit da- 
nach übernahm Gromyko den Po- 
sten Litwinows in Washington. Wie 
ein amerikanischer • Historiker 
schreibt zog Stalin zu diesem Zeit- 
punkt für derart delikate Aufträge 
^Funktionäre vor, die relativ unbe- 
deutend und ohne Kontakte mit 
dem Ausland waren, mit den di- 
stanzierten, kalten Umgangsfor- 
men des Sowjetmenschen, die sich 
erheblich von der Herzlichkeit und 
der Weltoffenheit ihrer Vorgänger 
ab hoben“ . 

Gromyko ging mit einem Spe- 
zialauftrag in die Vereinigten Staa- 
ten. Vor der Abreise benagte ihn 
Stalin nach pernen En giisphin»n nt- 
nissen. Gromyko antwortete, er ha- 
be viel studiert, besitze aber wenig 
Praxis. Daraufhin riet ihm Stalin: 
„Vi elleich t wäre es gut, wenn Sie 
in Amerika von Zeit zu Zeit in die 
Kirche gingen. Die Prediger spre- 
chen gewöhnlich eine gute Spra- 
che mit ausgezeichneter Diktion.“ 

Heute bestätigt Gromyko, wenn 
er sich an diese Episode erinnert, 
mit einem Hauch von Koketterie, 
.daß dies die einzige Anordnung 
Stalins gewesen sei, die der sowje- 
tische Botschafter nicht befolgt ha- 
be. Er erklärt, daß er als Atheist 
eine geiwisse Abneigung verspüre, 
eine Kirche zu betreten. Er fugt 
jedoch nicht hinzu, daß ein derarti- 
ger Vorschlag eigentlich nur von 
einem Priester-Schüler, der S talin 
in seiner Jugend war, kommen 
konnte. Solche plötzlichen Rück- 
fälle in S wninaTy y ei ten paoaiortwi 
Stalin öfters. In seiner finstersten 
Stunde, als die' deutsche Wehr- 
macht vor Moskaus Toren stand, 
verstand es Stalin, sich eher als 
guter Hirt, denn als Bolschewist an 
das russische Volk zu wenden. Er 



Die Jäger der verlorenen Schätze 
suchen Spuren der Kinder Israels 
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begann eine berühmte Rede mit 
dem Ausrufi „Brüder und Schwe- 
stern]“ anstatt mit „Genossen!“ ge- 
mäß der neuen Liturgie. 

Aus vielen Jahren der Erfahrun g 
mit dem Westen hat sich Gromyko 
eine äußerst schlechte Meinung 
über das Funktionieren der bürger- 
lichen Demokratien gebildet Als 
Nixon im April 1974 wegen der 
Watergate- Affäre schon in. der Pat- 
sche saß, sagte Gromyko zu ihm: 
„Wir sind überzeugt daß Sie sich 
an die »mpMU»h!agang T.inia halten 
werden trotz gewisser bekannter 
Schwierigkeiten, auf die ich nicht 
weiter ein gehen will Wir bewun- 
dern Sie als Mensch.“ (Am selben 
Tag rief Breschnew in Moskau den 
amerikanischen Botschafter Wal- 
ter Stoessel zu sich und drückte 
sein Erstaunen darüber aus, Haß es 
in den USA so wert kommen konn- 
te, daß ein Präsident wegen seiner 
Steuererklärung Schwieri gkeiten 
bekäme.) 

Die westliche Presse mm Bei- 
spiel, die doch so frei und ohne , 
feste zentrale Koordination arbei- j 
tet, gefällt Gromyko nicht Als er | 
am 2 . April dieses Jahres auf der/ 
Pressekonferenz Reagans Vor-: 
schlag über die „Zwischezüösung*? 
in der Raketen-Frage zurückwies, 
melkte man, daß er es widerwüßg 
tat Er glaubt, daß die 'öffeüfiiqhe 
Meinung des Westens von der 
Presse schlecht informiert wSd. Er 
zieht die sowjetische Presse vor; 
sie verabscheut Sensationen und 
man erhält umfassende offizielle 
Mitteilungen mit Kommentaren, 
die begeistert die Parteientschei- 
dungen auslegen, „gemäß dem ver- 
faßten Prinzip: „Der sowjetische 
Journalist wirkt, getreu den Gebo- 
ten Lenins, als Propagandist, als 
Agitator und Organisator der Mas- 
sen.“ 

Bei dieser Pressekonferenz gab 
Gromyko sein Bestes. Mit seinen 
74 Jahren sprach er zwei Stunden 
lang stehend, ohne das mindeste 
Anzeichen von Ermüdung. An sei- 
nem Gesicht konnte m an ablesen, 
wie lästig es ihm war, sich öffent- 
lich darstellen zu müssen. . Den 
Mund von links ziach rechts ver- 
zerrt, zogen sich zwei bittere Falten 
bis zum Kinn. Seine tiefliegenden 
Augen drückten Skepsis und Trau- 
er aus. Er ließ sich zu einigen Sar- 
kasmen hinreißen, als er. von den 
französischen und britischen Ra- 
keten sprach. Im Russischen ist 
das Wort Rakete weibHch. Mit ei- 
nem nicht zu übersetzenden Wort- 
spiel sagte er „Was sollen wir fam, 
wenn uns eine kleine Engländerin 
oder rin«» Französin anfällt?“ 

M»n sagt, er habe einen scharfen 
Sinn für Humor, wenngleich es da- 
für nur wenige Beispiele gibt. Bei 
seiner letzten Pr ewseknn fa nany in 
Bonn zusammen mit S chmidt wur- 
de ihm eine hinterhältige Frage 
gestellt, die mehrere Antworten zu- 


ließ. Er bemerkte: „Dies ist eine 
Frage mit Mehrfach-Sprengkopf “ 
Indes, man hat ihn kaum je lachen 
sehen, weder in Jalta noch in Pots- 
dam. Nur bei einer der unzählig 
Konferenzen in Genf sahmäaL 
jedesmal in Gelachter ausbrechen, 

: wenn Henry Kissinger ihm etwas 
ms Ohr flüsterte. 

Die Pressekonferenz vom 2. 
[ April war auch ein Beweis für Gro- 
I mykos ausgezeichnete politische 
| Gesundheit Zwei Stunden sprach 
i er ohne schriftliches Konzept. So 
; etwas riskiert in Moskau nur je- 
: znand, der über weitreichende Au- 
tonomie und entscheidende Macht 
| verfugt Dabei war es sicher nicht 
; leicht für ihn, so weit zu kommen. 
Jahrelang hatte er diese Autorität 
- nicht, obgleich er formal das Amt 
l des Außenministers bekleidete. 

| Chruschtschow e rnannt e ihn 1957 
! zum Minister, nachdem Molotow, 
f Kagano witsch und Malenkow ab- 
[ gesetzt worden waren. Aber er 
| konnte mit dem Ukrainer npr 
I schlecht giiRflmmAnarb gftAi) Die 
Improvisationen des sanguini- 
schen NDtita waren ihm lästig, 
auch die urdcontrollierten Ausbru- 
che. Es irritierte Ihn, d afl Chru- 
schtschow seinen Schwiegersohn 
Adschubej als Sander-Diplomat in 
der Welt hemmschickte, ohne das 
Außenministerium davon zu unter- 
richten. . • . ' 

Chruschtschow hat seinen Au- 
ßenminister oft gedemütigt Vor 
ausländischen Gasten prahlte er 
dami t, daß Gromyko jeden seiner 
Befehle ausführen würde. Kissin- 
ger erinnert sich, daß Breschnew 
Gromyko gegenüber die gleiche 
Haltung an den Tag legte, aller- 
dings ohne die Plumpheit des Vor- 
gängers. Kissinger: „Wenn er Ge- 
genstand derartig idio tischer 
Freundlichkeiten war, nahm Gro- 
mykos Gesicht einen lächelnden 
Ausdruck an. Nur seine Augen 
blieben wachsam und leicht me- 
lancholisch wie die eines Hundes, 
der von seinem Herrn unerklärli- 
che Schwächen zu ertragen hat 
Gromyko bewahrte eine ihm eige- 
ne distanzierte Würde; redlich und 
nachgiebig, aber nicht unterwür- 
fig. Unvermeidlich war er am Ende 
stets derjenige, der die Diskussion 
beherrschte. Auf diese Weise wur- 
de er der unentbehrliche Pilot der 
sowjetischen Außenpolitik.“ 

Wer lange diplomatische Ver- 
handlungen mit ihm geführt hat 
begreift, daß Gromyko „nicht an 
den brillanten Coup »nri aufsehen- 
erregende Manöver glaubt, daß er 
stetigen Druck dem Hihnpn Hand- 
streich vorzieht“. (Kissinger). 
Wenn von Zeit zu Zeit auch Coups 
Vorkommen wie in Prag oder Ka- 
bul, eignet sich nach Gromykos 
Ansicht der stetige Druck vorzüg- 
lich dazu, die Welt zu überzeugen, 
daß sie den Willen der Sowjetunion 
zu akzeptieren hat 


Von M. v. SCHWARZKOPF 

D ie Sonne brennt erbarmungs- 
los vom Himmel herab. In- 
mitten einer Ebene voller 
Staub und Dreck wimmeln Män- 
ner umher, die Schachte ausheben, 
Gesteinsbrocken umherwuchten 
und Lorrys mit Geröll und Sand 
beladen. In unmittelbarer Nähe 
di e ses menschlichen Ameisenhau- 
fens, nur durch einen Felsen ver- 
borgen, buddeln einige Männer auf 
der Kuppe eines Hügels in der Er- 
de. Mit vereinter Kraft schieben sie 
e i n e n Felsblock beiseite und star- 
ren in ginp Öffnun g im Felsen. 
Dort unten, versteckt im Zwielicht 
hegt der Schatz, nach dem die an- 
deren dort in der Ebene suchen: 
die Bundeslade der Kinder Israels. 

Dies ist eine Szene aus Steven 
Spielbergs Abenteuerfilm „Jäger 
des verlorenen Schatzes“. Darin 
geht es um einen amerikanischen 
Archäologen, der in den Ruinen 
der alten ägyptischen Hauptstadt 
Tanis nach der Bundeslade forscht 
und sie vor dem Zugriff der deut- 
schen Wissenschaftler bewahren 
will Denn der Lade werden gewal- 
tige militärische Kräfte zu geschrie- 
ben, und man schreibt das Jahr 
1936 ... In jener Zeit galt Tanis im 
östlichen Teil des Nildeltas als jene 
Stadt, die einst Ramses EL errich- 
ten ließ und von der aus die Kinder 
Israels unter der Führung des Mo- 
ses ihren Exodus ins Gelobte Land 
an traten. 

Ägypten, Frühsommer 1983. Un- 
ter einem wolkenbedeckten Him- 
mel bewegt eine Kolonne von Män- 
nern Erdmassen hin und her, legt 
quadratische Steinblöcke frei, 
zieht Gräben. Wieder sind es deut- 
sche Archäologen, die im Nildelta 
nach den Relikten der Ramses-Me- 
tropole forschen. Aber nicht mehr 
in Tanis, sondern ein Stück weiter 
südwestlich, in der Nähe der alten 
Hyksos-Stadt Auaris, im Gebiet 
von Teil ed-Dab’a-a-Qantir, ainhim 
die Wissenschaftler nach dem Ort, 
von dem ein altes Lied kündet, die 
„Sonne geht in seinem Innern 
unter“. 

Einen ganz so sensationellen 
Fund wie die Bundeslade erwarten 
die deutschen Archäologen zwar 
nicht. Urnen geht es hauptsächlich 
darum, ein Stück ägyptischer Sied- 
lungsgeschichte zu erforschen und 
festzustellen, wie die Menschen da- 
mals im Alltag lebten. Aber immer- 
hin hofft der Grabungsleiter, Arne 
Eggebrecht, Direktor des Hildes- 
heimer fioemer-Pelizaeus-Mu- 
seum, auf „Überreste des Stadtar- 
chivs zu stoßen“ und damit auf 
Informationen aus erster Hand 
über den Auszug der Kinder Isra- 
els. Die bisherigen Funde bestäti- 
gen- zumindest die These, häb 
R amses IL, „der mächtige Stier 
und Geliebter Amons“, wie ihn ei- 
ne Hymne aus der Zeit um 1350 v. 
Chr. nennt, tatsächlich in der Ge- 
gend von Qantir seine Hauptstadt 
erbaute. 

Die alte Ramses-Stadt, die einen 
eigenen, inzwischen längst versan- 
deten Hafen besaß, erstreckte sich 
über viele Tausende von Quadrat- 
metern. Wie groß di e se „siegreiche 
Burg“ gewesen ist, können die For- 
scher bisher nur schätzen. Sie lag 


eingebettet in weite Gärten und 
Weinberge in einer Gegend, die da- 
mals zu den fruchtbarsten Regio- 
nen des Mittelmeergebietes 
gehörte. 

Die großen Steinquadern, die die 
Archäologen in den knapp zwei 
Jahren ihrer Grabungstätigkeit 
frei gelegt haben, lassen auf riesige 
Gebäude, wahrscheinlich Tempel- 
anlagen und Paläste schließen. In 
einem nahen Feld buddelten Bau- 
ern die kolossalen Füße einer meh- 
rere Meter hohen Riesenstatue aus, 
offenbar eine Skulptur des Herr- 
schers Ramses die entweder 
vor einem der offiziellen Gebäude 
oder in einer der Prunkhallen ge- 
standen haben muß. 

In den bisherigen drei Grabungs- 
kampagnen kamen eine Fülle wun- 
derschön erhaltener blauer Ka- 
cheln, verziert mit allerlei Mustern, 
ans Tageslicht Eggebrecht war zu- 
nächst erstaunt, die b laugrundigen 
Kacheln hier zu finden, denn ei- 
gentlich gehören Arbeiten dieser 
Art früheren Epochen ägyptischen 
Kunsthandwerkes an. Aber offen- 
bar liebte auch noch Ramses IL es, 
seine Gemächer mit den glasierten 
Kacheln auszukleiden. Genauso 
wie der Herrscher, der die Arbeiten 
an seiner „lieblichen Feste“ um das 
Jahr 1250 v. Chr. beginnen ließ, 
den Wein schätzte. Inzwischen 
nämlich haben die Forscher in 
Qantir ganze Weinkeller aufgetan, 
darunter sogar welche mit noch 
verschlossenen Krügen. Die Siegel 
sind zwar noch intakt, der Wein 
aber leider längst versiegt. 

Zu den bisher abenteuerlichsten 
Funden gehört etwas, was Egge- 
brecht als „Menagerie“ bezeichnet; 
Die Forscher bargen eine Fülle von 
Knochen seltsamer Tiere, die es 
eigentlich in dieser Gegend Ägyp- 
tens nicht gab: Elefanten, Löwen, 
Antilopenarten und Gazellen, die 
wohl aus südlicheren Gefilden 
nach Nord-Ägypten „exportiert“ 
worden waren. „Ramses besaß of- 
fensichtlich einen schönen, klei- 
nen Privatzoo“, sagt Eggebrecht 
Und da in jenen Tagen viele Völker 
mit Ägypten Handelsverbindun- 
gen unterhielten oder sogar tribut- 
pflichtig waren, wird es dem Pha- 
rao nicht schweigefallen sein, im- 
mer wieder Nachschub für seine 
Menagerie zu bekommen. 

Daß die Archäologen heute bei 
Qantir die alte Ramses-Metropole 
ausgraben und nicht länger weiter 
nördlich bei Tanis, das erst Jahr- 
zehnte später zum Teil aus den 
Steinen der Ruinen der ursprüngli- 
chen Ramsesstadt errichtet wurde, 
oder bei dem noch weiter östlich 
gelegenen Pelusium danach su- 
chen, ist, wie so oft in der Archäo- 
logie, einem Zufall zu verdanken. 
Vor rund zehn Jahren begann der 
Österreichische Archäologe Man- 
fred Bietak mit seinen Untersu- 
chungen dieses Gebiets. Bietak 
wollte das alte Auaris, die Haupt- 
stadt der Hyksos, ausgraben, die 
als Fremdherrscher das Nil-Land 
um 1700 mehr als 150 Jahre regiert 
hatten. Die Hyksos, auch als^See- 
Völker“ in die Geschichte Ägyp- 
tens eingegangen, brachten den 
Aeyptern zwar Pferd und Wagen, 
iten sich aber im übrigen kei- 


ner großen Beliebtheit. Nach 150 
Jahren gelang es den Nil-Land-Be- 
wohnem, das Joch der Fremdherr- 
schaft abzuschütteln. 

Manfred Bietak fand tatsächlich 
die Überreste von Gebäuden aus 
der Hyksos- Zeit, darunter eine gro- 
ße Tempelanlage. Als Bietak einige 
Probestiche an einem anderen En- 
de des riesigen Grabungsfeldes 
vornehmen ließ, stieß er auf Ge- 
bäudereste, die aus späterer Zeit 
datieren. Weitere Untersuchungen 
ergaben, daß diese Steine etwa aus 
der Zeit um 1300 stammen müßten. 
Das Hildesheimer Roemer-Peliza- 
eus-Museum, in dessen Besitz sich 
eine Reihe von Stelen aus der Ram- 
ses-Zeit befinden, deren Ursprung 
bislang nicht geklärt werden onn- 
te, interessierten sich für diesen 
Fund. Unterstützt von den Geldern 
der Deutschen Forschungsgemein- 
schaft (DFG) begannen die Hüdcs- 
heixner 1981 mit den ersten Gra- 
bungen. Bald schon bestätigte sich 
anhand zahlreicher Ziegeln mit 
dem Ramses-Siegel der „Verdacht, 
daß es sich bei Qantir um dos Ge- 
biet der eigentlichen Ramses- 
Hauptstadt handeln müsse. Und 
bislang fördert jeder Tag der Gra- 
bung neue Kostbarkeiten aus jener 
mehr als 3000 Jahre zurückliegen- 
den Epoche ans Tageslicht: Bron- 
zewaffen, bemalte Tierfigürchen. 
Säulenüberreste, Fundamente der 
Wohnhäuser und Werkstätten der 
Bewohner der Ramsesstadt und 
Geräte oller Art. 

Die Zusammenarbeit mit dun 
Österreichern, die im Nordosten 
des mehr als 72 000 Quadratmeter 
umfassenden Areals die Hyksos- 
Feste dem Wüstensand entreißen, 
klappt, wie Eggebrecht sagt, „vor- 
züglich“. Und auch die Zusam- 
menarbeit mit den Ägyptern. „Al- 
les erfolgt hier rasch und reibungs- 
los, ohne jede Bürokratie“, lobt Eg- 
gebrecht das Gastland. Auch die 
Fundteilung, die alle zwei bis drei 
Jahre erfolgt und, neben dem Su- 
dan, nur noch von Ägypten auf 
großzügige Weise gehandhabt 
wird, vollzieht sich ohne Ärger und 
Aufregung. Im Lande bleiben alle 
beschrifteten Gegenstände, aber, 
so Eggebrecht, „bei allen anderen 
Funden zeigen sich die Ägypter 
großzügig“. 

Eggebrecht ist nicht der einzige 
deutsche Archäologe, der seit Jah- 
ren am Nil forscht Das Deutsche 
Archäologische Institut in Berlin 
erhält eine Niederlassung in Kairo, 
und mehrere deutsche Universtitä- 
ten entsenden jedes Jahr im Herbst 
und Frühling ihre „Gräber“ nach 
Ägypten. Dazu gehören München, 
Heidelberg und Bonn. 

„Was hier in Ägypten im Bereich 
der Archäologie geschieht das ist 
praktizierte Völkerverständi- 
gung“, meint Eggebrecht • „Die 
Kultur ist noch immer eine der 
besten Brücken zwischen den Völ- 
kmn. Ägypten hat sogar jüngst er- 
klärt, es betrachte die sich im Aus- 
land befindlichen Kunstschätze 
aus seiner Vergangenheit als .stille 
Botschafter 1 Kairos. Damit 
schwimmt das Land gegen Strom, 
bzw. den Trend anderer Nationen, 
ihre Kunst aus fremden Museen 
zuiückzufordem.“ 
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„Gipfelkonferenzen scheitern nie“ / WELT-Korrespondenten berichten vom EG-Treffen in Stuttgart '*-ßay< 


Finanz-Papier. Erklärungen, die 
erst konkretisiert werden müssen 


- WILHELM HADLER, Stuttgart 

Die Staats- und Regierungschefs 

■ der EG haben es sich in Stuttgart 
wahrlich nicht leicht gemacht. Ihre 
Gipfel-Erklärung zu den europäi- 
schen Finanzproblemen ist der 

■ Versuch, den Rahmen fiir die künf- 
tigen Aufgaben der Gemeinschaft 
abzustecken und gleichzeitig eine 
■gerechtere Verteilung der finan- 

■ ziellen Lasten auf die einzelnen 
* Mitgliedsländer zu sichern. Wie zu 

- erwarten war, haben sich am Ende 

■ weder die Befürworter einer sofor- 
[tigen Aufstockung des Brüsseler 

Finanzplafonds noch die Verfech- 
ter rigoroser Sparprogramme voll 
durchsetzen können. Und man 
muß sehen: Hinter den mü hsam 
ausgehandelten Formulierungen 
verbergen sich nach wie vor ziem- 
lich unterschiedliche Erwartungen 
an die Gemeinschaft. 

Die Probleme, um die es in Stutt- 
gart ging, sind nicht neu. Lösungs- 
versuche für die Krise der Europäi- 
schen Gemeinschaft (EG) hatte es 
bereits mehrere gegeben. 

Im Zentrum stand auch diesmal 
die Frage, ob die kostspielige euro- 
päische Agrarpolitik reformiert 
werden kann, ohne „Besitzstände“ 
allzusehr zu gefährden. Abgesehen 
davon, daß (Oe Landwirtschaftspo- 
litik noch immer die einzige wirk- 
lich gemeinschaftliche Politik ist, 

. bildet sie für manche EG-Partner 
die Voraussetzung für die Öffnung 
ihres Marktes für gewerbliche Er- 
zeugnisse aus den anderen Mit- 
gliedsländern. 

Forderungen, die Einkommens- 
garantieren für die rund neun Mil- 
lionen Bauern in der Gemeinschaft 
aufzulockem, haben in der EG von 
dem Zeitpunkt an politisches Ge- 
wicht bekommen, als der Kreis der 
sechs Gründungsmitglieder durch 
Großbritannien erweitert wurde, 
und sie wurden noch lauter, als in 
den Hauptstädten das Geld knap- 
per zu fließen begann. 

Was England angeht, muß man 
wissen, daß die Briten über eine 
leistungsfähige, aber kleine Land- 
wirtschaft verfügen. Da sie mehr 
Agrarerzeugnisse ein- als ausfüh- 
ren, profitieren sie auch kaum von 
den Segnungen der Brüsseler Min- 
destpreise und Exportsubventio- 
nen, jed enfalls erheblich weniger 
als etwa die Dänen oder die Fran- 
zosen. 

Vor allem aber brachten die Eng- 
länder eine Betrachtungsweise mit 
in die Gemeinschaft, die eher auf 
konkret meßbare Erfolge als auf 
langfristige Wirkungen und Ab- 
sichten ausgerichtet ist 

Bonn einziger „Nettozahler“ 

Der Stuttgarter Gipfel mußte be- 
sonders deshalb eine Neubestim- 
mung der Ziele der EG anstreben, 
weil die drohende Erschöpfung der 
Brüsseler Finanzquellen zu schnel- 
lem Handeln zwingt Die von der 
EG-Kommission propagierte Auf- 
stockung des Mehrwertsteueran- 
teils der Gemeinschaft stößt ver- 
ständlicherweise besonders in der 
Bundesrepublik Deutschland auf 
harten Widerstand. Bonn ist der 
einzige große „Nettoza hler “ in der 
EG. Jede Mark, die in Brüssel ver- 
plant wird, geht für nationale Aus- 
gaben verloren. 

Der Versuch, die Erweiterung 
der EG-Einnahmen zumindest so 
lange hinauszuzögem, wie die 
Möglichkeiten von Einsparungen 
nicht voll ausgeschöpft sind, ist bei 
anderen Gipfel-Teilnehmern nicht 
nur wegen des damit verbundenen 
Drucks auf eine Reform der Agrar- 
politik kritisiert worden. Der Vor- 
wurf an die Bonner Adresse lautete 


vor allem, daß sich die Bundesre- 
publik Deutschland vornehmlich 
finanzieller Argumente bediene, 
statt zu versuchen, die Ziel e der 
gemeinsamen Politik zu definieren 
und mit den vorhandenen finan- 
ziellen Mitteln in Einklang zu brin- 
gen. 

Integrationsfortschritteil, so 
meinten einige Regierungschefs, 
müsse grundsätzlich eine höhere 
Priorität zuerkannt werden als Ein- 
sparungen im Budget. Einsparun- 
gen allein brächten die Gemein- 
schaft noch nicht aus ihrer gegen- 
wärtigen Krise. 

Der Europäische Rat einigte sich 
schließlich auf Text, der 

zwar den Willen zum Sparen und 
die Notwendigkeit einer wirksame- 
ren Ausgabenkontrolle hervor- 
hebt, gleichzeitig aber auch den 
Startschuß für Verhandlungen 
über ein besseres Gleichgewicht 
zwischen der Agrarpolitik und an- 
deren Politikbereichen (zum Bei- 
spiel von Forschung und Techno- 
logie) geben solL 

Neuer politischer Konsens? 

D amit erwächst immprhin die 
Chance, einen neuen politischen 
Konsens zwischen den EG-Part- 
nem zu entwickeln und die Ge- 
meinschaft für veränderte Aufga- 
ben zu rüsten. 

Das Mandat an die Ministerrate 
ist freilich so »n gpmein gehalten, 
daß der Erfolg der Neuverhandlun- 
gen alles andere als sicher ist 
Schon Ende 1981 hatten sich die 
Regierungen vergeblich bemüht, 
die „Agrarlastigkeit“ des Brüsseler 
Budgets zu müdem und die Ko- 
stenexplosion des „grünen Euro- 
pa“ in den Griff zu bekommen. 
D amals ging es vor allem um ge- 
rechtere Beitragsbedingungen für 
Großbritannien. Inzwischen dro- 
hen die Argrarausgaben den Fi- 
nanzrahmen der EG zu sprengen. 
Neue Belastungen «fad durch den 
Beitritt Spaniens und Portugals zu 
erwarten. 

Die Reform der Landwirtschafts- 
politik war in der Vergangenheit 
Immer wieder daran gescheitert, 
HaB keine Eini gun g über die Zipfe 
dieser Politik erzielt werden konn- 
te. Mitgliedsstaaten wie Großbri- 
tannien, die Niederlande oder Dä- 
nemark setzen auf effiziente Be- 
triebe, während in Frankreich, 
aber auch in der Bundesrepublik 
Deutschland die Sicherung eines 
möglichst hohen Einkommens 
Priorität hat 

Daraus folgt daß sich zum Bei- 
spiel die Briten gegen Entschei- 
dungen zur Wehr setzen, die Milch- 
erzeugung der Großbetriebe einzu- 
schränken. Die Franzosen wollen 
ria g p g pn ihre Kleinbauern schüt- 
zen. Wenn schon zu viel MQch pro- 
duziert wird, soll der Butterberg 
nach ihrer Meinung von den gro- 
ßen Landwirten finanziert werden. 

Die Stuttgarter Erklärung nennt 
zwar eine große Zahl von Agrarre- 
gelungen. die in den kommenden 
Monaten überprüft werden sollen. 
An konkreten Weisungen, wie die 
erwünschten Einsparungen erzielt 
werden sollen, ließen es die Regie- 
rungschefs indes fehlen. Für die 
kommenden Brüsseler Verhand- 
lungen sind die Konfliktstoffe da- 
mit kaum eingegrenzt worden. 

Auch das Problem der künftigen 
Ejnflnrangjrtjitt ung für die Gemein- 
schaft bleibt n a c h dem Stuttgarter 
Gipfelbeschluß vorläufig offen. Es 
soll im Rahmen der geplanten neu- 
en Standortbestimmung gelöst 
werden, also im Z usammenhang 
mit den Entscheidungen über die 
künftige Gememschaftspolitik. 


EG-Gipfel in Stuttgart: 
Zufriedenheit, Skepsis 


• FoimtxuM von Salto t 

Der Gipfelbeschluß zu den Fi- 
nanzproblemen soll es ermögli- 
chen, eine tragfähige Grundlage 
für die „dynamische Weiterent- 
wicklung der Gemeinschaft bis En- 
de dieses Jahrzehnts“ zu schaffen. 
Geplant sind Sondersitzungen des 
Ministerrates in der Besetzung der 
Außen-, F inanz - und Agrarmini- 
ster. Das Verhandlungsergebnis 
soll den Regierungschefs auf ihrer 
nächsten Zusammenkunft am 5J6. 
Dezember in Athen unterbreitet 
werden. 

Ziel der Standortbestimmung ist 
es nach dem Auftrag von Stuttgart, 
„einerseits die bestehenden Politi- 
ken zu modernisieren und wir- 
kungsvoller zu machen sowie die 
vorrangigen Bereiche für ein neues 
Vorgehen der Gemeinschaft zu be- 
stimmen und andererseits sicher- 
zustellen, daß die Politiken kosten- 
bewußt durchgefuhrt werden - . 

Die Brüsseler Kommission sagte 
zu, bis zum 1. August Vorschläge 
für eine effizientere Nutzung der 
verschiedenen europäischen 
Fonds vorzulegen. Im Mittelpunkt 
wild dabei eine konsequentere 
Koordinierung der Politik stehen, 
um doppelte Arbeit und doppelte 
Ausgaben zu vermeiden und eine 
größere Haushaltsdisziplin zu 
erreichen. 

Vor allem auf Drängen Frank- 
reichs verknüpfen die Regierungs- 
chefs den Zeitpunkt der Ratifizie- 
rung der geplanten Beitrittsverträ- 
ge Portugals und Spaniens mit der 
Entscheidung über den neuen Fi- 
nanzrahmen der EG. Auch die Auf- 
stockung der EG- Finanzen bedarf 
nämlich der Billigung aller natio- 
nalen Parlamente. Die Gipfelteü- 


Wann es aber dazu kommt, bleibt 
offen. Die Frage ist, ob es wenig- 
stens gelingt, rechtzeitig so viele 
Einsparungen zu beschließen, daß 
es inzwischen nicht doch zum fi- 
nanziellen Kollaps kommt 

Schon in diesem Jahr könnte 
«nfh Ta i gen, HaB die Finanzmittel 
der Gemeinschaft nicht ausrei- 
chen. Sinkende Weltmarktpreise 
und Rekordernten haben dafür ge- 
sorgt, daß die Agrarausgaben weit 
stärker steigen als vorausgesehen. 
Die Klärungen im Landwirt- 
schaftsbereich, für einen 

Durchbruch bei den Verhandlun- 
gen mit Spanien und Portugal, vor 
allem aber mit Spanien, notwendig 
sind, lassen einen zusätzlichen fi- 
nanzbedarf erwarten. 

Immerhin haben die Gipfel-Teil- 
nehmer in der Nacht von Ramgfag 
auf Sonntag in einer Sitzung, die 
bis gegen zwei Uhr früh dauerte, 
wie es heißt vier fünftel des „Fi- 
nanzpakets“ beraten. 

Mit einem „handfesten Ergeb- 
nis“ kommt als einzige Margret 
Thatcher vom Stuttgarter Gipfel 
nach Hause. Sie hat die Zusage, für 
ein weiteres Jahr eine Beitragsent- 
lastung von rund 1,7 Milliarden 
Mark zu erhalten - unter der Vor- 
aussetzung allerding s daß es ZU 
einer Einigung über Ha« Gesamtpa- 
ket kommt Die längerfristige Lö- 
sung des britischen Finanzpro- 
blems bleibt weiteren Verhandlun- 
gen überlassen. Das Brüsseler 
Konferenzkarussell wird so schnell 
nicht zum Stehen kn mmon 


Einen „guten Schritt in 
Richtung zu mehr Zu- 
sammenarbeit“ nannte 
Kanzler Helmut Kohl 
gestern das Ergebnis des 
Stuttgarter EG-Gipfels. 
Als gastgebender Rats- 
präsident gab er sich mit 
Recht zufrieden: Denn 
was in Stuttgart schließ- 
lich zustande gekom- 


Europäische Akte: Vom Vorschlag 
blieb am Ende nur einiges 
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men war, ist immerhin 
einiges. Und gemessen 
daran, daß das Treffen 
gleich mehrfach zu plat- 
zen drohte, ist es sogar 
viel. Was es freilich am 
Ende für Europa ge- 
bracht hat, muß sich 
erst zeigen. Der Teufel 
liegt im Detail, und ums 
Detail geht es erst noch. 


ULRICH LÜKE, Stuttgart 

Francois Mitterrand sorgte noch 
einmal für Spannung. Kurz bevor 
der französische Staatspräsident 
am Samstagnachmittag die Stutt- 
garter Gipfelkonferenz verließ, teil- 
te er seinen Partnern mit, er habe 
den Text der „feierlichen Erklä- 
rung zur Europäischen Union“ 
über Nacht zum ersten Mal gelesen 
imd komme leider nicht umhin 
festzustellen, daß er so nicht blü- 
hen könne. Spzach’s, legte zehn 

AnHpm-ng«ant T5gp auf H«»n Tisch 

und verließ wenig spater den 
Ta gungCTsnm, 

■ TTwns -TTipf rfeh fl pnwhpr mnB der 
Atem gestockt haben, lag doch ein 
vermeintlich 'unterschriftsreifes 
Exemplar seines Lieblingsprojek- 
tes in den Unterlagen. Doch nach 
kurzer Prüftmg war der deutsche 
Außenminister erleichtert: Was 
Mitterrand vorschlug, waren zu- 
meist kosmetische Operationen, 
g efähr dete - so jedenfalls sah es 
Genscher — den Bestand der Erklä- 
rung ni cht. 

Der aber wurde Stunde über 
Stunde durch den Ablauf der Gip- 
felkonferenz selbst in Frage ge- 
stellt Denn auch die Deutschöl 

mhpn bald riaB rffe Zphn ka um 

eine feierliche Erklärung über 
künftige Fortschritte in der Ge- 
meinschaft hatten nnterawrlmm 
lcftnwar^ wenn es in <fe*> anderen 
Gipfelfragen »um Bruch gekom- 
men wäre. Am Sonntagmorgen 
war diese Gefahr jedoch gebannt 

Zweieinhalb Jahre ~nanii dem 



•‘VH -:,. Isi, V,,., 

,H =h'V ! ; ! <- /.‘Vf . m; ■ 

mr 



BotspräsidMt Kohl. H aatsprthl d— t Mitterrand tarn 
St uttyart spielten rieh dt D nn fcfa n und der ~ 


auf du Balkon ctes N nne n Schlosset. Auch in 
BAU«» FOTO: SVEN SIMON 


In der Krise gab Kohl die Devise 
aus: Für uns gilt alles oder nichts 

Von 

M! 


nehmer verzichteten entgegen ur- 
sprünglichen Planungen darauf, 
die Beendigung der Beitrittsver- 
handlungen bis Mitte 1984 zu för- 
dern. 

Am Rande der Gipfelberatungen 
über die Probleme der Gemein- 
schaft verabschiedeten die Staats- 
und Regierungschefs eine Reihe 
von Erklärungen zu politischen 
Fragen: Polen: Sie bekundeten er- 
neut ihre Solidarität mit dem pol- 
nischen Volk Nur eine „nationale 
Aussöhnung, die die Wünsche und 
Hoffnungen des polnischen Volkes 
in vollem Umfang berücksichtigt, 
kann Polen aus sein«: tiefgreifen- 
den Krise herausführen“, »klärten 
die Regierungschefs. Mittelameri- 
ka: Die Zehn äußerten sich „tief 
besorgt“ über die wirtschaftlichen 
und sozialen Bedingungen in vie- 
len Teilen dieser Region, die zu den 
aktuellen Spannungen geführt hät- 
ten. Die Probleme Mittelamerikas 
sind nach Ansicht der Gemein- 
schaft „nicht mit militärischen Mit- 
teln“ lösbar, sondern nur durch 
eine politische Lösung, „die in der 
Region selbst ihren Ursprung hat 
und die die Grundsätze der Nicht- 
einmischung und Unverletzlich- 
keit der Grenzen beachtet - . 

Naher Osten: Das israelisch-li- 
banesische Truppenrückzugsab- 
komxnen werteten die Regierungs- 
chefs als „wichtigen Schritt, auf 
den weitere Schntte folgen müs- 
sen“. Sie bekräftigten ihre Forde- 
rung nach Wiederherstellung der 
Souveränität Libanons und nach 
vollständigem und umgehendem 
Rückzug aller fremden Streitkräfte 
mit Ausnahme solcher, die die li- 
banesische Regierung im Lande 
haben wolle. 


Von BERNT CONRAD 
"it unbekümmerter Zuver- 
sicht verkündete es Baden- 
. Württembergs Ministerprä- 
sident Lothar Späth: „Gipfelkonfe- 
renzen scheitern nie.“ Zwanzig 
Stunden spater wird er nicht mehr 
so optimistisch gewesen sein. Als 
der badisch-schwäbische Landes- 
vater jedoch am Freitagnachmittag 
auf dem Flughafen E ehterdin gpn 
jedem der naphoinand or emflie- 
genden Teilnehmer des Europagip- 
fels herzlich die Hand schüttelte, 
erschien ihm die Mfigife’hirpit »in»* 
Scheitems wie ein Frevel gegen 
den Ortsgeist, der imme rhin Jahr 
für Jahr sogar hartgesottene ÖTV- 
Funktionare zu halbwegs vernünf- 
tigen Ta rifahsffhiüRs«»'n veranlaßt. 

Späths Stuttgarter Landsleute 
sahen die Sache genauso. Fast wie 
ein Sommerfest feierten sie auf 
dem Schloßplatz das „Jahrhun- 
dert-Ereignis“. Wo hat es das in 
letzter Zeit bei einer europäischen 
Ratssitzung noch gegeben: Tau- 
sende von Zuschauern, die nicht 
etwa protestierten und mit Toma- 
ten warfen, sondern die den Staats- 
und Regierungschefs freundlich 
zuwinkten? 

Gastfreundschaft ungetrübt 

Zwar grummelte mancher über 
„das viele Geld, das hier ver- 
schwendet wird“ und über die Ver- 
kehrsstauungen in der Innenstadt 
Die schwäbische Gastfreundschaft 
aber litt darunter keineswegs. Sie 
beeindruckte auch die mehr als 
tausend angereisten Journalisten. 

Selbst die wenigen kritischen 
Transparente vor dem neuen 
Schloß wirkten konstruktiv: „Eu- 
ropa darf nicht sterben - Europa 
jetzt - ein Waldprogramm tut not“, 
konnte man lesen. Das gefiel dem 
Bundeskanzler, der seinerseits 
Sympathien einheimstp , als er bei 
der Ankunft der offiziellen Kolon- 
ne entfloh und in einem Cafe am 
Schloßpark vergnügt zwei Stücke 
Apfelkuchen verzehrte. 

Der Auftakt war wirklich idyl- 
lisch. Doch Hrinnun im weißen 
Saal des Schlosses (Späth: „Von 
einem Italiener konzipiert, von ei- 
nem Franzosen erbaut und ge- 
meinsam von einem Württember- 
ger und einem Itali e ner vollendet“) 
wurde es bald ernst. Helmut Kohl 
hatte als Ratsvorsitzender ein gro- 
ßes Finanzreförm-Bündel schnü- 
ren lassen. Die Wahlsiegerin Mar- 
Thatcher aber - in kühlem 
mit entschlossen blitzenden 


Augen - wollte auf Biegen oder 
Brechen zuerst die britischen 
Rüc ktahhrags w ünsche klaren 

Das betagte dem französischen 
Staatspräsidenten gar nicht. Aber 
noch ehe es richtig zu knistern 
begann, ließ der Kanzler die Bri- 
te n-Frage an die Ali Bpnmnri qfer 
überweisen. Dort schien man auch 
voranzukommen, so daß Regie- 
rungssprecher Boenisch abends 
freudig ausrief: „Anfangs war es 
ziemlich wolkig und kühl Jetzt ist 
es sonnig. Das ist die derzeitige 
Lage der Konferenz.“ Ein großer 
Irrtum, wie sich schnell herausstel- 
len sollte. 

Denn bereits im AiiffenwnniB tpT. 
kreis waren Briten und Franzosen 
hart «TipinanHpr g p rg tpn. Als HanS- 
Dietrich Genscher und seine KoQe- 
dann gegen 23 Uhr in der Villa 
üttenstein zu den Chefs stießen, 
die sich inzwischen an Ganseleber, 
Rinderlende und Erbeer-Variatio- 
nen gelabt hatten, ging der Krach 
erst richtig los. Die „Eiserne Lady“ 
wich keinen Millimeter von ihren 
Forderungen zurück. Alle anderen 
Partner machten gegen sie Front. 

Um 0.45 Uhr ging man «schöpft 
und erbittert auseinander: Trotz 
Späths Prognose schien die Konfe- 
renz dem Scheitern nahe. In düste- 
rer Stimmung legte Kohl am Sams- 
tagmorgen im Delegationshotel 
Zeppelin die Bonner Verhand- 
lung? linie fest: alles oder 
Entweder es kommt zu w' py Eini- 
gung über das gesamte Finanzpa- 
ket - oder in Stuttgart läuft über- 
haupt nichts, auch nicht Genschers 
Lieblingskind, dfe feierliche De- 
klaration zur Europäischen Union. 

Der Bundp<Mii ßenminister 
stimmte schweren Herzens zu. Er 
sah ein: Welchen Sinn sollte eine 
Deklaration haben, die in ihrer 
Präambel von europäischer Dyn&r 
mik und Solidarität schwärmt, 
wenn die EG-Partner sich noch 
nicht einmal über die Finanzen der 
Gemeinschaft einigen konnten? 
„Das wäre emfaeh vmügtheticeh “, 
kommentierte ein Brite treffend. 

Beim Frühstück Kohls mit Fran- 
cois Mitterrand in der Suite des 
Franzosen (Zimmer 444 des Zeppe- 
lin-Hotels, genau ein Stockwerk 
über dem Kanrlerrimmer 344) war 
die Stimmung ungetrübt. Wie 
schon auf den Europaäpfeln, in 
Kopenhagen und Brussel und auf 
dem Weltwirtschaftsgipfel in Wil- 
liamsburg spielten sich die beiden 
manche Bälle zu. Als Mitterrand 


aber flw^chlfefipn d znm „Familien- 
foto“ der Regierungschef^ vor dem 
neuen Schloß ohne Begründung 20 
Minuten zu spät kam, war vor al- 
lem Frau Thatcher sichtbar verär- 
gert. 

Unter akutem Zeitdruck begann 
rfanr gm Sams tag die entscheiden- 
de Runde Der französische Staats- 
präsident hatte schon bei der Ter- 
minabsprache angekündigt, «feB er 
an diesem Abend an der traditio- 
nellen Gedenkfeier für den Aufr uf 
General de Gaulles zum Wider- 
stand gegen die Deutschen vom 18. 
Juni 1940 in der Nahe von Paris 
teilnehmen müsse. Geplanter Ab- 
flug von Stuttgart: 15.45 Uhr. Da- 
nach - das war jedem klar — konnte 
nichts Wesentliches mehr entschie- 
den werden. 

Genscher: „So geht das nicht“ 

Zunächst einmal versuchten es 
am Samstagmorgen noch einmal 
die Au ffenminisfer . Als spin neuer 

britischer Kollege Sir Geoffrey Ho- 
we jedoch unnachgiebig drei Mil- 
liarden Mark Rückzahlung ans der 
EG-Kasse verlangte (doppelt soviel 
wie die anderen zugestehen woll- 
ten), stellte Genscher resolut fest: 
„So geht es nicht“, und zog wiedo- 
zu den Chefs im weißen SaaL ; 

Jetzt schlug Helmut Kohls Stun- 
de. Mit pfälzischer Ruhe die Pfeife 
sc hm a u c h end, praktizierte er eine 
Mischung aus Geduld -und H ärte, 
ermunterte zögernde Partner zum 
Reden, bremste andere, wenn sie 
zu scharf wurden. „Ruhe ist die 
erste Europäerpflicht Hier wird 
nicht geschimpft, sondern disku- 
tiert“, rief der Kanzler einmal ener- 
gisch aus, als der Streit ausuferte. 

„Es war wie beim Pferdehandel“, 
berichtete ein Teilnehmer. „Um je- 
de fünfzig Millionen Mark wurde 
gefeilscht“ Frau Thatcher blieb 
höflich, aber näherte sich zuneh- 
mend pinw schrillen Tonlage. 
Francois Mitterrand drückte un- 
nachgiebig den Preis. Immer wie- 
der unterbrach Kohl die Debatte 
und zog den einen oder anderen 
Kollegen zum Einzelgespräch in 
eine Nische. Die „Eiserne Lady“ 
verharrte meist unbewegt am 
Tisch. Etappenweise ließ sie sich - 
napfr unten handeln Um 14.50 Uhr 
endlich war es soweit: Rund L 7 
Milliarden Mark lautete der letzte 
Zuschlag für die RiVlnaMi i ng an 
London. Alle stimmten 
Gipfel war gerettet. 


Startschuß ist Hans-Dietrich Gen- 
schers Initiative nun also durchs 
Zi»1 gegan gen. Kräftig abgemagert 
zwar, aber immerhin angekom- 
men. 

Auf dem Dreikönigstreffen der 
Liberalen in Stuttgart hatte Gen- 
scher im Januar 1981 gefragt, ob es 
nicht an der Zeit sei, einen Vertrag 
über die Europäische Union abzu- 
schließen. Der eigene Bundeskanz- 
ler gab ihm Monate später die ab- 
lehnende Antwort Helmut 
Schmidt war nur bereit, als deut- 
sche Initiative eine „Akte“, eine 
feierliche Erklärung, vorzuschla- 
gen. Ein Vertrag, so argumentierte 
er, habe in den meisten Mitglieds- 
ländern keinerlei Chance, ratifi- 
ziert zu werden. 

Initiative verwässert 

Folglich schlug Genscher im No- 
vember 1981 offiziell eine „Euro- 
päische Akte“ vor, die sein italieni- 
scher Amtskollege um wirtschafts- 
politische Zielbestimmungen 
anreicherte. 

Von Stund an freilich wurde die- 
se Genschei/Colombo-Initiative in 
den Beratungen der Fachgremien 
verwässert. Was aber blieb, ist die 
Zielrichtung. Die Staats- und Re- 
gierungschefs der EG erklären sich 
in der Präambel Ll pntH*hlngwp t rias 
auf der Grundlage der Verträge 
von Paris und Rom begonnene 
Werk förtzuführen und «n verein- 
tes Europa zu schaffen“. Man muR 
allerdings hinTiifHgan- Was immpr 
das heißen mag; Interpretati- 
onskünsten bleiben Tür nnd Tor 
geöffnet 

Die eigentliche Erklärung von 
Stuttgart gliedert sich in drei Teile: 
In ein Kapitel über die Ziele, eines 
über die Institutionen und eines 
über dar „Wirkungsbereich“, der 
bekannten wirtschaftspoliti- 
schen Vorhaben der Gemeinschaft 
zusammenfaßt 

Die Zehn fordern eine „deut- 
lichere“ Ausrichtung der europäi- 
schen Tümiping auf ihre politi- 
schen Zi e l e und wirksamere Ent- 
scheidungsstrukturen. Bestehende 

pn1iti««lw ZiriMbungan müßten 

vertieft, tipiip Initiativen ausgear- 
beitet werden. 

Als neue Zfefe nennt die Erklä- 
rung: 

• Beratungen über die „politi- 
schen und wirtschaftlichen Aspek- 
te der Sicherheit“. Darunter sind 
beispielsweise «lfa Bemühungen 
im Rahmen des KSZE-Prozesses 
zu verstehen. 

• Eine engere, kulturell e Zusam- 
menarbeit. 

• Die Angfefehnng der watinnafeTi 

Gesetzgebungen, vor allem im Be- 
reich des zivilen und des Handels- 
rechts. 

• Schließlich eine Verstärkung 
der EG-weiten Zusammenarbeit in 
der Verbrechensbekämpfung. - 

G en s cher konnte in diesem Ka- 
pitel die Forderungen nach einem 
„gemeinsamen Vorgehen auf dem 
Gebiet der Sic herhe itspolitik“ und 
na c h Einrichtung von zwei neuen 
Ministerraten, einen für Kultur 
.und »inen für Justiz, nicht durch- 
setzen. 

Das zweite Kapitel der Erklä- 
rung (Institution) war von Anfang 
an besonders umstritten. Die Er- 
klärung schreibt hier einige schon 
praktizierte Verfahrensweisen fest, 
bringt aber auch Neueningen. So 
wird «im erstenmal in piwpm förm- 
lich Unterzeichneten EG-Text die 
Existenz des Europäischen Rates, 
also des Treffens der Staats- und 
Regierungschefs, festgeschrieben. 
Zwar fallen auch hier die Formulie- 
rungen schwächer aus, als Gen- 
scher sie vorgeschlagen hatte, aber 
immerhin kann der Europäische 


Worüber auf dem Gipfel 
noch verhandelt wurde 


zu. 


ULRICH LÜKE, Stuttgart 

Die zehn Staats- und Regierungs- 
chefs der Europäischen Gemein- 
schaft (EG) haben zum Abschluß 
ihres Stuttgarter Gipfeltreffens ei- 
ne Beschleunigung und Verstär- 
kung aller Aktionen im Kampf ge- 
gen die Umweltverschmutzung 
gefordert. Vorrangig säen Ent- 
scheidungen der EG im Kamjpf ge- 
gen das Waldsterben. Hier sei „so- 
fortiges Handeln“ nötig, heißt es 
im SchlußkommuniquA 

B undeskanzler Helmut Kohl hat- 
te seinen Partnern zum Gipfel ein 
Memorandum über die Bekämp- 
fung des Waldsterbens geschickt, 
in dem es heißt* „Wegen der grenz- 
überschreitenden Auswirkungen 
von Umweltbelastungen bedarf je- 
de noch so entschlossene nationale 
Umweltpolitik «uw wirksamen in- 
ternationalen Ergänzung.“ : . Die 
Hälfte der in der Bundesepublik 
niedergehenden Schwefeldioxyd- 
mengen stamme aus den Nachter- 
ländern. 

Der Bundeskanzler forderte die 
EG-Partner deshalb zu einer „um- 
fassenden Vorsorgepolitik“ au£ 
die an der Quelle der Luftver- 
schmutzung ansetzen müsse. Mit 
allem Nachdruck müsse die Verab- 
schiedung von Gemeinschafts- 
richtlinien vorangetrieben werden. 

Die Teilnehmer des Gipfeltref- 
fens begrüßten die Fortschritte, die 
die Umweitmmister auf ihrer Sit-' 
zung in Luxemburg am Vorabend 
des Stuttgarter Treffens erzielt hat- 
ten. Sie betreffen vor allem den 
Gewasserschutz und die Sen k u n g 
der Giftstoffe in den Autoabgasen. 

Bn tpgm den Ankn-ndig im g pn 

der vorangegangenen Gipfeltreffen 
von Kopenhagen und Brüssel be- 


schäftigten sich die Regierungs- 
chefs in Stuttgart mit der wirt- 
schaftlichen und sozialen Lage 
der Gemeinschaft nur am Rande. 
Sie begrüßten den Beschluß der 
Arberttmrnister, drei Viertel der 
Mittel aus dem Sozfalfönds zur Be- 
kämpfung der Jugendarbeitslosig- 
keit zu verwenden- -Damit stehen 
statt bisher knapp zwei jetzt drei 
Milliarden Mark für diese Aufgabe 
zur Verfügung. Dagegen wird das 
Gipfelversprechen aus dem Vor- 
jahr, jedem Jugendlichöl in der 
Gemeinschaft in den kommenden 
fünf Jahren eine Berufsausbildung 
oder wenigstens ein erstes Berufs- 
praktikum zu ermöglichen, nicht 
mehr erwähnt ■ 

Weniger positiv bewertete der 
Europäische Rat die Bemühungen 
der Ministerrate um eine Auswei- 
tung des Binnenmarktes. Hier gab 
es zwar vereinzelte Fortschritte, 
bei den Hauptproblemen ließen 
sich die unterschiedlichen. Auffas- 
sungen jedoch nicht auf einen Nen- 
ner bringöl. Frankreich macht 
weiterhin eine stärkere Abschot- 
tung der Gemeinschaft gegenüber 
Drittländern zur -Voraussetzung 
für Fortschritte im Binnenmarkt 
Diese Bedingung lehnt vor allem 
Bonn -ab; dennoch, erklärten die 
Regierungschefs, die Vollendung 
des Binnenmarktes müsse „ein 
vorrangiges Ziel bleiben“.. ■ 

Die Außenminister wurden be- 
auftragt, „alles in ihren Kräften 
Stehende“ zu tun, um auf ihrer 
Sitzung am 2L JunL der_ letzten 
unter der i)wita«)iB n -P rSgiffent . 
schaft, in Luxemburg „möglichst 
viele“ noch offene Bmnenmaiktr 
Ünd- Au fanfanaakp robteme . ZU 
lösen: ... " ... -- 


» « 

■ - 1 •» 


Rat künftig auch formell Beschlüs- 
se fassen. 

Bisher nämlich mußte jede Ent- 
schließung der Regierungschefs 
noch einmal offiziell vom Minister- 
rat umgesetzt werden, weil der Eu- 
ropäische Rat in den Römischen 
Verträgen eben nicht vorgesehen 
war. Festgeschrieben.wird auch ei- 
ne bisher schon geübte Praxis: daß 
der Europäische Rat dem Parla- 
ment über jede seiner Sitzungen zu 
berichten habe. Und: daß er eine 
jährliche Bilanz über die Fort- 
schritte auf dem Wegzur Europäi- 
schen Union vorzulegen hat 

Das Europäische Parlament pro- 
fitiert -im Gegensatz zu Genschers 
Intention - «nannsten von der fei- 
erlichen Erklärung kaum. Sie wei- 
tet das Fragerecht der Abgeordne- 
ten aus, sie verpflichtet die jeweili- 
ge Präsidentschaft im Mii usterrat 
zu dem, was diese heute schon tut 
Nämlich zu programmatischen Er- 
klärungen am Anfang und zu einer 
Bilanz am Ende der Präsident- 
schaft. Sie gibt dem Parlament ein 
Anhorungsrecht vor der Ernen- 
nung eines neuen Präsidenten der 
EG-Kommission und ermöglicht 
ihm eine Debatte und eine Abstim- 
mung über das Programm dieser 
Kommission. Welche Folgen aber 
beispielsweise eine Ablehnung des 
Kommissionsprogramms durch 
die Abgeordneten hätte, bleibt 
offen. 

Schließlich darf das Parlament 
künftig zu Abkommen der EG mit 
Drittländern und zu Beitrittsver- 
trägen mit künftigen Mitgliedern 
Stellung nehmen. Selbst diese mi- 
nimalen Fortschritte stießen je- 
doch bei Dänemark und Griechen- 
land auf Vorbehalte. 

Die größten Probleme gab es bei 
den Beratungen der Passagen der 
feierlichen Erklärung, die sich mit 
dem Abstimmungsverfahren im 
Ministerrat befassen. Die Römi- 
schen Verträge sehen als Regelfall 
die Mehrheitsabstimmung vor. 
Tatsächlich ist aber Einstimmig- 
keit seit 1966 zur Regel geworden. 
Seit damals behalten sich ein»]™» 
Mitgliedsstaaten, vor allem Frank- 
reich, vor, in Fragen von nationa- 
lem Interesse (und dazu werden 
heute fast alle Probleme gemacht) 
ein Veto' einzulegen. Großbritan- 
nien betrachtet das Vetorecht als 
Bestandteil seines Beitrittsvertra- 
ges, in D änemar k war es sogar Be- 
standteil der Volksabstimmung 
überden Beitritt. 

Erklärung ^berflüssfe“ 

Folglich- taten - sich diese Staaten, 
aber auch Griechenland und Ir- 
land, besonders schwer, als Gen- 
scher auf einer Lockerung der Ve- 
topraxis bestehen wollte. Im Er- 

S ebnis verpflichten sich die EG- 
taaten jetzt dazu Jede Möglich- 
fceit der Beschlußfassung“ zu nut- 
zen, was im Diplomatendeutsch 
ni chts andere s heißen soll als künf- 
tig häufiger mit Mehrheit 
abzus timme n. .Allerdings: die ge- 
nannten fünf Staaten beharrten in 
Protokollerklärungen und Fußno- 
ten auf ihrem Vetorecht Erst die 
Praxis im Ministerrat wird also zei- 
gen, ob es durch die Erklärung von 
Stuttgart zu einer geänderten Pra- 
xis kommt 

Das Europäische Parlament be- 
zweifelt dies rundheraus. Der Par- 
lamentspräsident Piet Dankert 
wertete. die alt 

„überflüssig“. 

Hans-Dietrich Genscher selbst 
verhehlte schon vor Stuttgart 
nicht, daß er sich „mehr ge- 
wünscht“ hätte. 

Ob von der feierlichen Er klärung 
aber eine Sogwirkung ausgehen 
wird, wurde gestern von Beobach- 
tern bezw« 
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aus Bayern angereist 

Schwere Krawalle In Krenzb^g / 203 Festnahmen 


Westdeutsche Rektorenkonferenz für Novellierung des Hochschulrahmengesetzes: Kein Zurück zur Ordinarienuniversitat 


W. K7FD- Berlin 

Zu schweren Auseinanderset- 
zungen ist es in der Nacht mw 
Sonntag im Kreuzberger Hausbe- 
setzerviertel zwischen Demon- 
streuten und der Polizei gekom- 
men- Nach einer Kundgebung am 
Nachmittag, zu der die Alternative 
Liste; einige Gewerkschaftsgrup- 
pen, die SEW sowie Jugendorgani- 
sationen und Ausländern ereini- 
gungen gegen Aktivitäten der Kon- 
servativen Aktion anläfflich der 
Feierli chkei ten mm l?. Juni auf ge- 
rufen hatten, wurden Steine ge- 
worfen^ Autos demoliert sowie Te- 
lefonzellen und Bauwagen in 
Brand gesteckt 

Bei den Einsätzen gegen etwa 
500 militante Anhänger, die aus der 
Hausbesetzer-Szene und aus dem 
erheblich geschmolzenen anarcho- 
terroristi sehen Umfeld fanw»n t 
wurden nach Angaben 

56 Polizisten verletzt; die Polizei 
nahm 203 Personen vorüberge- 
hend fest, davon sollen sieben dem 
Haftrichter vorgefuhrt werden. 

Während A-TihimgAT bpfcgadik a- 
ler Gruppen, unter ihnen aus Bay- 
ern angereiste Mitglieder eines 
„Arbeiterbundes für den Wieder- 
aufbau der KPD“, symbolische 
^Kontrollpunkte“ an den Einfells- 
straßen nach Kreuzberg errichte- 
ten, suchten andere vergeblich 
nach Angehörigen der Konservati- 
ven Aktion. Die ,K A“ hatte bereits 
am Freitag die angekündigte Ver- 
teilung- von Briefen abgesagt, in 
denen türkischen Fammen emp- 

„Friedensbewegung 
schafft Unruhe“ 

SAD, Paris 

Der ehemalig e G *mAraiwb>hgf»b*>f 
der französischen Armee, General 
Jean Ddaunay, hat auf «mw Kon- 
ferenz in Paris den Pazifismus als 
^Neutronenbombe der Sowjets“ 
bezeichnet „Die Friedensbewe- 
gungen in den verschiedenen euro- 
päischen Ländern dienen keinem 
anderen Zweck, als Unruhe in das 
Lager der westlichen Verteidigung l 
zu bringen“, sagte Delaunay, der 
vor zwei Monaten zurückgetreten 
war, weil in seinen Augen der fran- 
zösische VoTtfrirtigimggbauKhttlt 
nicht mehr den firmnziglten Not- 
wendigkeiten der Armee ent- 
spricht „Wenn wir tatsächlich un- 
sere Raketen abbauen, wie das die 
Pazifisten verlangen, dann werden 
wir wie Österreich oder Finnland 
irgendein kleines Land, das nur 
vom guten ‘Willen eines übermäch- 
tigen Nachbarn lebt und seinen 
Wünsche*} ausgeliefert ist“ 


fohlen werden sollte, mit einer fi- 
nanziellen Abfindung über eine 
Rückkehr in ihr»» Heimat nachzu- 
denken oder sich in Deutschland 

Am Samstagvormittag hatten et- 
wa 150 Mitglieder der Konservati- 
ven Aktion vor einem besetzten 
Haus im Bezirk Schöneberg de- 
monstriert Der „KA“-Bundesvor- 
sitzende Ludek Pachman sprach 
sich dort gegen vom Staat gedulde- 
te Rechtsverstoße seitens der 
Hausbesetzer aus. Die Hausbeset- 
zer selbst standen an Fenstern und 
auf Baikonen und längten mit 
Kochtöpfen. 

Die Auseinandersetzungen in 
der Nacht zum Sonntag entzünde- 
ten sich an der Räu- 

mung eines besetzten Hauses in 
Kreuzberg, aus dem nach Angaben 
der Polizei Steine und Unrat auf 
die Straße geworfen wurden. Von 
den Sicherhotsbehörden wird die 
Stärke der militanten Restgruppen 
der Szene gegenwärtig auf 150 bis 
300 Personen geschätzt 

Gegen eine Demonstration mit 
der SEW, dem Ableger der Ostber- 
liner Einheitspartei, war bereits in 
der vergangenen Woche in der Sze- 
neo-Presse der neuen Linken ge- 
warnt worden. „Da darf dann kein 
Wort über den 17. Juni verloren 
werden“, so ein Kommentar der 
linken „TAZ“, Jen Wirklichkeit soll 
das Feindbild »Konservative Ak- 
tion’ herhalten, um kritische Fra- 
gen abzuwenden.“ 

Seite 2: „Republik Kreuzberg" 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Die Westdeutsche Bektoreafcoa- 
ferenz CWRK3 warnt davor, durch 
eine allgemeine hochschulpoliü- 
sche Debatte über das Hochschul- 
rahmengesetz „die jetzt erreichte 
relative Organisationsruhe“ an den 
Universitäten aufs Spiel zu setzen. 
In ihren Antworten zum Frageka- 
talog da Kommission, die vom 
Bundesbildungsministeriiun zur 
Überprüfung des Hochschulrah- 
mengesetzes eingesetzt worden ist, 
fordert die WRK dazu auf; „sich 
baldmöglichst auf einige wenige 
Problemfelder“ zu konzentrieren, 
und macht um so deutlicher, wo 
n a ch ihrer Meinung eine Änderung 
des Gesetzes „unumgänglich“ ist. 

Die WRK fordert in ihrem Papier 
die Aufhebung der faktisch leer- 
laufenden Verpflichtung zur Bü- 
dung von Gesamthochschulen, 
den Wegfall des Privilegs der Stu- 
dienreformkommissionen, Emp- 
fehlungen auszusprechen, die er- 
satzlose Streichung der Genehmi- 
gungsbedürftigkeit von Studien- 
ordnungen und eine stärkere Be- 
teiligung der Hochschulen bei der 
Auswahl der Studenten. Vor allem 
jedoch will sie eine Änderung der 
Personalstruktur und der Rege- 
lung über die Hochschulgrade. 

Die vom Hno hs ch ulriihmeng A. 
setz gewollte Aufspaltung der frü- 
heren Assistentenfunktionen in 
den „Hochschulassistenten mit der 
monopolisierten Qualitätsfunktion 
und den wissenschaftlichen Mitar- 
beiter mit gr undsätzlich unselb- 
ständigen Dienstleistungsfunktio- 


nen hat sich in der Praxis nicht 
bewährt“. Gerade in dem frühen 
Stadium der wissenschaftlichen 
Ausbildung, in dem diese Aufspal- 
tung vollzogen werde, sei eine ver- 
antwortliche Prognose über den 
weiteren Weg der wissenschaftli- 
chen Nachwuchskräfte noch nicht 
möglich. Die WRK fordert deshalb, 
daß der Nachwuchswissenschaft- 
ler zukünftig drei Phasen durch- 
laufen müsse: die Promotionspha- 
se, die Habilitationsphase und 
' nach der Habilitation bis zur Beru- 
fung auf eine Dauerstelle die 
Bewähxungsphase. 

Die Drei-Phasen-Qnalifikation 

Wahrend der Promotionsphase 
solle „die Qualifikation als Dienst- 
aufgabe, möglichst im Beamten- 
verhältnis auf Zeit, zugelassen“ 
werden. Für die Habüitationsphase 
solle ein Amt geschaffen werden, 
„das nicht von vornherein auf die 
Habilitation und die Heranbildung 
des Hochschullehrernachwuchses 
festgelegt ist, so daß erst im Laufe 
der wissenschaftlichen Bewäh- 
rung aus einer zunächst größeren 
Zahl von Mitarbeitern ausgewählt 
werden kann und muß, wer zur 
Habilitation geführt werden soll“. 
Für die Bewahrungsphase wird ein 
Beamtenverhältnis auf Zeit vorge- 
schlagen, das nicht bereits allen 
Regelungen des Professorenamtes 

auf Dauer unterlie gt 

Im übrigen wird für den Perso- 
nalbereich vorgeschlagen, Profes- 
sorenstellen der Besoldungsgrup- 


pe C 2 grundsätzlich zeitlich zu 
befristen und für diese Stellen das 
Verbot der Hausberufung entfallen 
zu lassen. Außerdem lehnt die 
WRK jegliche „Beförderung“ von 
Professoren ab. 

Die Westdeutsche Rektorenkon- 
ferenz plädiert ebenso wie der 
Hochschulverband und der Bund 
Freiheit der Wissenschaft für eine 
„Mitgliedschaft kraft Amtes“ im 
Senat für alle Dekane und Fachbe- 
reichssprecher. Sie fordert - auch 
hier gilt Übereinstimmung „daß 
bei unmittelbar Forschung und 
Lehre betreffenden Entscheidun- 
gen die in diesem Bereich verant- 
wortlichen Hochschullehrer (in 
den universitären Gremien) nicht 
nur über die Mehrheit, sondern 
über eine hinreichende Mehrheit 
verfügen“. 

Ansonsten unterscheidet sich die 
WRK -Stellungnahme, die wegen 
der Wichtigkeit dieses Gremiums 
im Bundesbildungsministerium 
von besonderem Gewicht sein 
wird, in zwei Punkten entschei- 
dend von den Stellungnahmen des 
Hochschulverbandes und des Bun- 
des Freiheit der Wissenschaft: 

Die Organisationsform der Grup- 
penuniversität wird nicht grund- 
sätzlich in Frage gestellt Statt des- 
sen heißt es bei der WRK: „Die 
Erfahrungen zeigen, daß es ent- 
scheidend auf die Zusammenset- 
zung der Gremien und das Verhal- 
ten der Gremienmitglieder an- 
kommt“, welche Erfahrungen mit 
der Gruppenuniversität gemacht 
werden. 


Zuro anderen wird die jetzige 
Wahlmöglichkeit zwischen Präsi- 
dial- und Rektoratsverfassung für 
die Hochschulen verteidigt Dazu 
gehört auch, «daß der Leiter der 
Hochschule nicht notwendig ein 
Professor sein muß“. 

Fioanzprobteme der Bildung 

Grundsätzlich wird an dem 
Überprüfungsauftrag bemängelt 
daß sich das Bundesbildungsmini- 
sterium auf die Hochschulgesetz- 
gebung beschränkt und wichtige 
benachbarte Gesetzgebungsberei- 
che weitgehend außer acht gelas- 
sen habe, „wie zum Beispiel Schul- 
recht Arbeitsrecht Personalver- 
tretungsrecht öffentliches Dienst- 
und Besoldungsrecht und Haus- 
haltsrecht“. 

Denn die dringenden Probleme 
mit der Heranbildung eines zahlen- 
mäßig ausreichenden wissen- 
schaftlichen Nachwuchses und die 
mangelnde Flexibilität bei der Ver- 
wendung der Haushaltsmittel in 
den Hochschulen beispielsweise 
hätten mit dem Hochschulrahmen- 
gesetz wenig oder nichts zu tun. 

Eine Reihe vordringlicher Pro- 
bleme werde dagegen nicht erfaßt; 
dazu gehörten die wachsende Dis- 
krepanz zwischen Bildungs- und 
Finanzpolitik, zwischen steigen- 
den Studentenzahlen und stagnie- 
renden oder sinkenden Hochschul- 
budgets sowie die Wahrung und 
Verbesserung der Ausbildungs- 
qualität 


Die Rolle der Nation in der deutschen Geschichte 


AXEL SCHÜTZSACK, Berlin 
Wenn eine Nation erst einmal 
entstanden ist, lebt sie „schreck- 
lich Tange". Diese Bemerkung fiel 
von dem Historiker Georg Kotow- 
ski am Ende einer dreitägigen in- 
ternationalen Hi st nTTlcArlf n'qferen 
zu der die Historische Kommission 
zu Berlin eingeladen hatte. Mit 
Blick auf den 30. Jahrestag des 
Aufstandes in der damaligen so- 
wjetischen Besatzuzxgszone 

Deutschlands, hatte man das The- 
ma JDie Rolle der Nation in dez- 
deutschen Geschichte“ gewählt 
Die Äußerung Kotowskis war ei- 
ne Entgegnung auf die vom ehema- 
ligen Leiter der Ständigen Vertre- 
tung der Bundesrepublik in Ost- 
Berlin, Klaus BfilWrig, vertretene 
Auffassung, daß die „Beschwö- 
rungsformel“ von einer Nation und 
einer Staatsangehörigkeit den Be- 
dürfnissen der Bürger in der 
JDDR“ nach nationaler Tuchfüh- 
lung nicht gerecht werde Ent- 


scheidend sei vor allem die Wah- \ 
rang und Stärkung des nationalen 
und geistigen Zusammengehörig- ’ 
keitsgefuhls. j 

Die von Bölling vertretene Auf- j 
fassun g fand lebhaften Wider- • 
sprach von zahlreichen Teflneh- \ 
mem der Konferenz. Der Berliner \ 
Historiker Otto Büsch warnte da- \ 
vor, bei der Erörterung der Deut- ; 
sehen Frage im Status-quo-Den- \ 
ken zu verharren. Geschichte sei : 
die Geschichte des Wandels, sonst : 
gäbe es keine Geschichte. In ahnli- j 
eher Weise wurde von anderer Sei- < 
te argumentiert. Jede imperialisti- i 
sehe Supermacht gehe im Grunde ! 
davon aus, daß die Welt so wie sie { 
sei, sich nicht verändere. Doch die < 
Welt des Potsdam»- Abkommens / 
sei nicht mehr die Welt von heute, f 
Und es sei unwahrscheinlich, daß ; 
dip Welt am Fndp dipftpg Jahrhun- 
derts genauso aussehen werde wie 
heute. 


Nach den Worten des amerikani- 
schen Historikers Sheehan ist die 
Nation ein Produkt der Geschich- 
te, ein künstliches Erzeugnis des 
menschlichen Willens. Daß sie 
aber dennoch ein sehr zählebiges 
Gebilde ist, das „schrecklich lan- 
ge“ lebt, ging aus den Ausführun- 
gen des Heidelberger Historikers 
Werner Conze hervor. Trotz zahl- 
reicher historischer Brüche und 
Katastrophen habe sich in der Ge- 
schichte der Deutschen ein ge- 
meinsames deutsches Nationalbe- 
wußtsein als Konstante erwiesen. 
Schon im deutschen Kaiserreich 
des Hochmittelalters sei dieses 
deutsche Nationalbewußtsein 
durch zahlreiche Aussagen der Ei- 
genart und des Stolzes Belegt Das 
deutsche Nationalbe wußtsein hat 
nach den Worten von Conzes sogar 
die „größte Krise der Nation“ über- 
lebt die im Zuge der Reformation 
und der Konfessionsspaltung in 
Deutschland entstanden sei. Selbst 


in der Zeit der Gegenreformation 
und im napoleonische Rheinbund 
sei die deutsche Nation niemals in 
Frage gestellt worden. 

Einen außen Bruch sieht Conze, 
ganz im Gegensatz zur weitverbrei- 
teten Meinung, in der Schaffung 
des Bismarck-Reiches, das zur 
Wahrung wingr FunktionsShig- 
keit acht Millionen Deutsche in 
Österreich aus der deutschen Na- 
tion ausgegrenzt habe. Die endgül- 
tige Zerstörung des deutschen Na- 
tionalstaates sei mit dessen biologi- 
scher Deutung durch Hitler erfolgt 

Es lag auf der Hand, daß in die- 
sem 7 nMmmpwhang die Frage auf- 
geworfen wurde, ob nicht die deut- 
sche Kulturnation eine Alternative 
zur zerstörten Staatsnation sein 
könne. Dem wurde entgegengehal- 
ten, daß dem Begriff der Kultuma- 
tion etwas Unverbindliches, Aus- 
weichendes anhafte. 

Im Wettlauf der geschichtlichen 
Entwicklung falle jedoch, so 


Büsch, der „deutschen Einheit als 
Idee und Wirklichkeit“ die Rolle 
eines Barometers der europäi- 
schen Einigung zu. Büsch wies 
deshalb darauf hin, daß der gegen- 
wärtige Zustand der deutschen Na- 
tion nur als Phase auf dem Wege zu 
einer neuen deutschen Einheit ver- 
standen werden könne, wenn die- 
ser Entwicklungsprozeß nicht al- 
lein als „deutsche Aufgabe“ son- 
dern als eine europäische und welt- 
politische Funktion verstanden 
werde. 

Neben den Erörterungen der po- 
litischen und geistigen Probleme 
einer einheitlichen deutschen Na- 
tion wurde während der Tagung 
hervorgehoben, daß das Zusam- 
menleben von Völkern in einer 
Staatsnation schon deshalb einen 
Sinn habe, weil es „praktisch“ für 
den F.ingpinpn sei. Praktisch, weil 
Tradition und Geschichte allge- 
meine Verhaltensnormen geprägt 
haben. 


In unserem Servicestellen-Verzeichnis gibt es 
keine durchgestrichenen Städtenamen. 



Nur ein Marktführer kann es sich lei- 
sten, auch in Sachen Service führend zu 
sein. Das beginnt beim bestens geschul- 
ten Werkstattpersonal und reicht über 
eine reibungslose Ersatzteilversorgung 
bis hin zur unbürokratischen Sofort- 
hilfe. Daher hat Mercedes-Benz mehr 
als 3000 Servicestellen in Europa und 


mit etwa 1200 Werkstätten in der Bun- 
desrepublik Deutschland das dichteste 
Lkw-Kundendiensmetz. So daß Ihr 
Nutzfahrzeug stets einsatzbereit bleibt. 
Im Durchschnitt finden Sie alle 10 km 
eine Werkstatt - und selbst in länd- 
lichen Gebieten sind es maximal 25 km 
bis zur nächstea Sie fahren also in jeder 


Richtung besser, wenn Sie sich für 
einen Mercedes-Benz entscheidea 
In Betreuung so gut wie in Technik. 
Das heißt für Mercedes-Benz auch: 
1. Hohe Servicequalität durch speziali- 
sierte Teams. 2. Reparatur-Notdienst 
an 7 Tagen in der Woche. 3- Überall be- 
darfsgerechte Ersatzteillager. 


Frankreich 

begründet 

Armee-Reform 

A. GRAF KAGENECK, Paris 

Der französische Verteidigungs- 
minister Charles Hernu hat in ei- 
nem Interview mit „Le Monde" 
zum ersten Mal konkrete Angaben 
über die geplante Reform der fran- 
zösischen Landstreitkräfte ge- 
macht. Zwar bleibe es bei der ge- 
planten Verminderung des Mann- 
schaftsbestandes des Heeres um 
etwa 22 000 Mann im Zeitraum von 
fünf Jahren, beginnend am 1. Ja- 
nauar 1984. Aber diese Verminde- 
rung «“erde die Kampftruppe such: 
schwächen. 

Wesentlich ist die Ergänzung der 
konventionellen Streilkräftc urr. 
eine „schnelle Aktions-Stroit - 
kraft“, mit der Frankreich seinen 
Willen bekundet, auch außerhalb 
des Kontinents allem oder an der 
Seite von Verbündeten zu interve- 
nieren. Diese Streitkraft soll 45 ü00 
Mann umfassen, weitgehend ao;o- 
mobil sein (etwa 500 Hubschrauber 
aller Einsatzarten vom Panzerab- 
wehr- über den Hubschrauberab- 
wehr- bis zum Tränsporthub- 
schrauber sind vorgesehen) und 
sich auf dem Boden nur noch mit 
gepanzerten Radfahrzeugen star- 
ker Bewaffnung fort bewegen. 

Neben den schon bestehenden 
Verbänden 11. Luftlandediviston. 
9. Marine-Infanterie- Division und 
27. Alpenjägcrdivbäon werden 

zwei neue Divisionen aufgestellt: 
die 6. Leichte Panzerdivision und 
die 4. Aeromobile Infanteriedivi- 
sion. „Es handelt sich um eine 
Streitmacht, die sofort gegen einen 
durchgebrochenen feindlichen 
Panzerkeil eingesetzt werden 
kann, wo immer wir sie hin beor- 
dern wollen“, sagte der Minister. 
Sie werde nicht in die NATO inte- 
griert und stelle daher ein zusätzli- 
ches Risiko für einen Angreifer 
dar, ihr Einsatz aber sei an der 
Seite der Aliierten denkbar und 
werde daher schon in Friedenszei- 
ten mit diesen abgesprochen. 

Die in der 1. Armee zusammen- 
gefaßten bisherigen Streitkräfte 
des „Schlacht-Corps“, zu denen im 
wesentlichen die drei Panzerdivi- 
sionen des in der Bundesrepublik 
Deutschland stehenden 2. Korps 
gehören, werden umorganisiert. 
Durch Schaffung eines dritten 
Korps mit Standort in Lille wird 
herausgestellt, daß Frankreich 
künftig auch einer Bedrohung aus 
dem Norden mehr Beachtung 
schenken wilL 
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Tschenstochau: Beifall braust auf, als der Papst das Wort „Solidamosc“ ausspricht 


Der Papst erinnert 
an König Sobieski 


jetzt seinen polnischen Hörem, „ei- 
nigt uns alle, die Polen und auch 
unsere Nachbarn im Süden und 


Von CARL G. STRÖHM 

T>apst Johannes Paul IL hat seine 
1 Landsleute beim Geschichte be- 
wußstein der christlichen Nation 
gepackt. Für Westeuropäer, sicher 
auch für manche Deutsche in der 
Bundesrepublik, mag das ange- 
sichts der „Enthistorisierung“, die 
sich im Zeichen äußeren Wohl- 
stands und linker Ideen bei uns 
entwickelte, ungewöhnlich sein. In 
Polen, wie auch bei den meisten 
anderen Völkern Mittel-, Ost- und 
Südosteuropas, ist aber die eigene 
Geschichte ein Lntergraler Be- 
standteil der nationalen, ja der per- 
sönlichen Identität 
. So sprach Johannes Paul IL 
nicht nur vom Unrecht der Teilung 
Polens, als das polnische Volk im 
18. Jahrhundert von drei Seiten her 
(gemeint waren Rußland, Preußen 
und Österreich) seiner Unabhän- 


DIE S ANALYSE 

gigkeit beraubt worden war. im 
Stadion von Warschau erinnerte 
der polnische Papst an ein für Po- 
len stolzes, für Europa schicksal- 
haftes Datura: an den Sjeg der 
christlichen Heere der Österrei- 
cher, Deutschen und Polen über 
die Türken im Jahre 1683. Damals 
war das von den osmanischen Ar- 
meen belagerte Wien unter ent- 
scheidender Beteiligung des polni- 
schen Königs Johann Sobieski und 
seiner Truppen befreit worden. Da- 
mit war der türkisch-is lamische 
Ansturm auf das Abendland gebro- 
chen. 

Heuer, 300 Jahre spater, wird 
Wien den Jahrestag jenes Sieges 
feierlich begehen. Im September 
wird der polnische Papist nach 
Wien kommen, um den Anteil der 
Polen an dem historischen und 
schicksalsschweren Ereignis zu 
würdigen. Wäre damals Wien in 

g ridsche Hände gefallen, hätten 
sterreich und Süddeutschland 
möglicherweise ein ähnliches 
Schicksal erlitten wie die vom Tür- 
kensturm verschlungenen Lander 
des Südostens - einst blühende 
Königreiche wie Serbien oder Un- 
garn, die für lange Zeit ihrer natio- 
nalen Freiheit verlustig gingen. 

Johannes Paul H zitierte die Sie- 
gesnachricht, die damals der polni- 
sche König Johann Sobieski von 
Wien aus an den Papst in Rom 
gerichtet hatte: „Venimus, vidimus 
- Deus vielt“ (Wir kamen, wir sa- 
hen - und Gott hat gesiegt). Der 
Sieg von Wien, so sagte der Papst 


Westen, nah und fern. Vor 300 Jah- 
ren einigte uns die gemeinsame 
Bedrohung. Jetzt einigt uns der 
Jahrestag der Schlacht und des 
Sieges“. 

Wer diese Worte des polnischen 
Papstes genau analysiert, wird fest- 
stellen, daß Johannes Paul hier 
wiederum über Grenzen und Ideo- 
logien hinwegdenkt Er spricht von 
der Einigung der Polen mit den 
Nachbarn im Süden und Westen. 
Ein Blick auf die Landkarte zeigt 
Nachbarn der Polen im Süden sind 
Tschechen, Slowaken, im weiteren 
Sinne Österreicher, Ungarn, Kroa- 
ten, Slowenen (also Jugoslawen). 
Nachbarn der Polen im Westen 
aber sind die Deutschen - sowohl 
in der „DDR“ wie in der Bundesre- 
publik. 

Der Sieg von Wien 1683 und der 
Kampf Johann Sobieskis sind für 
den Papst also ein Unterpfand für 
die Zugehörigkeit Polens zu Euro- 
pa, für seine unzerstörbaren geisti- 
gen und religiösen Verbindungen 
Ti im Westen, ferner für die Verbun- 
denheit der Polen mit den anderen 
Nationen Ost- und Südosteuropas. 
Entscheidend aber ist daß Johan- 
nes Paul IL auch die Einheit der 
Polen mit den Nachbarn im We- 
sten - also mit den Deutschen - 
beschwört 

Es hieße, diesen Papst unter- 
schätzen, wollte man ihm aus der 
Beschwörung des Jahres 1683 und 
der offenkundigen Parallele zur 
Gegenwart - damals wie heute war 
Europa geteilt war der westliche 
Teil des Kontinents durch eine 
ideologisch-militante Macht be- 
droht - einen Hurra-Patriotismus 
unterstellen. Das Wort Sobieskis 
„Gott hat gesiegt“ enthalte viel 
evangelische Wahrheit sagte Jo- 
hannes Paul IL in Warschau. Jeder 
Christ müsse auch über sich selber 
siegen - und dabei erwähnte der 
Papst die vielen Briefe von polni- 
schen Internierten, die er in den 
letzten Monaten erhalten habe: 
„Jeder, der liebt und vergibt trägt 
zum Sieg in Jesus Christus bei, 
selbst wenn er niedergetrampelt 
auf dem Boden liegt“ 

Aus dieser historischen Schau 
ergibt sich für Papst Johannes 
Paul IL das Recht Polens auf seine 
Souveränität auf sein nationales 
Eigenleben - und es ergibt sich die 
Forderung, das Schicksal Polens 
dürfe den anderen Nationen der 
Welt vor allem in Europa und 
Amerika, nicht gleichgültig sein. 



„Jasna Gora“ - Stätte 
nationaler Zuflucht 


D er Papst ist als Pilger nach Po- 
len gekommen, um an den 600- 
Jahr-Feiem des Paulinerido sters 
Jasna Gora und der Ankunft vom 
Bildnis der Heiligen Jungfrau, der 
sogenanntnen Schwarzen Madon- 
na von Tschenstochau. teilzuneh- 
men. 

Die Ikone byzantinischer .Her- 
kunft stellt die Madonna mit dem 
Jesuskind dar. Sie wird von den 
Polen als Nationalheiligtum ver- 
ehrt und gilt als wundertätig. Für 
viele Polen war sie vor allem in der 
Zeit der Teilung des Landes und 
während der deutschen Besetzung 
einzige nationale Zuflucht und 
Hoffnung. 

Zahlreiche Legenden ranken 
sich um Herkunft und Geschichte 
des Bildnisses. Angeblich wurde es 
vom Evangelisten Lukas auf das 
Zedemholz des Tisches von Naza- 
reth gemalt. 1382 brachte es Herzog 
Wladsylaw von Oppeln nach 
Tschenstochau- Im gleichen Jahr 
lud der Herzog auch den Pauliner- 
orden ein, in der Stadt ein Kloster 
zu gründen. Es wurde auf einer 
Anhöhe über der Stadt errichtet 
und erhielt den Namen „Clara 
Möns“ (Heller Berg oder polnisch 
Jasna Gora). 

Bald wurde das Kloster zum 
Zentrum des nach dem ersten Ere- 
miten Sankt Paulus benannten Or- 
dens. Dieser war zuvor hauptsäch- 
lich in Ungarn beheimatet Nach 
der polnisch-litauischen Union 
durch die Eheschließung der Köni- 
gin Jadwiga mit Wladyslaw Jagiel- 
lo wurde das Kloster königlichem 
Schulz unterstellt und wegen die- 
ser Bedeutung auch zum Schau- 
platz von Schlachten, bei denen 
sich die Wunderkraft des dortauf- 
be wahrten Bildes nach der Über- 
lieferung immer wieder herausstel- 
len sollte. 

Das Gnadenbild machte Jasna 
Gora schon vor Jahrhunderten zur 
Pilgerstätte. Bei einem Raubüber- 
fall in der Karwoche des Jahres 
1430 wollten die Plünderer, so er- 
zählt wan, das Bild mit einem Pfer- 
dewagen ab transportieren lassen; 
aber sämtliche vier vorgespannt»! 
Pferde weigerten sich, auch nur 
einen Schritt zu tun. Der Anführer 
der Hussrten und polnischen Rit- 
ter, die an der Erstürmung des Klo- 
sters beteiligt waren, soll darüber 
so in Zorn geraten sein, daß er mit 
seinem Schwert das Madonnenbild 
zerschlagen wollte. Mehr als eine 
Wunde an der Wange der Mutt» 
Gottes konnte er ihm aber nicht 
zufügen — und diese zwei Risse 
sind noch heute zu sehen." ■* 

Eine andere G e schichte erzählt 


man sich über die vergeblichen 
Versuche zur Restaurierung des 
Gemäldes. Nachdem alle heimi- 
schen Handwerker ohne Erfolg 
sich bemüht hatten, die Wunde im 
Gesicht der Mutter Gottes zu besei- 
tigen, zog der König in Krakau 
empört über die Unfähigkeit seiner 
Handwerker auswärtige Fachleute 
hinzu. Aber auch diese konnten die 
Aufgabe nicht erfüllen, so daß es 
schließlich bei den Rissen blieb. 
Diese wurden bei den Restaura- 
tionsarbeiten in diesem Jarhrhun- 
dert trotz inzwischen vorhandener 
Möglichkeiten aus Respekt vor der 
Geschichte nicht mehr beseitigt 

Entscheidend zum Glauben an 
die Wunderkraft des Bildes trug 
ein Ereignis aus dem Jahr 1655 bet 
als die Schweden trotz haushoher 
Überlegenheit auch nach sechswö- 
chiger Belagerung es nicht ver- 
mochten, das wegen seiner Schät- 
ze und strategischen Lage begehrte 
Kloster zu erobern. Vor allem der 
unbeugsamen Haltung des damali- 
gen Priors Augustin Kordedri, des- 
sen Denkmal jetzt den Platz vor 
dem Klosterbau ziert, ist es nach 
Ansicht von Historikern zu verdan- 
ken, die 3725 Schweden mit 
ihren 36 Kanonen die 160 angewor- 
benen Soldaten und die 70 Ordens- 
leute sowie 20 Adelige auf dem 
Berg nicht bezwingen konnten und 
schließlich abzogen. Dieses Ereig- 
nis belebte das polnische National- 
bewußtsein, das vorher durch die 
Zerstrittenheit des Adels und die 
vielen Niederlagen gegen die 
Schweden in arge Mitipidgnuehflft 
gezogen worden war. 

Die Kunde von Vorfall 

führte immer mehr Pilger nach 
Tschenstochau. Auch im sozialisti- 
schen Polen ziehen heute vor allem 
an Mariä HmmpaMfahr t und dem 
nur in Polen begangenen Fest der 
Mutter Gottes von Jasna Gora 
Zehntausende von Menschen aus 
allen Teilen des Landes in langen 
Fußmärschen zu der Wallfahrts- 
stätte. Die katholische Kirche Po- 
lens und auch der aus diesem Land 
stammende Papst pflegen den Ma- 
rienkult mit besonderer Hingabe. 
Maria wird als die wahre „ König in 
Polens“ verehrt, und gerade in den 
Tagen des Papst-Besuchs tragen 
Millionen von Polen ein Abzeichen 
mit dem Bild der Schwarzen Ma- 
donna. Am Tag der Ankunft von 
Johannes Paul IL in Tschensto- 
chau waren nicht nur fast alle Häu- 
ser, sondern praktisch jeder Bal- 
kon und jedes einzelne Fenster mit 
Abbilderd der Ikonäbder auch des 
Papstes selbst geschmückt (AP) 
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Für Freiheit 
und volle 
Souveränität 

■ Fortsetzung von Seite 1 

neue hinzu fügen“, meinte Vatikan- 
sprecher Pater Romeo Panciroli 
dann in Polen auf die Frage, ob der 
Papst das Treffen mit Walesa zu 
einer Bedingung für seinen Besuch 
gemacht habe. Ob der ehemalige 
Erzbischof von Krakau, Karol Woj- 
tyla, bei seinem Gespräch im War- 
schauer Schloß Belvedere mit Par- 
tei- und Regierungschef General 
Jaruzelski am Freitag den Weg zu 
dem geplanten Treffen ebnete, lie- 
ßen die vatikanischen Sprecher of- 
fen; denn die Warschauer Führung 
hatte erklären lassen, sie wolle ei- 
ner Begegnung des Papstes mit 
Walesa nichts in den Weg legen. 
Der Arbeiterführer wurde jedoch 
gestern von Jaruzelski-Berater 
Gomicki als eine „Angelegenheit 
des Westens" bezeichnet Jaruzels- 
ki wurde von Gomicki nach seiner 
Begegnung mit dem Papst mit den 
Worten zitiert, er sei mit dem Ge- 
spräch „zufrieden“ gewesen. 

Johannes Paul II. erwähnte in 
seinen ersten Reden und Predigten 
in Polen die verbotene Gewerk- 
schaft „Solidarität“ nicht direkt Er 
sprach allerdings von „zwischen- 
menschlicher Solidarität“. Die blo- 
ße Erwähnung dieses, auch in der 
katholischen Soziallehre geläufi- 
gen Begriffs - so etwa vor mehre- 
ren 100 000 Jugendlichen am 
Samstagabend in Tschenstochau - 
reichte schon aus, um Begeiste- 
rungsstürme auszulösen. Am 
Samstagabend kam es in Tschen- 
stochau wieder zu Demonstratio- 
nen von Anghängem der „Solidari- 
tät". Tausende von Menschen 
schwenkten Fahnen mit dem 
Emblem der „Solidamosc“. Wäh- 
rend der Jugendmesse war der 
Papst zeitweise vom Jubel der 
rund eine Million Gläubigen daran 
gehindert worden, weiterzuspre- 
chen. Auf Spruchbändern waren 
Parolen zu lesen wie „Danzig in 
Solidarität mit dem Papst“, „Wir 
werden siegen“ und „Solidarität, 
polnische Nation“. Der Papst regi- 
strierte den ohrenbetäubenden 
Beifall sichtbar erfreut Hier sagte 
er dann auch: „Vielleicht beneiden 
wir manchmal die Franzosen, die 
Deutschen oder die Ameri k aner, 
weil ihr Name nicht mit einem so 
hohen Preis ihrer Geschichte ver- 
bunden ist und weil sie so leicht 
frei sind, während unsere polni- 
sche Freiheit so teuer ist . . , Aber 
genau dieser Preis macht den Wert 
aus.“ 

Kurz nach seiner Ankunft in 
Tschenstochau hatte der Papst ei- 
ne Rede vor ausgewählten Vertre- 
tern aus der westpommerschen 
Diözese Stettin -Carnmin gehalten. 
Er würdigte darin die Arbeit der 
Kirche in den, wie es hieß, Westge- 
bieten, „nachdem diese in den ge- 
genwärtigen polnischen Staat zu- 
rückgekehrt sind“. 



„Ah Kinder Gottes können wir keine Sklaven sein 


u 


Von F. MEICHSNER 

I m Triumph zieht Johannes Paul 
IL durch sein polnisches Heimat- 
land. Nach Abschluß der von Pro- 
tokoll und diplomatischer Vorsicht 
bestimmten Anfangsphase seines 
Besuchs gehört er den Massen - 
und die Massen gehören ganz ein- 
deutig ihm. Als er am Samstag- 
abend vor der Wallfahrtskirche der 
Schwarzen Madonna von Tschen- 
stochau mit kräftiger Stimme die 
Hymne „Maria, Königin Polens“ 
anstimmt und die Millioneiunenge 
unten im Tal von Jasna Gora den 
Gesang aufrtimmt, als rieh ein 
Wald von Händen - Mittel- und 
Zeigefinger zum V-Zeichen der 
Siegesgewißheit gespreizt - in den 
Nachthimmel reckt und die „Soli- 
damosc “-Transparente im Schein - 
werfe dicht sichtbar werden, schei- 
nen Leidenserfahrungen und Hoff- 
nungen eines ganzen Volkes in der 
unverbrüchlichen Einheit mit sei- 
nem charismatischen „Priesterkö- 
nig“ Mi-Sflmm pr mifligflen 
Wieder, wie bei seinem ersten 
Besuch, fliegen dem Polen-Papst 
die Herzen seines Volkes zu. Und 
wieder macht er selbst - wenn 
auch unter Wahrung der durch die 
neue Lage gebotenen sprachlichen 
Zurückhaltung - ganz deutlich, 
wofür sein Herz schlägt Das Volk 
fühlt es genau, wenn er, wie in 
Jasna Gora, sagt, daß er sich ver- 
antwortlich fühlt für das „große 
gemeinsame Erbe, dessen Name 
Polen ist“ Und wenn er dann hin- 
zufiigt: „Vielleicht beneulen wir 
manches Mal die Franzosen, die 
Deutschen oder die Amerikaner, 
weil ihr Name nicht verbunden ist 
mit einem so hohen historischen 
Preis und weil sie so leicht frei 
sind. Während die polnische Frei- 
heit uns so teuer zu stehen 
kommt“ Er wünsche aber gar 
nicht „ein Polen, das uns nichts 
kostet“ 


„Ich möchte euch sagen, daß 
ich eure Leiden kenne . . 


Und die Menge spürt den Puls- 
schlag seines Herzens bei den an 
die Jugend gerichteten Worten: 
„Ich möchte euch sagen, daß ich 
eure Leiden kenne, eure schwieri- 
ge Jugend, die Ungerechtigkeit 
und Demütigung . . . Auch wenn 
ich nicht wie so viele Jahre lang 
jeden Tag unter euch weile, trage 
ich eine große Sehnsucht im Her- 
zen. Eine große, enorme Sehn- 
sucht Eine Sehnsucht nach euch.“ 
Als er das sagt, treten so manchem 
Jugendlichen am Hang des Jasna- 
Gora-Hügels die Tränen in die 
Augen. 

Und als er das Won „Solidar- 
oo sc“ ausspricht, braust der Beifall 
aut Dabei gebraucht er es gar nicht 
im aktuell politischen Sinn, son- 
dern bezogen auf die allgemeinen 


m en s chli chen Beziehungen. Er for- 
dert zur Wachsamkeit auf und fügt 
hinzu: „Wachsam sein heißt, den 
anderen sehen, heißt Nächstenlie- 
be, heißt fundamentale zwischen- 
menschliche Solidarität Vor der 
Mutter von Jasna Gora möchte ich 
für alle Beweise dieser Solidarität 
danken, die meine Landsleute - 
unter ihnen viele polnische Ju- 
gendliche - während der schwieri- 
gen Periode der nicht weit zurück- 
liegenden Monate gegeben haben. 
Es würde mir schwer fallen, all die 
Formen dieser sehnsuchtsvollen 
Verbundenheit aufzufuhren, von 
der die Internierten, die Gefange- 
nen, die von ihrem Arbeitsplatz 
Entlassenen und auch ihre Fami- 
lien umgeben waren. Ihr wißt das 
besser als ich. Zu mir dringen nur 
sporadische Berichte.“ 

ln welchem anderen Ostblock- 
land wäre es möglich, solches auf 
einer Massenveranstaltung auszu- 
sprechen? Und noch anderes 
mehr! Im Stadion von Warschau 
spricht er unter dem Jubel der 
Hunderttausende von dem „stän- 
digen von der Geschite ausgehen- 
den Appell, nicht vor der Niederla- 
ge zu kapitulieren.“ Ein „Ruf nach 
Sieg in Wahrheit, Freiheit, Gerech- 
tigkeit und Liebe“, sagt er, gehe 
auch von diesem Treffen aus. Und 
immer wieder, wenn aus seinem 
Munde das Wort Freiheit fällt, 
braust, wie gestern bei der Messe 

in Tschenstochau, der Beifall auf; 
blickt die Menge auf die zahlrei- 
chen „ Solidamo sc“ -Trans parente. 
.Als Kinder Gottes können wir kei- 
ne Sklaven sein“, ermutigt der pol- 
nische Papst sein Volk. „Unsere 
Kindschaft Gottes trägt das Erbe 
der Freiheit in sich.“ 

In welchem anderen Ostblock- 
land wäre eine Demonstration die- 
ser Art möglich! In welchem ande- 
ren Land wäre es möglich, wäre 
auch die Situation denkbar, wie sie 
sich im „Fall Walesa“ darstellt 
Nachdem das herrschende Regime 
zunächst in alter Öffentlichkeit sei- 
ne Entschlossenheit bekundet hat- 
te, eine Begegnung zwischen dem 
Papst und der Symbolfigur der Re- 
gimeopposition zu verhindern, 
beugt es sich letztlich doch dem 
Wunsch des hohen Gastes aus dem 
Vatikan und macht den Rückzie- 
her auch noch selbst durch den 
Regierungssprecher Urban publik. 

„Dafür braucht man eben einen 
polnischen Papst“, hatte Johannes 
Paul IL vor vier Jahren auf dem 
Flug zu seinem ersten Heimatbe- 
such auf die Frage geantwortet, 
wie er es sich erkläre, daß zum 
erstenmal ein kommunistisches 
Land den Besuch eines Papstes 
akzeptiere. Auch für alles, was die- 
ser Besuch auslöste, brauchte 
„man eben einen polnischen 
Papst". Ebenso wie man offen- 
sichtlich heute „einen polnischen 
Papst“ braucht um dem Land 
neue Hoffnung in die Zukunft zu 


geben. Das scheint nicht zuletzt 
auch die Überzeugung des herr- 
schenden Regimes zu s ein . An- 
dernfalls hätte es wohl kaum die- 
sem zweiten Papst-Besuch zuge- 
stimmt Wo diese Hoffnung liegt, 
zeigt Karol Wojtyla jetzt immer 
wieder au£ Unermüdlich fordert er 
zum Dialog im Zeichen des Patrio- 
tismus und des Humanismus auf. 

Wohl nie zuvor ist der Patriotis- 
mus dieses polnischen Papstes so 
offen zutage getreten wie auf dieser 
Reise. Er kommt offensichtlich aus 
dem tiefsten Innern, scheint aber 
gleichzeitig auch ganz bewußt ein- 
gesetzt zu werden, um den morali- 
schen Anspruch auf die Dialogver- 
mittlung zu begründen. Die päpst- 
lichen Reden und Predigten sind 
an gefüllt mit nationalhistorischen 
Erinnerungen und ihren Bezügen 
auf die Gegenwart (siehe Auszüge). 

Im Warschauer Stadion macht er 
am Beispiel der von dem polni- 
schen Entsatzheer unter König So- 
bieski zugunsten des Abendlandes 
entschiedenen Türkenschlacht von 
Wien klar, wo Polen in der Welt 
stehL Er zitiert den König mit sei- 
ner Siegesbotschaft an den Heili- 
gen Stuhl: „Venimus, vidimus, 
Deus vincit“ (Wir kamen, wir sa- 
hen, Gott siegte). Und er schlägt 
sofort die Brücke zur Gegenwart: 
„Die Worte des Königs sind eingra- 
viert in die Substanz unseres Mil- 
lenniums. Sie sind eingraviert in 
die Substanz dieses Jubiläums von 
Jasna Gora . . . Die Sehnsucht nach 
Sieg, nach einem edlen, durch An- 
strengung und durch das Kreuz 
errungenen Sieg, nach einem Sieg 
auch durch Niederlagen bildet Teil 
des christlichen Lebensprogram- 


mes - und ebenso des Lebens der 
Nation.“ 

Der Papst scheut auch nicht da- 
vor zurück, mit seinem Patriotis- 
mus andere Länder anzusprechen. 
Er dankt persönlich denjenigen 
Völkern, „die meiner Nation be- 
sonders seit Dezember 1981 gehol- 
fen“ haben. Und er mahnt die Völ- 
ker des Westens, Polen in sein e r 
heutigen Lage nicht im Stieb zu 
lassen: „Als Alliierter hat Polen die 
Verpflichtungen, die es in den 
schrecklichen Erfahrungen der 
Jahre 1939-1945 übernommen hat- 
te, bis zum Ende und wahrhaft 
übermäßig erfüllt. Das Schicksal 
Polens im Jahre 1983 kann die Na- 
tionen der Welt, besonders diejeni- 
gen Europas und Amerikas, nicht 
gleichgültig lassen.“ Polens Recht 
auf Souveränität - und auch auf 
korrekte Entwicklung auf kulturel- 
lem, sozialem und wirtschaftli- 
chem Gebiet gehe das Gewissen 
vieler Völker und vieler Gesell- 
schaften in der Welt an. 

Ein Papst anderer Nationalität, 
der sich heute derart vehement für 
die Interessen seines Volkes ein- 
setzte und der auch offen in die 
politischen Angelegenheiten sei- 
nes Landes eingriffe, würde sich 
mit Sicherheit mancher Kritik stel- 
len müssen. Auch dafür, daß sol- 
ches weithin akzeptiert wird, 
„braucht man eben einen polni- 
schen Papst“. 

Immer wieder wird dieser Patrio- 
tismus vom Papst eng verknüpft 
mit dem Bekenntnis zur humani- 
stischen Erneuerungsbewegung. 
So preist Karol Wojtyla in Tschen- 
stochau bei der Segnung eines für 
den Bau des neuen Priestersemi- 


nars von Stettin besti mm ten Steins 
aus der römischen Petersbasflika 
die „Rückkehr“ Ostpommerns „in 
die Grenz en des gegenwärtigen 
polnischen Staates“ und gedenkt 
„all jener, die oft heroisch gearbei- 
tet haben, damit sie sich in diesem 
Gebiet im Glauben und im Poles- 
ein zu Hause fühlen." Und er fügt 
an die Pilger aus Ostpommern ge- 
wandt glpic-h hinzu: „Ihr kommt 
zur Mutter von Tschenstochau mit 
einer Wunde im Herzen und mit 
Schmerz, oder vielleicht auch mit 
Wut. Und diese eure Anwesenheit 
hat die Kraft des Zeugnisses, jenes 
Zeugnisses, das die ganze Welt er- 
staunte, als der polnische Arbeiter 
mit Hpm Evangelium in der Ha n d 
und mit dem Gebet auf den Lippen 
sein Selbst einförderte.“ 

Der päpstliche Patriotismus, der 
dem Regime solche Worte, die im- 
mer wieder die Massen bewegen, 
gerade noch akzeptabel machen 
mag, ist gewiß keine Konzession. 
Er ist integrierender Teil der Per- 
sönlichkeit dieses Polen auf dem 
Papst-Thron. Ob er sich gemein- 
sam mit dem Patriotismus, don Ge- 
neral Jaruzelski bei dem War- 
schauer Treffen mit Johannes Paul 
IL bekundete, als tragfahige 
Grundlage für wnwi nwipn , von 
der Kirche vermittelten und abge- 
segneten fruchtbareren Dialog zwi- 
schen Regime und Gesellschaft be- 
wahren wird, kann erst die Zu- 
kunft zeigen. 

In der Absicht des Papstes liegt 
es jedenfalls gang nffawriehtiir'n, 
das Seine zu einem solchen Dialog 
beizusteuem. Die Hingabe, mit der 
ihm die Massen auch bei seinem 
jetzigen Besuch wieder begegnen, 
zeigt aufs neue, daß, wenn über- 
haupt eine „polnische Lösung“ 
möglich ist, er wohl als einziger die 
Schlüssel dafür in der Hand hält 


Dem Volk den Druck der 
Verzweiflung genommen 


Eines hat der päpstliche Besuch 
zweifellos jetzt schon, bewirkt: Er 
hat vom Volk den Druck der ratlo- 
sen Verzweiflung genommen, der 
seit den Ereignissen des 13. De- 
zember 1981 auf breiten Schichten 
der Bevölkerung lastete. Die Angst 
vor der Zukunft scheint neuer 
Hoffnung Platz gemacht zu haben 
- getragen von der Gewißheit daß 
dieser Papst sein Volk nie im Stich 
lassen wird. Die Gefahr, dar- 
aus auch unerfüllbare Hoffnungen 
erwachsen und neue Repressionen 
auslösen könnten, ist nicht zu leug- 
nen. Vor allem, im Blick auf den 
lag, an dem der Papst nicht mehr 
hier ist und nicht mehr, wie er das 
in den letzten Tagen wiederholt 
getan bat, die mit Elektrizität ge- 
füllte Atmosphäre im rechten Au- 
genblick durch eine seiner Gesten 
oder Bemerkungen zu entspannen 
vermag. 


Papst Kolhe 
Patron unseres 
Jahrhunderts 

" DW. Niepokal anow 

Papst Johannes Paul IL hat am 
Samstag bei einer Messe in ' der 
Ortschart Niepokalanow, rund 40 
Kilometer westlich von Warschau, 
Leben und Sterben des neuen pol- 
nischen Heiligen Mayimilig n Kol- 
be gewürdigt Der Gründer des 
Franziskaner-Klosters von Niepo- 
kalanow (Übersetzt „Stadt der Un- 
befleckten“) war Anfang 1941 von 
den Nazis verhaftet und am 14. 
August desselben Jahres im Kon- 
zentrationslager Auschwitz getötet 
worden. 

Der Pater, der von Papst Johan- 
nes Paul IL im vergangenen Okto- 
ber in Rom heiliggesprochen wor- 
den war, gab damals sein Lebern 
anstelle eines polnischen Familien- 
vaters. Dieser überlebte das KZ 
und war während der Messe am 
Samstag dabei Er heißt Franziszek 
Gajowniezek. 

Der Papst sagt«». Maximilian Kol- 
be habe durch seinen Tod „auf eine 
besonders eindrucksvolle Weise 
das Drama der Menschheit des 20. 
J ahrhund e rt s“ aufgezeigt In „He- 
roismus und Einfachheit“ habe er 
sich freiwillig als Kandidat für den 
Hnngerbunker in Auschwitz ge- 
meldet Kolbes Leiden sei schließ- 
lieh mit einer tödlichen Giftspritze 
ein Ende gesetzt worden. Der 
Papst nannte Kolbe „den Patron 
Polens und Patron unseres schwie- 
rigen Jahrhunderts“. Man habe Po- 
len in seiner Geschichte immer 
wieder zum Tode verurteilt durch 
Teilungen, Verbannungen, Kon- 
zentrationslager und Hungerbun- 
ker. 

Kolbe sei, so sagte der Papst der 
Beweis für die Überzeugungskraft 
und Starke der Liebe: „Liebe ist 
starker als Haß“, rief er den rund 
dreihunderttausend Menschen zu. 

Einen aktuellen Bezug zur ge- 
genwärtigen polnischen Situation 
sahen die vorwiegend vom Land 
ge k o mm e n e n Teilnehmer in dem 
vom Papst zitierten Wort des Apo- 
stels Paulus: „Laßt Euch wirbt 
vom Bösen besiegen, sondern siegt 
mit den Guten über das Böse.“ 
Dieser Satz wurde mit starkem 
Beifall bedacht Zum Abschluß der 
Messe stimmte einer der Priester 
das alte polnische Lied mit dem 
Refrain an „Gib uns unsere freie 
Heimat wieder“. 

In seiner Predigt würdige Johan- 
nes Paul die Arbeit der ländlichen 
„Solidaritäts“ -Gruppen. „Ich weiß, 
daß es Euer Ziel ist, die beste kul- 
turelle Tradition der lawrijinhpn 
Gebiete zu fördern“, sagte er. „Ihr 
möchtet Eure Arbeit auf dem Feld 
wieder ihre besondere Würde ge- 
ben und findet neue Freude in die- 
ser Arbeit“ 

In der Menschenmenge waren 
verschiedendlichTransparezitemit 
dem Zeichen der verbotenen Ge- 
werkschaft „Solidarität“ zu sehen. 


55 Eine Nation wird 
durch ihren Staat sou- 
verän ... die ge- 
schichtliche Erfahrung 
zeigt, daß uns Maria in 
ihrem Gnadenbild vor 
allem für schwierige 
Zeiten gegeben ist . . . 
König Johann Kasimir 
erklärte die Madonna 
zur Königin der polni- 
schen Krone, die die 
polnische Nation hü- 
ten soll. Ihr Festtag ist 
der 3. Mai, später auch 
Tag der Verfassung 


vom 3. Mai . . . Bald 
danach beugte sich Po- 
len der Macht, der Ge- 
walt von drei Seiten 
gleichzeitig. Auf diese 
Weise wurde das 
Grundrecht der Nation 
- das Recht auf morali- 
sche Ordnung - verge- 
waltigt. 1979 sagte ich: 
,Hier waren wir immer 
frei’, und es würde mir 
schwerfallen, anders 
auszudrücken, wozu 
das Bild der Königin 
von Polen für uns ge- 
worden ist. 55 
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WERNER THOMAS, Miami 

ün Januar haben vier Außenmi- 
nister auf der paradiesischen pana- 
maischen Pazifik-Insel Contadora 
beschlossen, gemeinsam ein 
schnelles Ende des Blutvergießens 
in Mittelamerika zu erreichen. Die 
Chef-Diploznaten Panamas, Mexi- 
kos, V ene zuelas und Kolumbiens 
sahen nur einen Weg: Verhandlun- 
gen- Seither gelten dem Vierergre- 
mhim die Hoffnungen vieler be- 
sorgter Beobachter, unter ihnnn 
Vertreter der Bundesregierung 
und der sozialdemok ratisch«^ Op- 
position in Bonn. 

Der . Hnffrm n gssch immer aber 
verglüht „La Nadon“, die größte 
Zeitung Costa Ricas, widmete der 
„Grupo Contadora“ bereits WTi^n 
Nachruf; in dem es heißt; „Schöne 
Wunsche mußten den Realitäten 
welchen.“ 

Die Realitäten der Region: Die 
vier Nationen, die eine Vermittler- 
rolle spielen wollten, verfügen 
nicht über genügend Tgmfhift auf 
die Konflikt-Parteien. Sie konnte^ 
ihnen deshalb keine Kompromiß- 
bereitschaft abringen. Es hh>h bei 

frommen Lippen h pfrprmtniccpi-^ 

Die sandinistisrhen Comandan- 
tes in Nicaragua bezeichnen ?>h 
als Opfer einer äußeren Aggres- 
sion- Da die Amerikaner «wi die 
Honduraner die konterrevolutio- 
nären Brigaden (Contras) unter- 


beiden Ländern lediglich dieses 
Thema erörtern. Die USA und 
Honduras aber fordern weiterge- 
steckte Gespräche: Die Sandini- 
sten sollten zur „Destabilisierung“ 
der Nachbarschaft Stellung neh- 
men; gedacht ist dabei an die Waf- 
fenhüfe für die salvadorianiscbe 
Guerrilla. Costa Rica urteilt ähn- 
lich. Die Comandantes seh e n je- 
doch auch im Süden nur die Not- 
wendigkeit von lokalen Verhand- 
lungen. Costa Rica müsse die kon- 
terrevolutionären Aktivitäten 
Eden Pastoras (Comandante Cero) 
und seiner Männer stoppen. 

Die Kriegsgegner in El Salvador 
sind offenbar verhau dl ungsbere rt- 
AHerdings: Die Regierung läßt mit 
äch lediglich über die Teilnahme 

der Opposition an den für ^twU« 
dieses Jahres geplanten Präsident- 
schafts- und Pariam«*wt j«i> 3ih]pin re- 
den. 

Die Contadora-Nationen haben 
sich in diesem verwirrenden mit- 
tdamerikaniscfaen Labyrinth so 
hoffnungslos verstrickt, daß es 
beim letzten Treffen Ende Mai tn 
Panama City selbst innerh al b ihrer 
kleinen Gruppe Differenzen gab. 
Mexikos Außenminister Bemardo 
Sepulveda reiste vorzeitig ab. Die 
mageren Ergebnisse dieser vorerst 
letzten Begegnung: Man entsandte 
eine Beobachterdelegation in da«= 


und Nicaragua und will die ver- 
schiedenen Standpunkte der Kon- 
fliktparteien prüfen. 

Die Mexikaner brachten die Con- 
tadora -Gruppe in den Verruf; neu- 
traler Vermittler zu sein. Die Regie- 
rungen von El Salvador und Hon- 
duras erinnerten oft an die Sym- 
pathien Mexikos für die salvadoria- 
nische Partisanenorganisation 
FMLN und die sandinistischen 
Comandantes. 

Während die FMLN-Spitze von 
Mexiko City ihre weltweite Publi- 
city-Kampagne steuerte, wurde der 
nicazaguanische Rebellenführer 
Alfonso Robelo im April ausgewie- 
sen, als er eine Pressekonferenz 
geben wollte. Der frühere salvado- 
rianiscbe Junta-Chef Jos4 Napole- 
on Duarte, der nun Präsident- 
schaftskandidat der Christdemo- 
kraten ist, bekennt; .Ich traue den 
Mexikanern nicht über den Weg“ 

Erschwerend für die Friedensbe- 
mühungen der Contadora-Länder 
war die Tatsache, daß beide Seiten 
glauben, durch Kamp fhandlung en 
imm er noch mehr erreichen zu 
können als durch Verhandlungen. 
Die Sandinisten, die- salvadoriani- 
schen Rebellen, Kuba und die So- 
wjets hoffen nach wie vor, d«S der 
Kongreß den aTnpriiraniyfrixn Prä- 


sidenten bremst, während dieser 
auf eine militärische Wende in El 
Salvador setzt 

So stehen die Zeichen auf Eska- 
lation. Die letzten Entwicklungen: 
Amerikanische Spionage-Flugzeu- 
ge haben seit Anfang Juni fünf 
Ostblockfrachter fotografiert die 
in zwei nicaraguanischen Hafen 
moderne Waffen entluden. Jetzt 
wurde ein in der Karibik treiben- 
des Schiff mit sowjetischer Muni- 
tion an Bord aufgebracht In Hon- 
duras trafen 100 a m e rikan i sch ** 
Green-Beret-Soldaten ein, die sal- 
. vadorianische Kampftruppen aus- 
bilden sollen. Die Amerikaner wol- 
len in Honduras außerdem 6 Luft- 
waffenstützpunkte ausbauen. Der 
honduranische Armeechef General 
Gustavo Alvares erklärte während 
eines Besuchs in Washington, die 
US- Regierung dürfe ein direktes 
Eing r eifen in den Mittelaraerika- 
k o nfl ü c t nicht mehr kategorisch 
ausschließen. Die Washington Post 
zitierte einen Reagan-Berater, der 
versicherte, man werde .alles“ tun, 
um El Salvador zu halte n. „Zn der 
Regierung ist die Meinung weit 
verbreitet“, schrieb das Blatt, „daß 
sich der Mittelamerikakonflikt aus- 
weitet und daß Reagan vor dem 
Ende seiner Amtsperiode (Jan. 
1935) mit einer Situation konfron- 
tiert sein wird, die resolute Aktio- 
nen erfordert“. 
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FRITZ WTRTH, London 
Die britische Labour Party soll in 
Zukunft von einem „Traumpaar“ 
geführt werden. So will es die 
Mehrheit der Partei und so wollen 
es vor allem die Gewerkschaften. 
Und so ist denn mit Hilfe eines 
ta ktischen Manövers bereits si- 
chergestellt worden, daß am Wahl- 
tag, dem 2. Oktober, dieses 
.Tra um paar“ unter den gegenwär- 
tig rieben Kandidaten für das Amt 
des Parteichefs und seines Stell- 
vertreters übrigbleibt 
Das „Traumpaar“ sind Neil Kin- 
nock und Roy Hattersley. Um alle 
anderen Kandidaten aus dem Feld 
zu schlagen, haben sie sich in der 
letzten Woche entschieden, sowohl 
für das Amt des Parteiführers wie 
auch für das des Stellvertreters zu 
kan didieren. Es geht damit, prak- 
tisch am 2. Oktober nur noch dar- 
um, wer von beiden künftig die Nr. 

1 und die _Nr. 2 sein wird. Der 
Verlierer wird automatisch stell- 
vertretender Parteiführer. 

Alle andreren Kandidaten sind 
ch a n cenlos. Gerald Kmifi^an^ einer 
der fähigsten Nachwuchspolitiker 


in der Partei, hat das sohr lriar 
erkannt und zog nach dieser Ab- 
sprache von Kinnr^lr und Hatte rs- 
ley unverzüglich seine Kandidatur 
für das Amt des stellvertretenden 
Parteiführers zurück. 

Dieses taktische Manöver «nd ei- 
ne Reihe weiterer Wahlabsprachen 
hinter den Kulissen werfen ein 
Sc hlaglic ht auf die ei genar tige 
Wahlprozedur Labours, die vor 
zwei Jahren mit der ausdrückli- 
chen Absicht geändert wurde, sie 
demokratischer als bisher zu ge- 
stalten. Bis zu jenem Zeitpunkt 
wurde der Parteiführer und sein 
Stellvertreter anssehHoRtj ^ h von 
der Unterhausfraktion Labours 
gewählt 

Nach der neuen Prozedur wer- 
den beide von ern^m Wahl-Kolle- 
gium gewählt, in dem die Gewerk- 
schaften 40, die Unterhausfraktion 
und die Ortsverbände in den Wahl- 
kreisen je 30 Prozent der Stimmen 
besitzen. In der letzten Woche de- 
monstrierten die Gewerkschaften 
bereits sehr souverän, wie sie von 
ihrem neugewonnenen . S timm , 
recht bei der Wahl der Parteiführer 


führt Labours Streit fort 


Gebrauch machen. Viele von ih- 
nen, die bei dieser Wahl bis zu 1^2 
Mil lionen AJitgliprf^r glimmon in 
die Wahl mit einbringen, verzichte- 
ten auf jegliche Konsultation ihrer 
Mitglieder und legten sich in Vor- 
standssitzungen auf einen Kandi- 
daten fest. 

Dank dieser Gewerkschafts-Un- 
terstützung ist zur Stunde Neil 
Kinnock der hohe Favorit für das 
Amt des Parteichefs. Das Hatters- 
ley-Lager hat als Antwort darauf in 
den letzten Tagen eine „Stoppt- 
Kinnock-Kampagne“ gestartet Mit 
einem Satz: Zehn Tage nach der 
Wahlkatastrophe vom 9. Juni bie- 
tet Labour wieder das altvertraute 
Bild interner Macht- und Rich- 
tungskämpfe. 

Außer Kinnock und Hattersley 
befinden sich noch Eric Haffer, der 
den äußersten linken Benn-FHigel 
in der Partei repräsentiert, und Pe- 
ter Shore im Rennen, der wie Hat- 
tersley dem gemäßigten rechten 
Parteiflügel Labours nahesteht 
Beide werden mit Sicherheit nicht 
den ersten Wahlgang ü belieben. 

Die euphorische Bezeichnung 


„Traumpaar“ für das Duo ffln . 
nock-Hattersley könnte leicht den 
Eindruck vermitteln, als habe La- 
bour damit die Zauberformel für 
, das Ende aller künftigen Füh- 
, nmgskämpfe gefunden, mit der 
• die Parteiiinke, repräsentiert 
durch Kinnock, und der rechte 
J Flügel, vertreten durch Hattersley, 
zu einer Einheit verschmolzen wer- 
■ den * 

Tatsächlich ist an dieser Formel 
überhaupt nichts neu. In Wahrheit 
'ist es nichts anderes als die ver- 
jüngte Neuauflage der alten Füh- 
rungsfonnel, denn Neü Kinn ock 
identifiziert sich fest hundertpro- 
zentig mit der bisherigen Politik 
Michael Foots und Roy Hattersley 
ist parteiprogrammatisch nahem 
ein Ebenbild des bisherigen Foot- 
Stellvertreters Denis Healey. Die 
mit Sicherheit zu erwartende Ent- 
scheidung für das „Traumpaar“ 
Kümo ck-Hattersley bietet deshalb 
■ nichts anderes als alten Wein in 
; neuen Fässern. Dementsprechend 
ähnlich dürfte der Katar der Partei 
nach der n äc hs ten Unterhauswahl 
ausfellen. 


Die in dem Artikel „Freund- 
schaft geht in Togo auch ohne Bon- 
ner Scheckbuch“ (WELT vom 19. 
Mai) veröffentlichte Meinung des 
deutschen Unternehmers Hittmey- 
er, daß die bundesrepublikanische 
Entwicklungshilfe zum Fenster 
rausgieworfen wird, entbehrt jeder 
sachlichen Grundlage. 

Die Fairneß gegenüber den 
Fachkräften, die Bonner Entwick- 
lungspolitik in praktische Projekte 
und Programme „vor Ort“ umset- 
zen, hätte es geboten erscheinen 
lassen, zum Beispiel auf folgendes 
hinzu weisen: im Rahmen eines 
landwirtschaftlichen Beratungs- 
projektes in Kenia wurden wesent- 
liche Fortschritte bei der Entwick- 
lung des Gartenbaues, der tieri- 
schen Erzeugung, des Veterinär- 
Wesens und der Kleinbewässerung 
erzielt. Dadurch haben Tausende 
von Kenianern ihre wirtschaftliche 
und soziale Situation verbessern 
können. Mit einem anderen Vorha- 
ben wurden für Tausende von afri- 
kanischen Siedlern die Vorausset- 
zungen dafür geschaffen, daß das 
Einkommen langfristig und nach- 
haltig erhöht werden kann. 

Fern jeglicher Realität ist außer- 
dem die Äußerung von Herrn Hitt- 
meyer über die Gehälter der GTZ 
(„Die deutschen Experten der GTZ 
führen mit monatlich 10 000 oder 
12 000 Mark ein üppiges Leben.“). 
Tatsache ist daß die Grundgehäl- 
ter der GTZ- Fachkräfte nur unwe- 
sentlich über den Gehältern in der 
Bundesrepublik Deutschland lie- 
gen. Was durch die Auslandsvergü- 
tung, die sich aus Einsatzzulage 
und Mietzuschuß 
auf den ersten Blick attraktiv er- 
scheint, dient zur Abdeckung der 
mit einem Einsatz im Entwick- 
lungsland verbundenen besonde- 
ren Aufwendungen. Von einer mo- 
natlichen Vergütung von 10 000 bis 
12 000 Mark kann überhaupt keine 
Rede sein. Ich frage mich, wer 
überhaupt bereit ist, mit einem 
Zwejjahresveitrag der GTZ für ei- 
ne Vergütung in einem Entwick- 
lungsland zu arbeiten, die in der 
Tat unter den Gehältern vergleich- 
barer internationaler Institutionen 
und deutscher Exportfirmen Hegt 
Als Verleumdung muß die Formu- 
lierung bezeichnet werden, daß die 
GTZ-Mitarbeiter ein üppiges Le- 
ben führen. Ich empfehle dem Au- 
tor des o. g. Beitrages, sich einmal 
dort für einige Jahre aufeuhalten, 
wo deutsche Fachkräfte nicht nur 
leben, sondern auch arbeiten müs- 
sen. Und dies sind meist nicht die 
Hauptstädte in den Entwicklungs- 
ländern. 


Wenn Herr Hittmeyer glaubt, die 
Aus land smitar beiter der GTZ als 
Unwissende („Sie haben von allem 
eine Ahnung, aber von nichts eine 
wirkliche“) einstufen zu müssen, 
so übersteigt das seine fachliche 
Selbste in Schätzung. Als ehemali- 
ger Auslandsmitarbeiter deutscher 
Entwicklungshilfe erlaube ich mir 
den Hinweis, daß die über 4000 
deutschen Berater, die im Rahmen 
der Entwicklungshilfe der Bundes- 
republik Deutschland in der Drit- 
ten Welt engagiert sind, nur so gut 
sein können, wie das Gesellschafts- 
system, das sie hervorgebracht hat 
Sie geben sich alle größte Mühe, 
ihr Wissen und Können an den 
Partner unter veränderten Bedin- 
gungen in einem ganz anderen 
Umfeld und Kulturkreis weiterzu- 
geben. Theo Neufeld 

Braunfels 

Bären-Story 

JUrn-bnahm »st tu Ostenvlch Honte 
wo“; WELT «tn II. Jon) 

Sehr geehrte Redaktion, 
zu den Bären, die aus dem Ge- 
biet von Kocevje - übrigens ist das 
die alte deutsche Sprachinsel Gott- 
schee in Slowenien - nach Kärnten 
wandern, weil sie dort vor dem 
Abschuß sicher sind, kommt unbe- 
dingt noch jener Bär, den Ihr Mit- 
arbeiter K. Pollak Ihren Lesern 
aufbinden will. Er behauptet näm- 
lich, daß die wanderlustigen Bä- 
ren, die zwischen Drauburg und 
Bleiburg unerlaubt die Grenze 
überschreiten, am Semmering eine 
„Freßpause“ (auf gut österrei- 
chisch „Jause“) einlegen, ehe sie 
sich nach Kärnten trollen. Ohne 
Benützung der Eisenbahn dürfte 
das auch dem schnellsten Bären 
nicht möglich sein, wie ein ober- 
flächlicher Blick auf die Landkarte 
beweist. Vermutlich verwechselte 
Herr Pollak den Semmering mit 
dem Sobot, dem Paß unweit der 
Grenze, der Kärnten mit der Steier- 
mark verbindet Geographie bleibt 
Glücksache. 

P. Adalbert Seipolt, 
Metten /Ndb. 


Wort des Tages 

99 Zu befehlen ist immer 
verkehrt, wenn man 
des Gehorsams nicht 
sicher ist 99 

Gabriel Comte de Mirabeau, tranz. 

Politiker ( 1749 - 1791 ) 


Personalien 

GEBURTSTAG 

Hippolyt Freiherr Poschinger : 
von Frauenau. langjähriger Präsi- ' 
dem des Bayerischen Senats, hat ■ 
am gestrigen Sonntag seinen 75. ' 
Geburtstag gefeiert Der „Land- I 
edeimann vom allen Schlage“, wie - 
er schon früher gewürdigt wurde, - 
ist der Sohn eines „Reichsrats der 
Krone Bayerns“. Sein Urgroßva- 1 
ter mütterlicherseits, Graf Bray. ' 
Unterzeichnete 1870 als bayeri- 1 
scher Ministerpräsident den Ver- 
trag Bayerns über den Eintritt in 
das Deutsche Reich und 1871 den 
Friedensvertrag von Versailles. 
Hippolyt von Poschinger hat den 
im Bayerischen Wald gelegenen 
großen Familie nbsesitz. ein Gut 
und eine Glasfabrik, nach einem < 
Studium der Forstwirtschaft zu- 
nächst zu Musterbetrieben ausge- 
baut Dem Bayerischen Senat ge- 
hört er seit 1952 an. Der Senat gilt : 
als eine Art zweite Kammer neben 
dem Landtag und ist die Vertre- 
tung der sozialen, wirtschaftli- i 
chen, kulturellen und gemeindli- 1 
eben Körperschaften Bayerns und . 
nimmt zu Gesetzesvorschlägen 
Stellung. In einem Glückwunsch- 
schreiben würdigt Bayerns Mini- 
sterpräisident Franz Josef Strauß 
das große Engagement Paschin- ; 
gers „zum Wohle unserer bayeri- 
schen Heimat“. 

BUNDESWEHR 

Wilfried Hasselmann, nieder- 
sächsischer Minister für Bundes- 
Angelegenheiten, zog wieder die 
Uniform an. Beim Ersten Artülcn- ' 
Regiment in Hannover macht er . 
eine Reserveübung. Der Minister. : 
in Bonn als gastfreundlicher Statt- 1 
halter in der niedersächsischen • 
Landesvertretung hoch geschätzt. ■ 
wird im Range eines Oberstleut- 
nants der Reserve das Regiment ! 
mit mehr als 1800 Soldaten befeh- 
ligen. Erste Amtshandlung: Der 
Minister und Oberstleutnant 
machte bei Generalmajor Heu- • 
ning von Ondarea. dem Komman- 
deur der Ersten Panzerdivision, 
einen Antrittsbesuch. | 

EHRUNG 

_ Die Freie Ukrainische Universi- : 
tat München bekommt zwei neue > 
Ehrendoktoren. Mit diesen Wür- 
den ausgezeichnet werden am 14. ! 

Oktober Professor Nikolaus Print ; 
Lobkovicx, langjähriger früherer 
Präsident der Münchner Universi- 
tätund Hubert us Prinz zu Löwen- ■ 
stein in Bad Godesberg. Prinz i 
Lobkovicz ist stellvertretender j 
Präsident des Freien Deutschen j 
Autorenverbandes, Prinz zu Lö- : 
wenstein Präsident dieses Schrift- • 
stellergremiums. Ehrendoktor 
der Theologischen Fakultät Hei- 1 
delberg wurde Pfarrer Martin ! 
Stöhr, Direktor der Evangeli- i 
sehen Akademie Amoldshain. j 
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Endlich ein praktisches Auto, 
das nicht so aussieht Audi 100 Avant 


Ungewöhnlich ist eigentlich alles am 
neuen Audi 100 Avant Das schöne dabei 
ist daß man ihm seine größten Vorzüge 
äußerlich nicht ansieht Denn wer 
vermutfet schon hinter dieser eleganten 
Großraumlimousine mitCoupfe-Charakter 
fast 3 m 2 Sitzraumfläche und bis zu 
2.67 m ? Ladefläche. Und wer weiß, daß 
der Audi 100 Avant das Auto 



mit der besten aerodynamischen Form 
in seiner Klasse ist? Und damit auch die 
niedngsten Verbrauchswerte hat 
So gesehen ist der neue Audi 100 Avant 
nicht nur eine besonders elegante 
Limousine für Reisen, Hobbys und 
Familie. Sondern auch eine besonders 
wirtschaftliche. 

Audi. Vorsprun g durch Technik. 



Neu: 3 Jahre Lackgarantie für alle neuen Audi. 


i 
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FUSSBALL / Possenspiele bei Eintracht Frankfurt um Verträge, Schulden und Bürgschaften - Lizenz scheint gesichert 

Tauziehen um Cha - plötzlich darf er doch bleiben 


dpa, Frankfurt 

Vom Fußball spricht beim Bun- 
desligisten Eintracht Frankfurt 
fast keiner mehr. Dafür schaffen 
Schulden und Bürgschaften, li- 
zenzabhängige Bedingungen vom 
Deutschen Fußball-Bund (DFB) 
und Possenspiele um Vertragsun- 
terschriften S chlagzeile n, die den 
Wirrwarr um das neue Gesicht der 
Mannschaft mit dem kranken Trai- 
ner Branko Zebec in der Sommer- 
pause eher verstärken als entzer- 
ren. Pezzey muß gehen, Neu mann 
kommt von Köln, Neumann unter- 
schreibt in Athen, Körbel kündigt, 
Cha will weg, Kassels Libero Ey- 
mold kommt . . . 

Letzter Stand: Die Gespräche 
mit dem Hamburger SV über den 
Koreaner Cha sind nach Angaben 
aus dem Präsidium abgebrochen 

MOTORSPORT 

Acht Porsche 
in Le Mans 
an der Spitze 

sid, Le Mans 

Der ungebremste Ehrgeiz der 
Altmeister verdrängte die Taktik: 
Die 51. Auflage der 24 Stunden von 
Le Mans wurde mit einem achtfa- 
chen Triumph zur erwarteten Por- 
sche-Parade, zugleich aber beson- 
ders für die Sieger Al Holbert/Hur- 
ley Haywood/Vem Schuppan 
(USA/USA/Australien) zur Zitter- 
partie. Denn in der Schlußphase 
kamen die Voijahressieger Jacky 
Ickx/Derek Bell (Belgien/England) 
auf dem Werksporsche Nummer 1 
immer stärker auf und wurden 
schließlich nur knapp geschlagen 
Zweite. Den dritten Platz belegten 
Ex-Formel-l-Weltmeister Mario 
Andzetti aus den USA, sein Sohn 
Mike und der Franzose Philippe 
Alliot, die mit dem vorgeschriebe- 
nen Verbrauchslimit nur schwer 
zurechtkamen. 

Für die Porsche-Gegner wurde ■ 
dieser vierte Lauf zur Endurance- 
Weltmeistersrhaft hingegen zum 
Waterloo: Kein Werks-Lancia kam 
ins Ziel, sechs von sieben angetre- 
tenen Rondeau fielen mit diversen 
Sc h äden (Motor, Getriebe, Ölver- 
lust) aus. Mit der Idealpunktzahl 80 

führt das Z iiffrnhnnw iprT Mm die 
Markenwertung an, ist damit in 
den noch ausstehenden drei Ren- 
nen von Lancia (elf Punkte) nicht 
mehr einzubolen und hat seinen 
Titel erfolgreich verteidigt. 

Hoffnungen auf einen deutschen 
Sieg wurden vor 200 000 Zuschau- 
ern bereits am Ende der dritten 
Stunde gedämpft Die führenden 
Jochen Mass und Stefan BeDof auf 
dem Werksporsche Nummer 2 
wurden von Holbert/Haywood/ 
Schuppan verdrängt Damit be- 
gann für den in Monaco lebenden 
früheren Formel- 1 -Fahrer und das 
Gießen er Formel-2-Talent ein lan- 
ger Leidensweg, der erst um 13.35 
Uhr am Sonntagmittag endete. Mit 
Problemen an der erstmals elektro- 
nisch gesteuerten Zündung mußte 
der Wagen immer wieder an die 
Boxen, immer länger dauerte es 
dann, ihn wieder anzu werfen. Erst 
mußten ein, dann zwei Zylinder 
stillgelegt werden. Als der Wagen 
nur noch auf Platz zehn lag, wurde 
er aus dem Rennen genommen. 

Pech hatte auch der Deutsche 
Rennsportmeister Bob Wollek aus 
Straßburg, der zusammen mit dem 
Bonner Klaus Ludwig, Le-Mans- 
S leger 1979, und dem Schweden 
Stefan Johansson einen privaten 
Porsche 956 fuhr. An vierter Stelle 
liegend landete Ludwig am Sonn- 
tagmittag nach einem Dreher in 
den Fangzäunen. Durch das Aus- 
wechseln des beschädigten Heck- 
teiles fiel das Team auf Platz sechs 
zurück. 

Wollek war erst vor zwei Wochen 
an der Bandscheibe operiert wor- 
den, seine Wirbelsäule wurde 
durch ein besonderes Wasserkis- 
sen gegen Stoße geschützt Sein 
Einsatz hat sich allerdings gelohnt* 
In der Fahrerwertung konnte er 
mit nun 56 Punkten die Führung 
vor Titelverteidiger Ickx (50) ver- 
teidigen. 

Für den Belgier, mit sechs Erfol- 
gen Rekordgewinner dieses Klassi- 
kers, brachte schon die zweite 
Runde einen dramatischen Höhe- 
punkt Nach der Fabelzeit von 
3:1606 Minuten im Training vom 
besten Startplatz ins Rennen ge- 
gangen, kollidierte er am Ende der 
sechs Kilometer langen Hunaudie- 
res-Geraden mit Jan L amm ers. Der 
Niederländer versuchte mit sei- 
nem privaten Porsche 956 zu über- 
holen, drehte sich dabei und wurde 
von Ickx in die Auslaufzone ge- 
schoben. Beide Wagen mußten 
zum Reparieren in die Boxen. 

Sonntag morgen um 7 Uhr traf es 
Ickx-Partner Bell. Fast an der glei- 
chen Stelle blieb er mit einem Zün- 
dungsschaden liegen. Über Funk 
erhielt er eine Reparaturanleiturig 
und konnte nach etlichen Minuten 
mit Mühe und Not die Boxen errei- 
chen. Insgesamt verlor das Team 
fünf Runden, die es bei steigenden 
Temperaturen wieder aufholen 
mußte. Im Porsche-Lager wurde 
das interne Werks-Duell general- 
stabsmäßig überwacht: Vier Auf- 
sichtsrats- und drei Vorstandsmit- 
glieder, darunter Vorsitzender Dr. 
Peter Schutz, führten mit Compu- 
terhilfe die Regie. 


worden. Der ostasiatische Star 

kann bleiben. 

Schatzmeister Wolfgang Knispel, 
der für die radi k a l e, vom neuen 
Führungstrio des Vereins gebillig- 
te Sparpolitik verantwortlich ist, 
bringt dies alles nicht aus der Ru- 
he. ^Der Nachweis von 2,8 Millio- 
nen Mark Liquiditätsreserve wird 
beim DFB heute vorgelegt. Die 
Angstmacherei von außen hat kei- 
nen Platz - die Lizenz ist uns si- 
cher.“ Schatzmeister Wolfgang 
Knispel beginnt sein Konzept, „oh- 
ne teure Stars den Verein zu sanie- 
ren“, durchzusetzen. Bürgschaften 
und verlängerte Bankkredite ha- 
ben die Existenz des mit 4,5 Millio- 
nen Mark Verbindlichkeiten bela- 
steten Vereins vorerst gesichert. 

Dafür spielt der Erlös aus dem 
Transfer von Pezzey eine tragende 


Rolle zur Finanzierung de r neuen 
Mannschaft. „Ich gehe davon aus, 
daß Pezzey einen neuen Verein fin- 
det“ Knispel könnte neben Bernd 
Nickel (ohne Ablösesumme zu 
Young Boys Bern) damit den zwei- 
ten Großverdiener mit rund 
400 000 Mark Jahressalär von der 
Gehaltshste streichen, um am En- 
de der Saison auch die DFB- Aufla- 
ge der Entschuldung von 400 000 
Mark zu erfüllen. Der Österreicher 
ist allorHingc zur Zeit im Urlaub 
imri signalisiert Langmut bei der 
Suche nach einem neuen Arbeitge- 
ber. AS Monaco gilt als nächste 
Station des Liberos. 

Der Poker um Cha, der die höch- 
sten Bezüge erhält aber nicht als 
Aktivposten im Sanierungskon- 
zept aufgeführt wurde, geht nach 


den g escheiter ten Italien-Plänen 
des Stürmer-Stars weiter. „Der 
HSV hat 500 000 Mark geboten. 
Das ist uns zu wenig. Wir haben die 
Gespräche abgebrochen", sagt Vi- 
zepräsident Harald Böhm. Die 
Frankfurter, die nach den Statuten 
des DFB für Cha eine Ablösesum- 
me von 1,5 Millionen Mark fordern 
könnten, glaube nicht daR der 30 
Jahre alte Stürmer bei einem 
Scheitern der Ve rhandln sei- 
ne Drohung wahr macht nach 
Südkorea zurückzn kehren. In die- 
sem Fall dte mit 4^> Millio- 

nen Mark verschuldeten Rieder- 
wälder Cha zum Nulltarif abgeben. 
Böhm: „Wir gehen davon aus, daß 
er diesen Schritt nicht vorhat“ Die 
Eintracht baut daraut daß Cha als 
Hausbesitzer in Hainstadt und als 
Bignw zweier Hangar nach Hpm 


steuervergünstigten Bauherren- 
modell, durch dae er in finanzielle 
Schwierigkeiten geriet, an einem 
weiteren Fngnggmpnt in der Bun- 
desliga interessiert ist 

Auf die indirekt geäußerte War- 
nung des DFB vor Cha-Berater 
Holger Klamm» als „illegalem 
Spielervermittler“ reagierten beide 
Vereine gelassen. „Wir haben mit 
Hain Klemme überhaupt nichts 
zu tun“, erklärte Böhm. „Die Ge- 
spräche laufen ausschließlich auf 
Ebene des Klubs ab.“ Ähnlich rea- 
gierte HSV-Präsident Klein: „Das 
ist für uns kein Thema, wir führen 
Unsere Verhandlungen direkt mit 
der Eintracht. Dabei spielt es auch 
keine Rolle, ob ein Spieler einen 
Berater hat“ . 

Geplatzt ist dagegen die Ver- 


pflichtung von Herbert Neumann. 
Der Kölner hat nach Angaben sei- 
ner Frau bereits am Mittwoch letz- 
ter Woche einen Vertrag bei Olym- 
piakos Piräus unterschrieben. 
Noch vor einer Woche waren sich 
der 29 Jahre alte Mittelfeldspieler 
und Frankfurt einig. Damit ist ei- 
ner der Wunschkandidaten von 
Trainer Zebec neben den bereits 
verpflichteten Mattem und Kroth 
abgesprungen. Einig ist der Klub 
auch mit dem Kasseler Libero 
Günther Eymold: „Es gibt eine 
Vereinbarung.** Gelaasen reagierte 
der Steuer- und Finanzexperte 
auch auf die Kündigung von Vor- 
stopper KörbeL „Arbeitsrechtlich 
hat er keine Chance, aus dem Ver- 
trag herauszukommen.“ 
Unangetastet bleibt auch die 
Vereinbarung, mit Trainer Zebec. 


ZWEITE LIGA / Saarbrücken, Ulm, Oberhausen steigen auf - und auch die Sensationsmannschaft vom SC Charlottenburg 

Wenn es der Berliner 
Bauwirtschaft gutgeht, 
lebt auch der Klub gut 

|ie Zweite Fußball-Liga ist wieder komplett. Drei alte 
Bekannte steigen auf: Rot-Weiß Oberhausen und der 1. 
FC Saarbrücken haben schon in der Bundesliga gespielt, 
SpVgg Ulm bereits in der Zweiten Liga. Die Sensation ist 
die Mannschaft des SC Charlottenburg aus Berlin, bisher 
nur als Leichtathletik-Klub bekannt. 

Tennis Borussia, mit der ateh der 
SCO das Stadion teilt, verließ die 
i Millionen Mark 



Im Alter von 38 Jahren noch einmal ab Star und Profi gebiert: Gerhard Walz, Torwart von lot-WoM 

Oborhaoson war lange ZoKS t a — tor w artdeil. FC KBIn.tr gehörte auch zum Kmfa der Nationalma nns chaft. 

FOTO: MÜLLER 


Amateurtitel 
wider Willen 

sid, Homburg 

Erst durch ein Entscheidungs- 
spiel gegen den FK Pirmasens (3:2) 
schaffte der FC Homburg über- 
haupt den Sprung in die Endrunde 
um die deutsche Amateuimeister- 
schaft - jetzt gewann die Mann- 
schaft sogar das Finale mit 2:0 nach 
Verlängerung gegen die Amateure 
des FC Bayern München. Bei der 
überschwenglichen Meisterfeier 
der Homburger, die „von Spiel zu 
Spiel immer ehrgeiziger wurden“ 
(Trainer Albert Müller), standen 
besonders die Torschützen Jesper 
Petersen und Günter Tilk im Mit- 
telpunkt 

Trotz des größten Erfolges der 
Vereinsgeschichte wollte sich Prä- 
sident Udo Geitlinger nicht so 
recht freuen. Er sagte: „Die Rück- 
kehr in die zweite Liga bleibt trotz- 
dem unser großes Ziel“ Mit einem 
Jahresetat von 300 000 Mark will 
Geitlinger seinen Wunschtraum im 
nächsten Jahr verwirklichen. Und 
die Spieler denken offenbar ähn- 
lich: Spontan verzichteten alle 
Endspiel-Teilnehmer auf eine Wo- 
che zusätzlichen Urlaub, damit die 
Saison-Vorbereitung rechtzeitig 
beginnen kann. 

Nach der Niederlage ließ der 
stets optimistische Bayern-Präsi- 
dent Willi O. Hoffmann, dem als 
kleiner Trost die deutschen Mei- 
stertitel der Turner und Schach- 
spieler bleiben, den Kopf nicht 
hängen. Hoffmann; „Ich bin zufrie- 
den. Nach einer langen Saison hat 
die Mannschaft eine tolle Moral 
gezeigt“ Vier Bayern-Amateure 
sollen deshalb bei Udo Lattek mit- 
trainieren dürfen. 


Profis aus 
Saarbrücken 

DW. Bonn 

Bereits wahrend der gesamten 
Saison arbeitete der L FC Saar- 
brücken praktisch unter Profibe- 
dingungen. Garant dafür war Trai- 
ner Uwe Klimaschefski, der bei 
Hertha BSC vorzeitig beurlaubt 
worden war. Jetzt, nach dem Auf- 
stieg in die zweite Liga, fordert er 
für seine von Günter Mast („Jäger- 
meister“) nntpr utfity-tj» Mannschaft 
„Wir müssen uns kräftig verstär- 
ken. Denn der Abstand zwischen 
Amateurliga und zweiter Bundesli- 
ga ist größer als nur eine Klasse.“ 

Saarbrücken nahm in seinen drei 
Heimspielen 500 000 Mark ein. Der 
Verein gehörte zu den Gründungs- 
mitgliedern der Bundesliga und 
spielte dann noch einmal von 1976 
bis 1978 in der obersten Klasse. 

Der SSV Ulm 46 mußte zwei 
Jahre auf die zweite Liga warten. 
Bei der Einführung der eingleisi- 
gen Liga (1981) befand der DFB 
<ipn Klub für finanTipH zu schwach 
und schickte ihn trotz eines fünf- 
ten Tabellenplatzes in der Regio- 
nalliga Süd zu den Amateuren. 
Jetzt sagt Trainer Paul Sauten „Ich 
hir> sicher, ^«8 wir den Klassener- 
halt s chaffen . Ulm hat ein großes 
fußballbegeistertes Hinterland. 
Die finanzielle Basis ist also vor- 
handen.“ 

Unterhaching, erst einmal ge- 
scheitert, tröstet sich mit den Wor- 
ten von Manager Fruhxn: „Die Bay- 
ern-Liga mit Fürth, München 1860, 
Bayreuth, Augsburg und Ingol- 
stadt ist die eigentliche zweite 
Liga.“ 


Straßen in 
Rot und Weiß 

DW. Oberhansen 

Viele Straßen waren geflaggt, 
Konfettiregen ging hernieder, eine 
Gulaschkanone spendierte Erbsen- 
suppe, Freibier floß reichlich, eine 
Gasse in der City war rot und weiß 
gestrichen - so feierte Oberhausen 
die Rückkehr in den Profi-Fußball 
Schon vor der Kabine hatten Tau- 
sende von Fans singend auf die 
Spieler gewartet, kräftig gefeiert 
wurde dann im Klubhaus, als sich 
die Spieler, Trainer Etting und Ob- 
mann Hermann Schulz immer wie- 
der hochleben ließen. 

Besondere Verdienste kommen 
Hermann Schulz, gleichzeitig auch 
Mäzen des Klubs, zu. Mit seiner 
finanziellen Hilfe wurde ein Drei- 
Jahres-Plan erstellt, der sich schon 
Im zweiten Jahr erfüllte. Mit den 
Ex-Profis Welz, Degen, Segler, 
Hahn, Runge, Busch, Szymanek 
und den Amateuren Wirtz und 
Hahn wurde fest eine komplette 
neue Mann s chaft verpflichtet, die 
mit den Stammspielern Wloka, 
Bartel, Quabeck, Schneider, Brok- 
ker und AUtig zu einer Einheit 
zusammen wuchs. 

Obwohl noch Altschulden aus 
Bundesligazeiten (1971-1973) in 
Höhe von 1,3 Millionen Marie beste- 
hen, die in Raten an die Oberfi- 
nanzdirektion abgeführt werden, 
hat der Deutsche Fußball-Bund 
(DFB) doch die Lizenz erteilt Mä- 
zen Hermann Schulz hat verspro- 
chen: „Wir wollen in der zweiten 
Liga kein Schattendasein führen.“ 
Mit einem Millionen- Etat und eini- 
gen spielstariten Neuerwerbungen 
soll dieses Ziel erreicht werden. 


DIETER DOSE, Berlin 

Fußball in Berlin, das sind oder 
waren Hertha BSC, Tennis Borus- 
sia, Tasmania 1902 oder Union. Mit 
dem SC Charlottenburg, Kürzel 
SCO, verbinden sich eher Begriffe 
wie Meter und Sekunden. Jahr- 
zehntelang war der seit 19Q2 beste- 
hende Klub aus dpm Stadtteil 
Charlottenburg die Nummer eins 
in der deutschen Leichtathletik. 

■ 35 Weltrekorde, sieben Mpriaillpn 
bei Olympischen Spielen, darunter 
Gold durch Speerwerfer Gerhard 
Stock (1936), vier Europameister 
und über 200 deutsche Meistertitel 
stehen in der Erfolgsbilanz der 
SCC-Athleten. Die Handball-Frau- 
en warm zwischen 1926 und 1936 
siebenmal Deutscher Maietor im 
Feldhandball. Ähnliche Ruhmesta- 
ten hat die Chronik des rund 4000 
Mitglieder räfrterxten Vereins von 
den Fußballern nicht zu vermel- 
den. Lediglich zwei <»hwnalip> 
Bundesliga-Stars und National- 
spieler kommen aus den Reihen 
des SCC: Torwart Horst Wolter 
und Bernd Gersdorff. • 

i Man muß schon weit zurückblät- 
tem, um auf die bescheidenen Er- 
folge der Fußballspider zu stoßen. 
1922 standen sie im Endspiel um 
die Berlin» Meisterschaft, ver- 
schwanden 1929 in der Versen- 
kung und tauchten »st 52 Jahre 
spater wieder in der höchsten 
Spielklasse, d» Amateur-Oberliga, 
auf 

1979, 1980, 1981 - in jedem Jahr 
kletterte der SCC eine Spielklasse 
höher. Im ersten Oberligajahr Ta- 
bellendritter, im zweiten Meister 
mit nur einer Niederlage vor re- 
nommierten Konkurrenten wie 
Hertha . Zehlendorf und Tennis 
Borussia... 

Jetzt also der Aufstieg in die 
zweite Liga: Sensationell, weil d» 
SCC nach drei Aufstiegsspielen 
mit 1:5 Punkten schon fest aus- 
sichtslos abgeschlagen war. Es 
folgten zwei Heimsiege üb» St 
Pauli und Hamm s chließli ch 
reichte am letzten Spieltag ein 0:0 
in Oberhausen, um als zweiter Ber- 
liner Verein neben Bundesliga-Ab- 
steiger Hertha BSC in d» zweiten 
Liga zu spielen. 

Dies» Erfolg und mögliche Er- 
folge in der Zukunft hangen von 
Aufträgen und Umsätzen d» Ber- 
lin» Bauwirtschaft ab. Denn fi- 
nanzkräftige Geschä f tsl e ute dies» 
Branche haben das Schattendasein 
der SCC-Fußballer beendet und 
■ gegenüb» dem Gesamtverein die 
Verantwortung übernommen, d»B 
der Aufstieg den Klub nicht in 
Schulden stürzt 

Warnende Beispiele gibt es in 
unmittelbarer SCC-Nachbarschaft: 


zweite Liga mit 2,5 
Schulden. Und Wacker 04, ein an- 
derer ahwwaliyr TU riinw Zweitli- 
ga-Verein, muß reteh mirulprtan« 
ein Jahrzehnt »m wn> hal- 

be Million Mark Vw H» mnw»Wrpito> 
in Mini-Raten abzustottem ... 

„Wir geben nicht mehr Geld aus, 
als wir haben“, sagt Vorsitzend» 
Olaf Ruths (39). Dem DFB legte » 
mit Hem Lizenzantrag (der ohne 
Bedenken akzeptiert wurde) einen 
Etat von 750 000 Mark vor, basie- 
rend auf nur 800 Zuschauern pro 
Heimspiel- Aus gutem Grund. In 
d» Oberliga spielte der SCC fest 
unter Ausschluß d» Öffentlich- 
keit, manchmal vor wenig» als 100 
Zuschauern. In der Aufstiegsrunde 
allerdings gwtdprfcton Hit» Berlin» 
Charlottenburg: Rund 15 000 Zu- 
schau» kamen zu den drei Spielen 
- doppelt soviel wie vorher in 15 
Heimspielen msammpn . , . 

Nur 1500 Mark Grundgehalt sol- 
len die Spiel» »halten,. die .PÄ- 
mien richten sich nach, den Zu- 
schaueizahlen. Dennoch werden 
die SCC-Spiel», wie schon in fl» 
Oberliga, gut verdienen. „Beim 
SCC wird kein» reich“, sagt Ruths 
zwar. Doch » hat den Weg gefun- 
den, seine Spiel» mit Proflgehäl- 
tem bei der Stange zu halten. Ge- 
schäftspartn» aus dem Baugewer- 
be sind die Mäzene. Sie lassen sich 
das Engagement beachtliche Sum-. 
men kosten, haben SCC-Spiel» 

auf ihrer R tihaltsliii tp, gwpähr pp ih- 

nen ab» genügend Freizeit, um 
auch zweimal täglich zu trainieren. 

Vor fünf Jahren entdeckte Ruths 
seine Liebe zum Fußball- Zwei 
Berliner Klubs, Tennis Borussia 
und Lichterfelder SU, lehnten ihn 
und win Geld ab. Das haben sie. 
inzwischen bitter bereut. . Ruths 
(„Wir waren vier Leute, die etwas 
auf die Beine stellen wollten“) ging 
gnm SCC, damals f nnftlrla»ag . 
Jetzt bedroht d» SCC sogar die 
V o npa e bt f rtellun g von H ertha 
BSC. Mit emerMarmschaft, die bis 
auf zwei Ausnahmen (Thorsten 
Schlumberger aus Hamburg und 
d» neu verpflichtete Kiel» Tor- 
wart Andy Köpke) aus waschech- 
ten Berliner besteht. Nobodys ab» 
sind die SCC-Spiel» schon jetzt 
nicht mehr. Vorstopp» Christian 
Niebel wechselt trotz des Aufstiegs 
zu Hannover 96. Torjäger Jörg 
Gaedke wird vom Hamburg» SV 
umworben und bat bereits einen 
nntorarlir iftgr eiftin Vortrag des 

Deutschen Meisters in der Schu- 
blade. Ihn will der SCC unbedingt 
h alte n , mit einem Vieijahresver- 
trag. 


TENNIS / Heute beginnt das Turnier in Wimbledon - Verbmdungsoffi7ier zu den Spielern soll Streit vermeiden 

Ted Tinling, ehemaliger Geheimagent mit Diamanten im Ohr 


CLAUS GE1SSMAR, London 

Der wichtigste Mann in den Ku- 
lissen von Wimbledon trägt im lin- 
ken Ohrläppchen einen Diaman- 
ten. Der Gentleman mit dem ge- 
schliffenen Stein im Ohr heißt Ted 
Tinling und war jahrzehntelang d» 
Zar der Tennismode. In dies» Wo- 
che feiert er in Wimbledon seinen 
73. Geburtstag. Seine eigenen 
Hemden sind imm er ein bißchen 
zu bunt für einen Mann im achten 
Lebensjahrzehnl Und so schil- 
lernd wie seine Kleidung ist auch 
seine Vergangenheit Im Zweiten 
Weltkrieg war » Geheimagent sei- 
ner Majestät König Georgs VL, des 
Vaters d» heutigen Queen. Die Ge- 
heimnisse von^ Wimbledon kennt 

» Schon Seit Üb» wnom haltern 
Jahrhundert Was hat diesen 73jah- 
rigen zum wichtigsten Mann von 
Wimbledon gemacht? 

Ted Tinling ist vom Wimbledon- 
Club zum Verbindungsoffizier zwi- 
schen Spielern und Club-Vorstand 
ernannt worden. Ab heute steht er 
jeden Tag während der Spieltage 
(FilWle 2. JulO hinter Pinwn 
Schreibtisch im Spieler-Aufent- 
haltsraum. Der Krach zwischen 
den alten Herren des Wimbledon- 
Vorstandes und den jungen Spie- 
lern, eine jahrzehntelange Tradi- 
tion, erreichte vor zwei Jahren sei- 


nen Höhepunkt Damals, 1981, 
siegte John McEnroe und beendete 
damit gtoinhj»»Ttig die fünfjährige 
Wimbledon-Ära von Björn Borg. 
Ab» die wilden Auftritte des „Su- 
perbengels“ (superbrat) John 
McEnroe führten auch zu ein», 
drastischen E n tscheidung. Obwohl 
er Wimbledon-Sieg» g e worden 
war, nahm d» Club den Amerika- 
ner nicht als Ehrenmitglied auf 

So etwas war noch nie vorge- 
kommen. Der Mann, d» die Wogen 
wieder glätten konnte, war Ted 
Tinling. Das ging so weit, daß » 
die McEnroes, Vater und Sohn, 
zum Parkplatz begleitete, um den 
Pokal au schleppen. Vor einem 
Jahr kam die endgültige Versöh- 
nung. McEnroe wurde Ehrenmit- 
glied - und Ted Tinling hat seitdem 
einen neuen Posten. 

Der Wimbledon-Club be- 
schränkt sich nicht darauf, Ted 
Tinling als „Kum m e r -Onkel“ hin- 
ter einen Schreibtisch zu stellen. 
Zum erstenmal macht der Club 
ernsthafte Bemühungen, sein ver- 
staubtes Image loszuwerden. In 
Wimbledon gibt es jetzt sogar ei- 
nen Kindergarten. Es ist ein Zuge- 
ständnis an die Eheftangn jung». 
Spielen die Kleinstkinder haben. 
Wenn Vater auf dem Centre-Couxt 
Steht, soll Mutter durch einen klei- 


nen Schreihals nicht am Zuschau- 
en gehindert werden. 

Für Titelverteidiger Jimmy Con- 
cors, der wieder als Nummer ein« 
gesetzt wurde (obwohl McEnroe in 
d» Weltrangliste vor ihm steht), 
kommt d» Kindergarten aller- 
dings zu spät Ehefrau Patti, die 
mit ihm in Scheidung lebt, ist mit 
dem Meinen Sohn Brett in den 
USA geblieben. 

Zum erstenmal in der Wimble- 
don-Geschichte hat d» Club auch 
eine volle Gleichberechtigung für 
die aktiven Damen hergestellt. 
Während im Damenfeld bisher im- 
mer nur 96 Einzel-Spielerinnen zu- 
gelassen wurden, sind ps in diesem 
Jahr wie bei den Herren 128. Daher 
mußte der neue Oberschiedsrich- 
ter, Alan Mills, auch eine neue Uhr- 
zeit für den täglichen Tumierbe- 
ginn festsetzen. Statt um 14.00 Uhr 
fängt Wimbledon jetzt schon um 
12^0 Uhr an. Vormittags kann man 
auf englischem Rasen nicht spie- 
len, weil es Stunden dauert, bis der 
nächtliche Täu abgetrocknet ist. 

Das Preisgeld von Wimbledon ist 
im Verhältnis Vorjahr 11 rn 

gert wunden. Diesmal wenden 
978 211 Pftrnd (rund 3,91 Millionen 
Mark) an die Spiel» ausgeteüt. Der 


Club nimmt jedoch allein an Fem- 
«ehtantie.mp'n üb» vi» Millionen 
Marie ein. Wimbledon soll diesmal 
in 90 Länder überfragen werden. 
Bei den Endspielen kann mit 350 
MiTHnnen Zuschauem gere chn et, 
werden. 

Kurz vor Turnterbegmn suchte 
die BBC jedoch nach einem Mann 
mit den persönlichen Qualitäten 
von Ted Tinling. Was Tinling zwi- 
schen den Spielern und dem Club- 
Vorstand zustande gebracht hat 
gelingt der BBC mit den- eigenen 
Gewerkschaften nicht Die Kame- 
ramann» und das technische Per- 
sonal in den Übertragungswagen 
proben den Aufetand, weil die 
BBC Hotelspesen nur noch dann 
zahlen will, wenn Quittungen vor- 
gelegt werden. D» Streik des tech- 
nischen Personals führte in d» 
letzten Woche schon zum Ausfall 
der Übertragungen d» Rennwo- 
che von Ascot Ob Wimbledon 
übertragen werden kann, blieb bis 
zur letzten Minute unsicher. 

Die Cuxhavenerin Bettina Bun- 
ge (Nummer 6), die Neu-Berlinerin 
Sylvia Hanfes (9) und Claudia Kofa- 
de aus Saarbrücken (16) gehören 
zum erlauchten Kreis d» gesetzten 
Spielerinnen. Die gerade 20 Jahre 
afi gewordene Bettina Bunge hat 


erneut die große Chance, wie im 
Vorjahr die Vorschlußrunde zuo- 
reichen. Ihre erste ernsthafte Kon- 
kurrentin ist die Amerikanerin An^ 
drea Jaeg» im Viertelfinale. 

Sylvia Hanika muß zunächst ge- 
gen die Amerikanerin Beveriy Bo- 
wes antreten, die Düsseldorferin 
Cornelia Dries gegen deren Lands- 
männin Lisa Bond». Die schwie- 
rigste Aufgabe hat zweifellos die 
Frankfurterin Eva Pfkff mit der 
bereits 31 Jahren alten Australierin 
Evorrne Cawiey-Goolagong er- 
wischt, die in Wimbledon 1971 und 
1980 triumphierte. Auch Claudia 
Kohde hatte mit d» technisch bril- 
lanten Tschechoslowakin Helena 
Sukovä nicht gerade Losglück. 

Bei den Herren spielt der Deut- 
sche Ranglisten-Erste Peter Eh» 
(Essen) gegen den Niederländer 
Michel Schapers, der Stuttgarter 
Davis-Cup-Debütant Daznir Kere- 
tic gegen den Amerikaner Mike 
Bau» und d» Neuss» An dr e a s 
Maurer gegeii einen Q naHffigmt m. 
Mit den Amerikanern Genie May» 
(Nummer sechs) und Jimmy Anas 
(Nummer zehn) sind zwei d» 16 
Geset zten im Herreneinzel schon 
vorher draußen. Gleiches droht 
John McEnroe, d» unter ein» 
Schulterverletzüng leidet. 


NACHRICHTEN 


Pokal für Leverkusen 

Leverkusen (dpa) - Eine Woche 
nach dem Gewinn d» Deutschen 
Meisterschaft errangen die Frauen 
von Bayer Leverkusen auch den 
Deutschen -Handball-Pokal und 
schafften damit nach 1980 und 1982 
zum dritten Mal das Double. Dem 
2Q;15-Erfolg im Pokalfinal-Hinspiel 
gegen den VfL Sindelfingen ließen 
die Leverkusenerinnen im zweiten 
Endspiel zu Hause einen 22: 14-Sieg 
folgen. 

Schießen: Weltrekord-Flut 
Oslo (dpa) - Zum Auftakt der 
Europameisterschaften der Sport- 
schützen in Oslo gab es gleich sie- 
ben Weltrekorde. Wern» Seibold 
(Bad Wiessee) gewann mit 390 Rin- 
gen hinter Danütschenko (UdSSR/ 
392) im Tn«»ml niIihArAi|iU>p^ i der 
Kniend-Konkurrent die Silberme- 
daille. 

Endrunde in Stuttgart 

Bad Rothenfelde (dpa)- Auf ein» 
Tagung in Bad Rothenfelde hat d» 
Deutsche Basketball-Bund (DBB) 
die Endrunde der 24. Europamei- 
sterschaft 1985 mpH Stuttgart ver- 
geben. 

Montero Box-Europameister 

LaRohe-sar-Foron (dpa) -Durch 
einen Aufgabesieg üb» den Spa- 
nier Mariano Gaicia »kämpfte sich 
Antoine Montero (Frankreich) in La 
Rohe-sur-Foron den vakanten Eu- 
ropameistertitel d» Berufe box» 
im Fliegengewicht 

Cronenberg ausgeschieden 
Wuppertal (dpa) -Trotzeines 2:1- 
Sieges überASD Sentemanat (Spa- 
nien) im Halbfinal-Rückspiel um 
den Rollhockey-Europapokal d» 
Landesmeister verpaßte d» Deut- 
sche Meist» RSC Cronenberg das 
Finale. In Wuppertal konnten die 
Cronenberg» den Rückstand aus 
der 3:6-Hinspiel-Niederlage nicht 
wettmachen. 

Wotfsburg knapp vorn 

Wolfebnrg (dpa) - Nur mit einem 
knappen Vorsprung gehen die Ju- 
dokas des VfL Wolfe bürg in den 
zweiten Finalkampf um die deut- 
sche Mannschaftsmeisterschaft 
beim TSV MÜnchen -Gro ßhad em. 
In eigen» Halte gewannen die 
Wolfeburger den ersten Finalkampf 
mit 43. 

Malier und Maler Sechste 

Göteborg (sid) - Egon Müller 
(Kiel) und Karl Mai» (Neufinsing) 
belegten beim Weltzneisterschafts- 
Finale derSpeedway-Paare in Göte- 
borg den sechsten Platz. Weltmei- 
ster wurden die Engländer Kenny 
Carter und Peter Collins. 

Napp wieder eingesetzt 
Hamborg (dpa) -Das 
rieht des DeutschenTurner-j 
(DTB)hatdieiroJanuarabgewahlte 
Bundesgymnastikwartin- Rosema- 
-rie Napp ( Hann over) wieder einge- 

gesetzten NeuwahLhatoTde^^re- 
merTumverband einen Protest ein- 
gebracht .. 

Zacarias bleibt Trainer 

Duisburg (sid) - D» Peruaner 
Luis Zacarias bleibt Train» beim 
Fußball-Zweitligaklub MSV Duis- 
burg. Zacarias, der in d» Schluß- 
phase der letzten Saison in Duis- 
burg Siegfried Mebdgabgelost hat- 
te, erhielt einen Emjihresvertxag. 

Socrates nicht nach Rom 

Rom (sid)— Socrates, Kapitän d» 
brasilianischen FußbaE-National- 
mann schaft, wechselt nicht zum ita- 
lienischen Meister AS Rom. Nach 
sechsstündigen Verhandlungen »- 
klarte. Socrates der italienischen 
Nachrichtenagentur ANSA, daß 
keine Basis für Afnwn Vertragsab- 
schluß vorhanden sei. 

Vier tote Zuschauer 

Sall a ncbcs (dpa) — Vter Z uschau - 
er wurden bei ein» Rallye in Frank- 
reich tödlich verletzt Renolds 
Mcnghini (Schweiz), der mit seinem 
Porsche von d» Strecke abgekom- 
men war, und Bei&hrerin Monique 
Bertholet (Frankreich) konnten 
sich unverletzt retten. 

Brasiliens zweiter Sieg 

Basel (sid) - Die Fußball-Natio- 
nalmannschaft Brasiliens kam auf 
ihrer Europa-Tournee im dritten 
Spiel zum zweiten Steg. Nach dem 
4:0 in Portugal und dam 1:1 in Wales 
besiegten die Brasüian» in Basel 
die Schweiz mit 2:1. 

Eigentor von Beckenbauer 
Washington (dpa) - Der für Cos- 
mos New York spielende frühere 
deutsche Nationalspiel» Franz 

Beckenbau» erzielte bei d» 1 : 2 - 
Nied erläge seines Klubs gegen eine 
Auswahlmannschaft Nordameri- 
kas in Washington ein Eigentor. 

Kolbe siegte mühelos 

Schwetaftart (dpa) - Ohne große 
Muhe kam Peter-Michael -Kolbe 
(Hamburg) bei d» internationalen 
Franken schild -Ruderregatta .bei 
seinem fünften Saisonstart zum 
fünften Sieg. Auf dem Main in 
Schweinfurt siegte Kolbe im Ein» 
üb» 1500 Metermrt eineinhalb Län- 
gen Vorsprung vor dem Schweiz» 
Klaus Masuch. 

Hockey: Tumtersieg 

Moskau (dpa) - Die deutsche 
HoelcBy.N'«tin iiiiImaniiiB»haft der 
Herren wurde beim internationalen 
Turnier in MMhm mit ™ww 3:1' 
Erfolg gegen die Sowjetunion Ge- 
samtsieger. Zuvor hatte das Team 
von: Bundestrain» Klaus Kletter 
den -mehrfachen spanischen Mei- 
ster Tarassa mit 13:0 besiegt. 

Doppelsieg im Rudern 

. Botin (ad) - Die Junioren des 

Deutschen' Ruder- Verbandes , 

(DRV) kamen bei ein» mtematio- ■ 
naten Regatta in Ost-Bertinzu ei- - 
nem Doppelsieg im Vier» ohne i 
Steuermann. Die Reangem&n* . 

schaft Hamburg/Lüneburg gewai^ 
trqrd »HwllnprlteTingipmeinfirn ait- 
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WILDWASSER 

Achter Platz - 
der Abschied . 
von Ulrike Deppe 

sid, Meran 

Die Einerkajak-Fahrer Toni Pri- 
jon aus Rosenheim und Peter Mi- 
cheler (Augsburg) retteten am letz- 
ten Tag der Wüdwasser-Wdtmei- 
sterschaften den guten Ruf des 
deutschen Slalom-Teams. Nach- 
dem sie hinter dem zum drat<»n 
Mal in Serie erfolgreichen Kn gV 
der Richard Fox in der Emze£w_ 
tung Silber und Bronze gewonnen 
hatten, spornten Pryon und Miche- 
ler im 

Dritten im Bunde, Dirk Bovens- 
mann (Schwerte), so an, ri»w es 
noch eine weitere SUbermedaSJe 
gab. 

Trotz der drei Me daillen standen 
die Slalom-Fahrer des Deutschen 
Kanu- Verbandes (DKV) im Schat- 
ten der Amerikaner und Briten mit 
jeweils dreimal Gold. 

Und der deutsche Kanusport 
verliert -eine seiner erfolgreichsten. 
Athletinnen: Ulrike Deppe. Die 17- 
tel Verteidigerin im Einer-Kajak: 
war Achte geworden, 15 Punkte 
hinter ihrer Nachfolgerin Elizabeth 
Sharman aus Großbritannien. 
„Bronze batte es ja wenigstens sein 
können, so eine Medamehabe ich 
noch nie gewonnen“, sagte die 
sechsmalige Weltmeisterin, der we- 
gen einer drei Tage vor dein Wett- 
kampf aufgetretenen NebenhÖb- 
lenvereiterung „einfach die Kraft 
zum Angriff fehlte“. 

Im Herbst 1982 hatte sich Ulrike 
Deppe noch einmal dazu durchge- 
rangen* Ihr Leben zwischen Beruf 
und Sport ablaufen zu lassen. Seit 
Februar unterrichtete sie an einer 
Grundschule in Neuss-Erfttal nur 
noch 14 statt 28 Stunden, ihren 
Verdienste usfaU übernahm Hw 
Sporthilfe. Täglich zweimal mehr- 
stündiges Training auf der Erft war 
ihre Pflicht Und in dem Gefühl, 
eigentlich optimal vorbereitet zu 
sein, ging es zur WM nach Meran. 
Doch dann kam alles anders: Zu- 
erst druckte auf die Stimmung, 
daß ihr Wagen während des Trai- 
nings mitten im Stadtzentrum auf- 
gebrochen und die Wertsachen ge- 
stohlen wurden, Hann trat die 

ITwririwit auf 

„Da brach eine Welt zusammen, 
Tränen sind geflossen, und ich war 
tief deprimiert Doch Hann haben 
mich em paar gute Freunde wieder 
etwas auxgerichtet“ An den drei 
Itozten Tagen vor dem Slalom hat 
sie nicht mehr tr ainiert . „Ich habe 
hier noch einmal versucht, an die 
Grenze meines Leistungsvermö- 
gens zu gehen. Wenn Hann ständig 
über die Sache gegrübett wird, auf 

die man rieh vnrpgrMtrt kann -man 

nicht glücklich sein, wenn diese 
Grenze im entscheidenden Augen- 
blick unerreichbar, ist“, sagte Ulri- 
ke Deppe enttäuscht. 

Nach Meran sei es nun an der 
Zeit, das Leben neu. zu* ominen, das 
bisher zum Großteil vom Kanu- 
sport bestimmt war. .Kanu hat mir 
immer viel Spaß gemacht und viel 
gegeben“, sagt Umke Deppe, „aber 
im Dezember werde ich 30, und da 
sind schon ein paar wichtige per- 
sönliche Entscheidungen zu tref- 
fen, die ich bis nach der WM auf ge- 
schoben hatte.“ Ab und zu will sie 
noch ein Rennen fahren, aber sonst 
wohl eher als Trainerin dem Sport 
verbunden bleiben. 


SCHWIMMEN 

14 Jahre altes 
Mädchen holte 
Europarekorde 

dpa, Gera 

Manchmal sieht die 14 Jahre alte 
Astrid Strauß aus wie eine mit ab- 
geschnjttenen PfrrfleBfhw »™»«»» 
ins Wasser geworfene Pippi Lang- 
strumpf. Das MadnTwn mic Ost- 
Beriin erzielte bei den „DDR“- 

Schwimm- MfilfifeT S ebaftan Tn Gar? 

einen Sieg gegen Vize-Weltmeiste- 
rin Birgit MffiTirfra über 200 Mater 
Freistü (1:59,80 Minuten), Freistil- 
Europarekorde über 400 Mater 
(4:08,25) und 800 Meter Freistil 
(&29.61X Den gtimww mit Kin- 
dern, wie sie der Deutsche 
Schwimm-Verband (DSV) zur Zeit 
im Deutschen Sportbund (DSB) 
hat, der plagt die „DDR^-Fusktio- 
nire und Trainer gewiß nicht 
Cheftrainer Wolf gang Richter äu- 
ßerte sich als erster Fachmann aus 
der „DDR“ überraschend offen zu 
den Kindersport-Debatten in der 
Bundesrepublik: „So eine Diskus- 
sion spielt bei uns kein«» Rolle. Wir 
werden, unserer pädagogischen 
Verantwortung im körperlichen 
und psychischen Bereich gerecht 
und sehen keinen Grund, das Alter 
im goghiri-^ tupg ynpnirt. zu limitie- 
ren. Wenn Hip T«»i»famg m aus dem 
kontrollierten System heraus ent- 
wachsen, dann sind sie in Ord- 
nung.“ 

Das sind klare Worte, die «kb in 
Z ah l er und Zeiten ausdrücken las- 
sen. 1981 tauchten als neue 
Stdrwimm-Stemchen bei den 
„DDR“-T3te1kampfen in Ost-Berlin 
zwei sechzehnjährige Sieger aus 
dem Wasser auf: Birgit Mpfrwfca 
und Dirk Richter. Zwei Jahre spä- 
tersind die Besten sogar noch zwei 
Jahre jünger. Im Starterfeld waren 
vier vwraobn jghrigp» ~Märir»Ki»n 
Zum Nachwuchs gehört noch eine 

digwhr^äliriy SU-hiil^nn, fte»r 

Veranstalter weist im Pro- 
grammheft stolz auf die 11jährige 
Süko Günzel pnrf die 10jährige 
Kerstin Ahnert aus Hom Bezirk Ge- 
ra hin, die im September in die 
Leistungszentren, nach Ost-Berlin 
und Erfhzt umziehen. 

Da konnte» R ^ndi^tmiTiw Man. 
fred Thiesmann auf der Tribüne 
des Geraer Panndorf-Stadions nur 
mit H** 7i Zähnan kniiwhwi )mri re- 
signiert kommentieren: ,THe la- 
chen sich hier kaputt über unsere 
Probleme. Die warten nur auf den 
Tag, an H«»m bei im« da»? Alter li- 
mitiert wird, dann sind sie mit uns 
eine Last los.“ Da in der JDDR“ 
Ständig blutjunge ICrmlrmTgn* 
nach wächst, sei es „eine tolle Sa- 
che, wie dicht die Leistungen oben 
an der Spitze geworden sind“. 
Thiesmann: „Ich tun tief beein- 
druckt Ganz extrem ist es über 100 
Meter Schmetterling. Außer Karin 
Seick würden wir hier keine einzi- 
ge' unserer Schwimmerinnen auch 
zun: ln den Bildlauf bringen kön- 
nen.; Das ist schon ein dicker 
Hund “ 

Mehr Ho ffnu ngen auf vergleich- 
bare Ergebnisse bei den. eigenen 
Meisterschaften dieser Woche in 
Hannover hat„ Thiesmann nur bei 
den Herren. Uber die Brust- und 
Schmetterlings-Distanzen boten 
einige „DDR“ -Schwimmer „er- 
schreckend schwache Leistun- 
gen“. Thiesmann wunderte sich, 
warum die das einfach nicht in 
den Griff bekommen“ 


HANDBALL / VfL Gummersbach gewann den vierten Pokal in nur einer Spielzeit 

Ein Buch mit Telefonnummern der Freunde für 
Erhard Wunderlich - da weinte der Riese . . . 


MARCUS BERG, Gummersbach 

Es war selbstverständlich ein 
Abschied mit Tränen. Aber das 
mußte ja so kommen, denn bei 
einem Handball-Klub wie dem VfL 
Gummersbach, der stets um eine 
familiäre Atmosphäre bemüht war, 
gehörte es immer noch Ge- 
fühle offen zu zeigen. Also hatte 
Erhard Wunderlich cAhnn auf der 
Ehrenrunde mit seinen Tränen zu 
kämpfen, als die Fans ihn un d den 
Pokal- Finalsieg über TTJSEM Es- 
sen (23:18) feierten. Später, zu mit- 
ternächtlicher S tunde, g=»h es dann 
kein Halten mehr — dem 2,07 m 
großen Riesen war mm Heulen 
zumute. 

Der Vorstand hatte Wunderlich 
zum Abschied ein Telefonregister 
mit N ummer n der Spieler, des 
Vorstandes und der VfL-Freunde 
überreicht. Da steckte viel Symbo- 
lik drin: Erhard, wenn du in 

Spanien Probleme haben solltest, 
weißt du, an wen du dich wenden 
kannst; wir sind immer für dich 
da.“ Gerührt fiel Wunderlich, der 
für 2J5 Millionen Mark zum FC 
Barcelona wechselt, seinem väter- 
lichen Freund »i*>h Eu- 

gen Hamt um Haie Nach sie- 
ben Jahren, insgesamt 14 Titeln, 
183 Bundesligaspielen mit 862 To- 
rsi und 46 Europacup-Begegnun- 
gen mit 239 Treffern verhext der 
VfL Gummersbach Haupt- 

darsteller. 

Aber wie wird es weitergehen in 
Gummersbach? Schon so oft wur- 
de der erfolgreichste Handballver- 
ein der Welt totgesagt, aber er ist 
immer wieder auf die Beine ge- 
kommen. Sportlich gesehen, ver- 
lief diese Saison für die Gummers- 
ww makaTing- all» Entscheidun- 
gen haben sie gewonnen. Ob die 
deutsche Meisterschaft, den Euro- 
papokal der Pokalsieger, den Su- 
percup und jetzt am Wochenende 
den deutschen Pokal - der Gum- 
mersbacher Stern erstzahlt hexrii- - 
eher denn je. Nur der TV Großwall- 
stadt war 1980 ebenso erfolgreich. 
Jetzt wünscht man sich nur noch 
»in»n TrteL Erhard Wunderlich: 
„Wir wollen die Mannschaft des 
Jahres werden. Wir haben vier Ti- 
tel gewonnen, eine Steigerung 
dürfte es kaum noch geben.“ 



■ft Pokal, H w bm md Schloffen In den btav-woiSon Verefns- 
foifao n; Erhard WondotWch. noch W. Oo —not «hoch. FOiniunwNB 


*' Sportlich steht der Klub also 
brillant (fa, doch für die Zukunft 
mehren sich bei einigen ungeklär- 
ten Personalentscheidungen die 
Fragezeichen. „Wir müssen uns un- 
bedingt verstärken“, forderte 
Mumscha ftsführe r Hein»r Brand 
„sonst ist die Schinderei nicht 
mehr auszuhalten — pm* beson- 
ders für mich.“ Gerade auf seiner 
Postion, im Abwehrzentrum. will 
Brand einen Spieler auf gebaut wis- 
sen, der seine Aufgaben eines Ta- 
ges problemlos übernehmen kann. 
Brand sagt: „Das war eine erfolg- 
reiche, aber auch die strapaziöseste 


Spielzeit in elf Bundesligajahren. 
Ich bin völlig kaputt und kann 
keinen Ball mehr sehen. Aus der 
momentanen S timmung heraus 
müßte ich eigentlich sagen: .Ich 
höre sofort auf/ Doch die Sache 
muß gründlich überlegt werden, 
deshalb habe ich mich noch nicht 
entschieden.“ Eugen Haas freilich 
glaubt: „Der Heiner macht weiter, 
er laßt den Klub nicht im Stieb.“ 
Doch gerade der Abteilungslei- 
ter, so Heiner Brand, sei in die 
Pflicht genommen. Haas müsse 
jetzt auch einen Mann für den 
Rückraum verpflichten - dort, wo 


Erhard Wunderlich spielte- Der 
Obmann hatte sein Wort gegeben, 
jedoch die finanzielle Entwicklung 
scheint ihm die Hände zu binden. 
Haas: „Unsere Einkünfte haben 
nicht mit unseren Erfolgen Schritt 
gehalten. Wir wollen nicht sagen, 
daß wir unzufrieden sind, aber be- 
sonders zufrieden sind wir auch 
nicht.“ 

Es ist also wenig Geld da, tun 
sich große Sprünge erlauben zu 
können. Haas strebt deshalb die 
kleinere Lösung an, die weniger 
kostet. Franz-Josef Salewski, ein 
22 Jahre junger Mann, der meist in 
der Deckung für Erhard Wunder- 
lich zum Einsatz kam, soll jetzt 
auch im Angriff die Aufgaben von 
Wunderlich übernehmen. Haas: 
„Bundestrainer Simon Schobel 
hält viel von Salewski und wird ihn 
auch beim nächsten Turnier in Ju- 
goslawien auf der Wunderlich-Po- 
sition im Rückraum testen.“ 

Vieles bleibt beim VfL Gum- 
mersbach noch ungewiß, doch für 
die Spieler steht heute schon fest: 
Die Zeit nach Wunderlich wird für 
alle eine Herausforderung, der sie 
sich gerne stellen wollen. Torwart 
Andreas Thiel sagt: „Wir werden 
zwar nicht so souverän durchmar- 
schieren wie in dieser Saison, aber 
der VfL wird in der deutschen Mei- 
sterschaft und im Europapokal ein 
Wörtchen mitsprechen. Wir wollen 
beweisen, daß es auch ohne Wun- 
derlich geht“ 

Ganz wichtig wird es sein, wie 
der neue Trainer Slatan Siric, der 
von 1977 bis 1979 schon einmal in 
Gummersbach arbeitete, die 
Mannschaft in den Griff bekommt 
Der scheidende Jugoslawe Petre 
Ivanescu sagt „Für die Zukunft 
des Klubs wird viel vom Trainer 
abhängen. Die Spieler sind sehr 
labil, deshalb muß der Trainer im 
psychologischen Bereich mit sehr 
viel Fingerspitzengefühl arbeiten.“ 
Die Zeit in Gummersbach, so Iva- 
nescu. habe ihn so intensiv bean- 
sprucht, daß er wahrscheinlich 
jetzt ein Jahr pausieren werde. 
Zwar stünde noch ein Gespräch 
mit TUSEM Essen an, doch 
höchstwahrscheinlich wird der Ju- 
goslawe ein Buch schreiben über 
seine Arbeit in Gummersbach . . . 


RADSPORT 

Endgültig: Tour 
ohne verletzten 
Bernard Hinault 

dpa/ sid, Paris 

Die Entscheidung des viermali- 
gen Siegers Bernard Hinault (27), 
in diesem Jahr wegen seiner Knie- 
beschwerden auf die Tour de Fran- 
ce (Start 1. Juli) zu verzichten, ist 
endgültig. Dr. Megret, ein Fach- 
arzt der Hinault schon mehrfach in 
den letzten Jahren wegen Sehnen- 
entzündungen im rechten Knie be- 
handelt hatte, riet Hinault nach 
neuerlicher Konsultation zu die- 
sem Schritt Nach der Diagnose 
des Arztes müsse die Verletzung 
richtig ausheilen, weil sonst die 
Karriere des Rad-Stars gefährdet 
sei, 

Hinault und sein Rennstall Re- 
nault- Gitanc gaben daraufhin in 
Paris ein Kommunique heraus, in 
dem der Verzicht auf die Teilnah- 
me am schwersten und wichtigsten 
Radrennen der Weh bestätigt wur- 
de. Hinault will sich nun auf die 
Straßen-Wehmeisterschaft am 4. 
September in Altenrhein (Schweiz! 
konzentrieren. 

Hinault zog sich die Verletzung 
im linken Knie bei der vorletzten 
Etappe der Spanien-Rundfahrt zu. 
bei der er durch eine Gewaltlei- 
stung den Gesamtsieg sicherte. Hi- 
nault gab danach bei der Luxem- 
burg-Rundfahrt auf und mußte an- 
schließend auf seine hochdotierte 
Teilnahme an der Tour de Suisse 
verzichten. Der Ex-Weltmeister 
fürchtete in der Tour de France vor 
allem das Mannschafts-Zeitfahren 
üb» 100 km am zweiten Tage. Vor 
drei Jahren hatte er nach einem 
ähnlichen Rennen in der Tour de 
France vorzeitig wegen Kniebe- 
schwerden aufgeben müssen. 

Auch jetzt dürfte ihm der Ent- 
schluß. auf die Tour zu verzichten, 
schwergefallen sein, denn schließ- 
lich hätte der Bretone mit einem 
Sieg zu seinem Landsmann Jac- 
ques Anquetil und dem Belgier Ed- 
dy Merck* aufschließen können, 
die je fimfrnal gewonnen haben. 

Nach den Siegen im Giro d’Italia 
und in der Tour de France 1982 
muß Hinault nun kürzertreten. Die 
Siege im Eintagsrennen Fleche 
Wallone (kein Klassiker) und in der 
Spanien-Rundfahrt waren bisher 
seine einzigen Höhepunkte 1983. 


Lelstungsexplosion, Weltklasse und Streit bei Modernen Fünfkämpfen! 


dpa, Warendorf 

Bundestrainer Herbert Rieden 
wurde es etwas mulmig ums Herz: 
JDa kann einem ja angst und ban- 
ge werden. Mir wäre sehr viel woh- 
1er, wenn wir diese Punktzahlen 
bei den Weltmeisterschaften errei- 
chen könnten.“ Riedens Moderne 
Fünfkämpfer zeigten eine wahre 
Leistungsexplosion bei den Inter- 
nationalen Deutschen Meister- 
schaften in Warendorf Mit dem 
Weltklasseresultat von 5492 Punk- 
ten wurde der 24 Jahre alte 
Schwimmeister Christian Sandow 
(B erlin) zum dritten Mal nach 1979 
und 1981 deutscher Meister. Mit 
nur 14 Punkten Rückstand belegte 

MipVum»! 7hnrni»rmam (Warpn- 


dorf), der seinen bisher besten 
Wettkampf bestritt, den zweiten 
Platz. 

„Wir haben uns gegenseitig 
hnrh gp<u»haulr*»lt ‘‘ l sagte Sandow. 
Der Drittplazierte, Achim Bell- 
mann (Warendotf), hielt mit guten 
5391 Punkten den aus der Natio- 
nalmannschaft ausgebooteten Nor- 
bert Kühn (Wofheim / 5356) auf Di- 
stanz. Die abschließende Form- 
Überprüfung vor den Weltmeister- 
schaften vom 3. bis 6. August in 
Warendorf war plötzlich in einen 
knallharten Wettkampf mit Qualifi- 
kations-Charakter umfunktioniert 
worden. 

Bis auf Michael Rehbent (Berlin) 
hatten dies alle gemerkt Der Titel- 


verteidiger war mit erhe blichem 
Trainingsdefizit angereist, wo er 
dann von seinem Landestzainer 
Rudi Trost wegen Disziplinlosig- 
keit Startverbot erhielt Erst auf 
Intervention des Bundestrainers, 
in dessen Langzeit-Konzept der 
23jährige Rehbein bisher eine feste 
Größe war, durfte der Berliner mit- 
machen, enttäuschte aber auf der 
ganz e n Linie. „Alle waren gegen 
mic h . Die Stimmung hat mich 
nervlich fertiggemacht“, versuchte 
der Sportstudent und junge Fami- 
lienvater seinen blamablen 12. 
Platz zu entschuldigen. 

Im abschließenden 4000-Meter- 
Geländelauf verpaßte dann Reh- 
bein auch noch die Chance, hinter 


dem WM-Trio Sandow. Zimmer- 
wiinn, Bellmann, z umin dest als Er- 
satzmann nominiert zu werden. 
Mit 14:45,0 Minuten blieb er über 
eine Minute hinter der Lauf bestzeit 
von Kühn zurück. „Rehbein konn- 
te gegenüber dem Frühjahr keine 
Leistungssteigerung vorweisen“, 
begründete Sandow das einstim- 
mige Votum der Mannschaft für 
Diethelm Mette (Berlin) als Ersatz- 
mann. „Die werden schon sehen, 
was sie davon haben“, zog sich 
Rehbein schmollend zurück und 
kündigte Konsequenzen an. Die 
reichen vom Wechsel des Landes- 
verbandes (Berlin/Nordrhein-West- 
falen) bis zum Ende der Laufbahn. 

Der dreimalige Meister Norbert 
Kühn wäre mit der Erfahrung sei- 


ner 33 Jahre und mehreren WM- 
Teilnahmen sicherlich eine Be- 
reicherung für das Nationalteam, 
ist aber bei Rieden in Ungnade 
ge fa ll en . Im Vorjahr soll Kühn in 
Bad Segeberg eine Absprache mit 
ungarischen Fechtern getroffen ha- 
ben. Kühn bestreitet den Manipu- 
lationsvorwurf und spricht offen 
von „Mafia-Methoden" im DVMF- 
Vorstand. Präsident Walter Grein 
wies in Warendorf auf das schwe- 
bende Verfahren vor dem Schieds- 
gericht hin. Wann dieses Gremium 
tagt, weiß keiner. Hessens Landes- 
verbands-Vorsitzender Klaus 
Schooxmanru „Die Achse Berlin- 
Warendorf schiebt dies so lange auf 
die Bank, bis der ganze Vorfall 
vergessen ist“ 
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FUS5BAU 

Aufstiegsspiele zur 2. Bundesliga, 
Gruppe Nord, letzter Spieltag: Ober- 
hauses - Charlottenburg Berlin 0:2, 
Hamm.- St Fault 3:2 (2.-0). 

L Oberhausen 6 3 2 1 8:8 8:4 

2 Charlottenburg 6 2 2 2 l<k7 6:6 

3. Hamm - 6 2 1 3 8:10-5:7 

tStPwül 42 13 8:11 5:7 

Groppe SAd, letzter Spieltag: Bär- 
atadt - Saarbrücken 3:1 (0:1), Ulm - 
Ontcrhachingan kO (1:0). 

LUlm • . 6 2 4 0 42 8:4 

t Saarbrücken 6 2 3 1 10:10 TA 

3. Bürstadt 6 2 13 10:11 5:7 

t Unterbachingen 6 1 2 3 9:10 4£ 

WASSERBAU 

Bund rs Hga. 2L Spieltag: Köln -Span- 
dau 6:18, Duisburg 98 - Braunscfaweig 
1&7, Cannstatt - Düsseldorf 5:4, Han- 
nover - WQzzburg 6:8, Hamm - Neu- 
stadt 15:3, RgsHngen - ASC Duisburg 
& 10 .' 

X Spandau 21 20 1 0 323:92 4L1 
2DuUbg.98 21 19 1 - 1 223:123 393 
3. Hamm 21 14 3 4 215:144 31:11 
t.ASCD’bg. 21 13 3 5 191:165 29:13 

5. EtSBngen 21 11.0 10 203:199 22:20 

6. Hannover 21 8 5 10 165:190 17:25 

7-WQrzburg 21.8 1 12 183-.215 17^5 
k Cannstatt 21 8 0 13 173^18 IBM 

9.B*schwg. 21 7 1 13 162325 15:27 

. 10- DMorf ' 21 4 3 14. 162210 lliSl 

XL Köln 21 5 1 15 157:228 11:31 

12. Neustadt 21 1 1 19 121-J271 339 

‘ JUDO 

BandesUga, L Finale: Wolfsburg - 
München Großhadem 4A 

• - SEGBN . 

Ruboot M ropainelitew chmft in 

RSel,.6..Wettfaihrt: 1. FScker/Sonksen. 
(Bellen), 2. Carreta/BeDo (Portugal), 
3. ■ D ihhoann/ G aHen (Finnland^ 4. 
Vogt/Hfaom, 5. Wrede/Borowy, 5. 
HaeckeE/lCarcour ... 12. Hagen / H8sch 
(alle Deutschland). -Endstand: 1. Ha- 
gen/Höscb 54,7 Punkte, 2. Griese/Mar- 
conr 63,7, 3. Wrigkt/Cozzens (USA) 
87,4, 4. Gorostegui/Doreste (Spanien) 
71,7^. Carlnon/Ey ermann (Schweden) . 
79, 8. Budian/ Erichaon (USA) 85, 7. 
Wrede/Bojrowy 90. 

• GAIOW . 

Mm— tn MftTKrim/Bnhr L Ren- 

nen: L Ifigter Yoggi (E. Schindler), 2. 
Penn, 1 Anschrift, TOto: 18, PL 11, 13. 
12, ZW: 92, DW: 364, ZX: LAnJouÜt (D. 
S. Bidiardson), 2. Thaleia, 3. Juata, 
Toto: 1», PL 34, 28, 20, ZW: 1060, DW: 
5192, 3. R: L Wüchtktti (P. Remmert), 
2. Ahrarez, 3. Saßust, Toto: 24, Pt 13,28, 
22, ZW: 288. DW: 2648, 4.BJ.L KÖmgS- 
*« IP. Ala® , X NIcode, 3. Owino, Toto: 
24, PL 13. 19, 42. ZW: 164, DW: 6076. 5. 
K; L Chaüy (S. Klein), 2. Vico, 3. Klee- 
, bock, Töto: 88, PL 34, 20, ZW: 320, 
,£W; 8«, 6. IL L Iwanowitach (D. K. 
«ätardsonX Wegbereiter, 3. Le 
Commander, Toto: 12, PL 11, 12,-^ZW: 

DW: 68. 7. Rj L Prairije Andy (E. 
SchimöerXl TreJbec, 3. Kurator, Toto: 
81. H.15,12, 14, ZW: 244, DW: 1038, & 
Carlo artB. Ording), 2. Philipp, 3. 

CeneimtiR Töto: 72, PL 15, 17, -% ZW: 


324, DW: 1100, 9. R.: L Saflto (M. Try- 
buhl), 2. Aimona, 3. Rimsin, Toto: 40, PL 
15, 22, 34, ZW: 416, DW: 3072. 

Keane« in Dflaaeldoif: LH^L Scha- 
banu . (R. Soerland). 2. Florin d’or, 3. 
Colombia, Toto: 40, PL 17, 18, 20, ZW: 
280, DW: 1476; 1UL Agrippfae (PrL 
Faulstich), 2. Atheoagra, 3. Libertas, 
Toto: 24, PL 11, 13, 14, ZW: 96, DW: 356, 
3. R.: L Dfax- Star (P. Hemmert), 2. 
Immer toller, 3. Ordo Presto, Toto: 40, 
PL 22, 34, -, ZW: 416, DW: 1248,4. XL: L 
Aprü Love (R. Ulrich), 2. Knsbnry, 3. 
Marko (H)> Toto: 24, PL 14. 14, 18, ZW: 
108, DW: 408, 5. Rj L Dehcius (P. Häm- 
mert), 2. Tamarin, 3. KalHsta, Töto: 40, 
PL 14, 22, 21, ZW: 340, DW: 1972, 6. JL 
Ferdi (G. Bocskai), 2. Nyx, 3. Akmette. 
Töto: 48, PL 22, 70, 22, ZW: 1168, DW: 
7840, 7. Ki 1. Neander (L. Mäder), 2. 
Belazar, 3. Lachendes Glück, Toto: 20, 
PL 10; 10, 10, ZW: 56, DW: 136, 1LL 
Gotenkönig (R. Ulrich), 2. Attkanzler. 
3. Lazzaro, Töto: 40. PL 19, 15, 50, ZW: 
116, DW: 3278, #. ltiL Amaretto (S. 

. Klein), 2. Juhexme, 3. Babyionia, Toto: 
68, PL 22, 20, 26, ZW: 464, DW: 3168L 

MOTOCSPOKT 

Rallye Torderpfalx, sechster Lauf 
zur 1 Deutschen Meiste r schaft, 600 
Streckenkilometer. 17 Wertnngsprü- 
fungen =• 170 km. Endergebnis: !_ We- 
ber AVanger (Neufahrn/Dannstadt) 
Opel Manta 400 1:14:28 StcL, 2. Hero/ 
miw (Schmelr/Honzrath) Porsche 
911 SC H09 Mm. zur^ 3. Rausch/Plenk 
(Karlsruhe) Opel Ascona 400 2:19, 4. 
Smolej/Höhenadel (Ditringen/Quier- 
scdiied) Ford Esoort 322. - Stand in der 
DM-Wertung nach sechs Läufen: L 
Smolej 151 Punkte, 2. Weber 148, 3. 
Grundel 135; 4. Hero 131, S. Kissel/ 
MIch«pl (Ha Bloch /Simmern) TW Golf 
GTE 95, 6- Fischer (Kenmath) Audi 
Quattro 92. 

MODBHiB fONHCAMPF 

Internationale Deutsche Meister- 
schaften in Warendorf, Endstand E3n- 
zdwertung: L Sandow (Berihi) 5492 
P unkte, 7 zirmner mann (Lev erknsen l 
5478, 3. Beümann (Münster) 5391, 4. 
Kühn (Hofhelm) 5356, 5. Mumford 
(England) 5250, & Mette (Berlin} 5182. 
7. Dörr (Darmstadt) 5071, 8. Porr 
(Neuss) 4994, 9. MarsoGefc (Berlin) 4962, 
10. Angerer (Bayreuth) 4933.-5. Diszi- 
nnp. 4000 « GeMndelaufi L Kühn 13-J7 
MjnJ lIM. Punkte, 2. Mette 13^9/1108, 
3, Bellmann 13:42/1099, 4. Zimmer 
(München) 13:48/1081, 5. Rosa 

(Schweiz) 13:49/1078, 6. Becker (Kyll- 
burg) und fSehoat {Warendorf) beide 
13:52/1069. — ‘ Mannschafts- 

wertung: ' L Nordr h ein-WestftJen X 
( Tinwrien nann/BeBmann/Teske) 

15 709 Punkte, 2. Hessen I {HUm/Böss- 
ler /Dörr) 15 153, 3. Nordrbdn-Westfa- 
Jen IX (Pon/Ctehosz/Scharf) 14 891, 4. 
Berlin I 14800, &. Berlin II 14705. 8. 
Bayern 1 14 325. 

> KANU 

Sl&loxxt-Wndwasser-WM auf der 
Passer in Meran, Heeren, Etner-Cana- 
dier. 1. Lugbai (USA) 221JM Punkte, 2. 
Heam (USA) 22237, 3, Vidmar (Jugos- 


lawien) 234^7, 4. Ke ane (England) 
234^8, 5. Moos (Deutschland) 241,70, 6. 
Ontko (CSSR) 24L9L - Kajak-Einer L 
Fox (England) 207,18, 2. Prijon 211^2,3- 
Ificheler (beide Deutschland) 21SL37, 4. 
Cfamann (Jugoslawien) 212£7, 5. Satt- 
ler (Österreich) 213^7, 6. Björghmd 
(Schweden) 2 1 3^2. - Canadier-Zwei- 
en L Haller/Haller (USA) 246^3, 2. 
Caljori/CaHori (Frankreich) 248.05, 3 
‘ Garvis/Garvis (USA) 256^51. 4. Hajdu- 
dk/Kucera (CSSR) 287,72, 5. Werner/ 
Moos (Deutschland) 259,10, 6. Zatko/ 
Tkac (CSSK) 259,49. - Damen, Einer- 

TCaiüV- 1 Shar man (EndBOdl 23234 

Punkte, 2. Roderick (KngJaml)238^4A 
Grange (Frankreich) 238,75, 4. Ar na od 
(Frankreich) 24L20, 5. Kerckbofl (Ka- 
nada) 243.68, 5. Allan (England) 
244^3, ... 8. Deppe (Deutschland) 
248,10. 

LEICHTATHLETIK 

gpitnger-Meettng in Bad Cannstatt, 
Männer: Dreisprung: L Bouschen 
(Düsseldorf) 16^7 (DLV-Jahretojest- 
wefte). - Drittes nationales Hoch- 
spnmg-Meeting in Recke: 1. From- 
meyer (Wattenscheid) 2^4 (eiffOiÄi- 
sche Jahresbestleistung), 2. Thrän- 
haidt (Köln) 2^0, 3. lÄöaenburg (Köln) 
UM, 4. Trapka (Leverimsen) 2^3. - 
T tmioron-T ündpr fcampf in Danzig: Ju- 
niorem Polen- Deutschland Sndfltand 
WMia t Juniorinnen: Polen - Deutsch- 
land 70:76. - Beste Einzelergebnisse: 
Junioren, 400 xm 1. V aMn g er (Dort- 
mmiil) 46^2. - Diskus: L Pukownik 
(Polen) 60,06. - H amme r w urf : L 
Scbons (Konz) 69^8 m.- Länderkampf 
to Lappeenranta/Fhmland, Männer, 
5000 m: L Vainio (Finnland) 13:2932. - 
100 m HTirdem L Bryggare (Finnland) 

13,67. - Frauen: Speer: L li O ak (Finn- 
land} 73^92 m. 

TJSA-Metetorschaftcn in Indianapo- 
lis, Männer. 100 m (237 m Gegenwind): 
L Lewis 10,27 Sek., 2. King 10^3, 3. 
Smith 10,42. - 110 m Hürden (0,75 m 
Gegenwind): L Fester 13.15, 2. Turner 
13,48. - Kugelstoßen: L Laut 2L71, 3. 
Ans 21^2, 3. Lehmatm 21JS. - Frau- 
en: 100 m (2,72 m Gegenwind): L Aah- 
ford 11^4. - 100 m Hörden; L Frtzge- 
rald LL97-- Hochsprung: L Ritter L93, 
2. Spencer LB3. 3. Hnntley LSÖ.-Weft- 
«q mi Tijr i. Lewis 6,91 m. 

. JOPir-Melrfersebaften in KarK 
Marx-Stadt: Männer. 200 m: L Prem- 
ier (Magdeburg) 20,61. - 1500 m: L 
Busse (Dresden) 337,38, 2. Beyer 
(Potsdam) 338,71. -400 m: L Scbönle- 
be (Karl- Marz-Stadt) 4530. - Kugel- 
stoßen: L Beyer (Potsdam) 21,44, 2. 
Timmermazm (Ost-Beriia) 31,08. - 
Frauen: 200 m: L Koch (Rostock) 21ß2, 
2. Wöckel (Jena) 22,42. - Speer: L Kem- 
pe (Jena) 68.42, 2. Felke (Jena) 67^0. - 
Diskus: 1- Beyer (Potsdam) 69,02, 2. 
Opitz {Leipzig} 69,00. 

OEWINNZAHLEN 

Lotto:' 2, 16, 21, 27. 87, 48. ZmMfa za hh 
36. -Spiel 77: 5 0 83 674. - RcnaQidn- 
tett: Rennen A: 15, 14, 1L- Rennen B: 
21, 29, 34 (ohne Gewähr). 


-an die- 

ARD 


an das- 


waren wir 


Steinwerfer 

hätten Sie bestimmt über uns berichtet! 



unsere Aktivitäten zur 

Energiesicherung 

waren Information, Diskussion 

1977 Unsere Studie zeigt 

2$ Mio Arbeitslose 1 983 
3,0 Mio Arbeitslose 1985 

1979 - 1983 

7 Großinformationsveranstaltungen mit 15.200 
Besuchern 

Die Referenten worert 

■■ • Bundeskanzler Helmut Kohl bei der Schluß- 
veranstaltung NRW Oberhausen 

• Bundesminister Dr. Dieter Haack 
Bundesminister Dr. Andreas von Bülow 
beim Deutschen Untemehmertag in Erlangen 

• Staafsminister Anton Jaumann 
beim Bayer. Energietag in Nürnberg 

9600 Informationsstande in 3500 Städten wurden von 
freiwilligen Helfern betreut. 

Verantwortliche Politiker haben uns 
dazu aufgefordert. 



— — ■ die cSUrlßzeit 




Verantwortliche des ZDF und der ARD helft mit, 
unsere Arbeitsplätze zu sichern und preiswerte 
Energie zu erhalten durch Ausgewogenheit in 
den Femsehnachrichten. 

Alctions kreis Energie e. V., Postfach 15 01 01 
Hausdorffstr. 137, 5300 Bonn 1 


Ich teile Ihre Auffassung 
Ich/Wir sind bereit Sie zu unterstützen 
Ich würde gerne außerordentliches 
Mitglied des AKFs werden 
Schicken Sie mir bitte Ihre Prospekte 
Ich würde gerne an Veranstaltungen 
von Ihnen talnehmen 
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Deutsche Einheit 
nur durch 
einigen Westen 

DW. Hambach 

Auf die Bedeutung des politi- 
schen und T nilit5r j3ghf»n Zusam- 
menwirkens der freiheitlichen Na- 
tionen des Westens wurde wäh- 
rend eines Jugendforums auf dem 
Hambacher Schloß hingewiesen, 
das die europäische Sektion der 
US-Westem Goals, der Arbeits- 
kreis für Bildung und Politik und 
die Bundeslandsmannschaft Thü- 
ringen veranstalteten. Motto: „Ju- 
gend für Freiheit“. Schirmherr war 
der amerikanische Kongreß-Abge- 
ordnete L. P. McDonald. 

Die Professoren Wracht und 
Grille sprachen über völkerrechtli- 
che und moralische Aspekte der 
Deutschlandpolitik. Grille forderte 
die Entfaltung der Medien, die in 
den Ostblock wirken, wie Deutsch- 
landfunk und Deutsche Welle. 
Auch die zentrale Erfassungsstelle 
in Salzgitter, die Gewaltakte an der 
Demarkationslinie registriert, sei 
von existentieller Bedeutung-Auf 
dem Treffen wurde die Auffassung 
geäußert, westliche Einigkeit sei 
kein Ersatz für die deutsche Ein- 
heit Jeder aber, der eine Wieder- 
vereinigung in Freiheit wolle, kön- 
ne dieses Ziel nur erreichen, wenn 
die freiheitlich demokratischen 
und rechtsstaatlichen westlichen 
Nationen moralisch, politisch und 
militärisch zusammenstünden. 

Namibia-Delegation 
mit Bonn zufrieden 

DW. Bonn 

Eine Delegation der Demokrati- 
schen Turnhaüen-Allianz (DTA) 
Namibias hat sich zufrieden über 
ihre Bonner Gespräche mit Bun- 
deskanzler Kohl, Entwicklungsmi- 
nister Wamke und Parlamentari- 
ern von CDU/CSU und FDP und 
SPD geäußert Genugtuung zeig- 
ten die DT A-V ertreter darüber, daß 
Kohl erstmals als Bundeskanzler 
namibische Politiker empfangen 
habe. Sie seien überzeugt davon, 
daß sich der Kanzler „für eine de- 
mokratische Entwicklung in Nami- 
bia und für die Unabhängigkeit 
des Landes von Südafrika engagie- 
ren“ wird. Zu dem Treffen mit Au- 
ßenminister Genscher erklärte das 
Bonner Namibia-Informationsbü- 
ro zurückhaltender, die DTA habe 
Gelegenheit gehabt ihren Stand- 
punkt darzulegen, „der sich von 
dem des Auswärtigen Amts erwar- 
tungsgemäß unterscheidet“. Das 
Auswärtige Amt legte Wert auf die 
Anmerkung, daß sich Genscher 
„von Anfang an“ zu einer Begeg- 
nung mit den DTA- Vertretern be- 
reit erklärt habe. 


Einig hinter Börner - aber 
Bruchstellen sichtbar 

Hessische SPD stellt ihre Landesliste auf 


Nea. Langgöns 

Deutlicher als erwartet bestätig- 
ten die Delegierten der hessischen 
SPD Ministerpräsident Holger 
Börner als ihren Bpi tzpnicanHiri*- . 
ten für die vorgezogene Landtags- 
wahl am 25. September. Dahinter 
Tioft der Parteitag allerdings auch 
die Bruchstellen erkennen, an de- 
nen die parteiinterne Auseinander- 
setzung nach der Wahl wieder auf- 
flammen dürfte. 

Mit 205 Ja-Stimmen (gegen 31 
Nein-Stimmen bei fünf Enthaltun- 
gen) fiel Börners Erfolg an der 
Spitze der sogar 

noch etwas besser aus als vor ei- 
nem Jahr. Erneut zeigte sich, HaB 
hessische SPD-Farteitage von 
Stimmungen und Taktik mitbe- 
herrscht werden, daß ein Teü der 
Delegierten daheim im Bezirk oder 
Unterbezirk sogar über dieselbe 
Frage oder dieselbe Person anders 
abstimmt als im großen Verbund 
eines Landesparteitags. Anders 
läßt sich Börners - von erleichter- 
tem, fast ovationsartigem Beifall 
der Parteitagsmehrheit gefeierter - 
Erfolg unmittelbar nach so lauter 
Kritik bei vielen Gelegenheiten 
nicht erklären. 

Wie ernst man die Gefahr www 
öffentlichen Demontage des eige- 
nen Spitzenmanns einschätzte, 
zeigte ira Bürgerhaus von Lang- 
göns bei Gießen die Rede des Par- 
teivorsitzenden Willy Brandt. 
Nicht weniger als drei ganze Absät- 
ze widmete er der Person Börners 
und der Kritik, er sei den Grünen 
gegenüber nicht kompromißbereit 
gewesen. Bei Bömer wisse man 
jedenfalls, woran man sei Brandt: 
„Ihr wißt daß Holger Börner mit 
mir und für mich die Bundestags- 
wahl 1972 gewonnen hat, daß er 
1976 H elmu t Schmidt den Rücken 
freigehalten hat, daß er 1978 und 
1982 Dregger geschlagen hat" 

Streit Nord gegen Süd 

Das wirkte. Nicht alle klatschten 
im Saal. Aber um Börner und seine 
Politik gab es hier keinen Streit 
mehr, obwohl er auch diesmal in 
Milnw Begrüßungsrede die Grünen 
eindeutig als zur Kooperation nicht 
bereiten politischen Gegner wie 
die CDU bezeichnet hatte. 

Der Streit suchte sich aber ande- 
re Felder. Schon vor Ham Langgön- 
ser Parteitag war kräftig geschürt 
worden. Anders als vor pmpm Jahr 
hatte der Landesvorstand an den 
beiden Kanriiriatpnligtpn der Bezir- 
ke Hessen Süd und Hessen Nord - 
die dann traditionsmäßig nach 
dem sogenannten „Hessenschritt“ 


(fünf Süd, zwei Nord) zur Landesli- 
ste gemixt werden - geringfügige 
Korrekturen vorgenommen. 

Tn pinpm Initiativantrag ver- 
suchte der Bezirksvorstand von 
Hessen Süd, den Parteitag in letz- 
ter Minute dazu zu bewegen, nicht 
den Listen Vorschlag des Landes- 
vorstands, sondern die beiden ur- 
sprünglichen Bezirkslisten zur 
Grundlage der Abstimmungen zu 
machen. 

Scheinbar ein belangloser Dis- 
put um Formalien — aber dahinter 
brachen alte politische Gegensätze 
wieder auf: Süd gegen Nord, die 
Großstädte gegen das flache Land, 
vor allem aber links gegen rechts. 
Die Diskussion nahm scharfe For- 
men OTl Die Minister KroHnumu 
(Hessen-Nord} und Schneider 
(Hessen-Süd) warfen dem südhes- 
sischen Bezirksvorstand vor, er 
setze den Bestand des ganze n Lan- 
desverbands aufs Spiel, indem er 
„die Satzung nach Geist und TnhflH 
verletzt“. WQli Görlach, der Süd- 
Bezirksvorsitzende, verbat sich das 
heftig. Rudi Arndt, der frühere 
Frankfurter OB und jetzige Euro- 
pa-Abgeordnete, goß 01 ins Feuer 
mit dem Vorwurf, „einige von euch 
wünschen sich gar keine AHeinre- 
gierung der SPD, sondern nach 
Möglichkeit eine Koalition mit den 
Grünen, um die Punkte in der Poli- 
tik durchzusetzen, die 'sie in der 
SPD nicht durchsetzen können“. 

Einbußen der Tinlcen 

Der Antrag des Süd-Bezirksvor- 
stands wurde mit großer Mehrheit 
(also auch mit vielen Stimmen aus 
Hessen Süd) abgelehnt. In zwei 
einzelnen Kampfabstimmungen 
zur Abänderung der vom Landes- 
vorstand empfohlenen Landesliste 
scheiterte die Front der Kritiker 

des T Jnripgu nrg tanrig Harm eben- 
falls. Umwelt-Staatssekretär Jörg 
Jordan, den die Linken als ihren 
Vordenker und Wortführer gern im 
Parlament (möglicherweise als 
Wirtschaftsminister sogar in einer 
späteren Mmisterrunde) hätten, 
unterlag um Han noch sicheren Li- 
stenplatz 34 dem Wiesbadener 
DGB-Kreisvorsxtzenden Herbert 
Schneider knapp mit 115 zu 121 
Stimmen und muß mit dem unsi- 
cheren Platz 51 vorliebnehmen. 
Der vom Landesvorstand auf Platz 
49 heruntergestufte Frankfurter 
Landtagsabgeordnete Erich Nütz- 
ling, auch er seit Jahren für die 
T .inkpn pinp Srhlfi ggAlfifmr schei- 
terte um Platz 42 mit 79 gegen 155 
Stimmen gegen dm Kandidaten 
Bruch aus dem Rhemgau-Taunus- 
Kzeis noch deutlicher. 


Hessische 
Grüne bleiben 
auf ihrem Kurs 

D. GURATZSCH, Rodgau 

Die hessischen Grünen ziehen 
mit ihrer alten Landtagsmann - 
schaft in den Wahlkampf Sie leh- 
nen nach wie vor Koalitionen mit 
anderen Parteien ab und bekräfti- 
gen ihren „fundamentalistischen“ 
Kurs gegenüber allen Bestrebun- 
gen eines „realpolitischen“ Zusam- 
mengehens mit der SPD. Das sind 
die wesentlichen Ergebnisse einer 
dreitägigen Mitgliederversamm- 
lung der Partei in Rodgau-Weiskir- 
chen bei Offen bach. 

Über den Kurs bis zur Landtags- 
wahl hatte es heftige Debatten un- 
ter den rund 300 Delegierten und 
Mitgliedern gegeben. Dabei ver- 
suchten mehrere Landtagsabge- 
ordnete, das Steuer in Richtung 
auf eine „Konkretisierung“ der 
Forderungen an die SPD henimzu- 
drehen. „Sind wir lediglich eine 
Fortsetzung der außerparlamenta- 
rischen Bewegung?“ hatte der Ab- 
geordnete Karl Kerschgens ge- 
fragt, „oder wollen wir unsere Ziele 
zweigleisig vorantreiben? Dann 
müssen wir im Parlament zu kon- 
kreten Anträgen und zu Bündnis- 
partnern kommen.“ 

Schützenhilfe fand diese Forde- 
rung vor flTlpm bei den zahlreich 
angereisten Mitgliedern und Dele- 
gierten aus Nordhessen und bei 
einer Gruppe um den früheren 
Hamburger Rolf Ascheberg, der 
auf einem Umweg über Berlin 
nach Hessen gekommen ist und 
über den das Gerücht umlief er sei 
vom Hamburger GAL-Chef Eber- 
mann „geschickt“ worden, Hessen 
„umzukrempeln“. Ascheberg und 
die Nordhessen „powerten“ mit ei- 
ner Serie von Geschäftsordnungs- 
antragen und versuchten mit der 
vorgeschobenen Kandidatur einer 
Kasseler Sozialpädagogin, auch 
die Landesliste zu kippen. Zeitwei- 
se vermochten «ich die „Funda- 
mentalisten“ nur mit hauchdün- 
nen Mehrheiten zu behaupten. 

Am Ende mußten die Nordhes- 
sen ihren Versuch einer Ankoppe- 
lung an die SPD verloren geben. 
Auch Aschebergs GAL-Konzept ei- 
nes ^Z nBatn-nnpw wn rlrpng alter au- 
ßerparlamentarischen Bewegun- 
gen zu einer gesellschaftsverän- 
dernden Kraft“, das sich ganz mit 
den Bestrebungen der DKP-Chefin 
Elten Weber traf, ging „über den 
Jordan“. Statt dessen setzten sich 
die Frankfurter um den Abgeord- 
neten Manfred Zieran durch, die 
ginpn „eigenständigen Wahl- 
kampf“ forderten. Zieran mit Blick 
auf die SPD: „Wir werden einer 
Partei, die uns derartig behandelt 
hat, keinerlei Vorgaben oder Zuge- 
ständnisse machen.“ . 


Die Schlesier bekennen 
sich zu ganz Deutschland 

Hupka: Bonn schuf neues Klima für die Vertriebenen 


CH. GRAFSCHWER IN, Hannover 

Am 17. Juni tritt auf den Bundes- 
tagsabgeordneten Herbert Hupka, 
der zum Treffen der Landsmann- 
schaft Schlesien nach Hannover 
gekommen war, ein Jugendlicher 
zu. Der junge Mann fragt den Vor- 
sitzenden der Landsmannschaft, 
ob er nicht die Schlesier-Plakette 
haben könne, die Hupka trägt Er 
gibt sie ihm und bekommt zu hö- 
ren, dies sei doch wohl Utopie: Der 
junge Mann zeigt auf das abgebil- 
dete Deutschland in den Umrissen 
von 1937. Doch Hupka antwortet: 
„Eine Vision vielleicht“, aber hier 
gelte das kluge Wort des israeli- 
schen Staatsmannes Ben Gurion: 
„Die Utopie von heute ist die Reali- 
tät von morgen.“ 

Gegenüber der WELT erklärt 
Hupka: „Wir bekennen uns zu 
Deutschland in «Tian spinpn Teilen. 
Von diesem Deutschland haben 
wir auszugehen, diese Substanz 
wollen wir erhalten, wir wollen das 
Selbstbestimmungsrecht des deut- 
schen Volkes fordern: Das ist unse- 
re Aufgabe, ist der Sinn dieses 
Treffens schlesischer Familien, das 
dadurch glptehw»frig auch zu einer 
politischen Demonstration wird.“ 

Im Hinblick auf diesen jungen 
Mann, der in der Bundesrepublik 
Deutschland geboren ist und rhei- 
nischen Dialekt spricht, richtet 
sich an Hupka die Frage, ob er es 
nicht als ungesund für die Jugend 
empfände, sie zu lehren, mit dem 
Blick nach rückwärts zu leben und 
nicht abschließen zu können, was 
hinter einem liegt 

Das Erbe für die Zukunft 

Die Antwort gibt er mit drei Ver- 
ben: etwas bewahren, sich behaup- 
ten und etwas bewirken. Zu be- 
wahren sei „das Erbe, das wäre der 
Blick zurück. Dann, sich behaup- 
ten, hier und heute, das ist die 
Politik, die wir zu betreiben haben. 
Und das dritte: etwas bewirken, 
bewegen, das heißt, etwas in die 
Zukunft hineinprojizieren. Keines- 
wegs ist es so, daß immer nur der 
Blick zurück gerichtet ist, sondern 
die Substanz als Erbe muß hi er 
bewahrt und behauptet werden, 
muß eingebracht werden in die Po- 
litik eines freien Europa, in de*n es 
ein freies Deutschland wie auch 
ein freies Polen geben wird. Das ist 
der Blick nach vom." 

Das rte iiisrhlanritr p ffiEn der 
Schlesier am Wochenende fand in 
pinpm neuen politischen Klima 
statt Zum erstenmal seit 14 Jahren 
T tflhjrt pin Repräsentant der Bun- 
desregierung an ihm teü. Auf der 


Hauptkundgebung am Sonntag 
sprach der Bundesminister für In- 
nerdeutsche Beziehungen, Hein- 
rich Windeten. 

Hupka lobt die besseren Bezie- 
hungen der Vertriebenen zur ge- 
genwärtigem Bundesregierung. Es 
habe bisher keinen Bundeskanzler 
gegeben, der in seiner Regierungs- 
erklärung Bezug genommen hat 
auf das Inst r umenta ri um, das die 
deutsche Frage offenhält Helmut 
Kohl nannte am 4. Mai in diesem. 
Zusammenhang das Grundgesetz, 
den Deutschlandvertrag, den Brief 
zur deutschen Einheit die gemein- 
same Ents chließung des Bundesta- 
ges und die beiden Entscheidun- 
gen des Bundesverfassungsge- 
richts. „Dieser Bundeskanzler hat 
auch vom Selbstbestimm ungs- 
recht des gesamten deutschen Vol- 
kes gesprochen; davon hörten wir 
zuvor kaum etwas, nur immer wie- 
der etwas vom Selbstbestim- 
mungsrecht der Palästinenser“, 
meinte Hupka. 

Das Recht auf Deutschtum 

Die V ertriebenenverbände füh- 
len sich als demokratisch gewählte 
Vertreter auch der unter polni- 
scher Gewalt zurückgebliebenen 
Deutschen, die sich ausdrücklich 
zu ihrem Deutschtum bekennen. 
Die polnische Regierung verweige- 
re diesen Menschen ihr Volksgrup- 
penrecht so das Recht auf ihre 
deutsche Muttersprache in der 
Schule, am Arbeitsplatz und in der 
Kirche. „Mancher T^ndsmaiin“, so 
Hupka, „würde rieh«' den Antrag 
auf Ausreise nicht stellen, wenn 
dieses Volksgruppenrecht gewährt 
würde.“ 

Hupka nennt ein Beispiel, wie 
Forderungen der Vertriebenenor- 
ganisationen für aus dem polni- 
schen Machtbereich Ausgereiste 
durchgesetzt werden können, ha 
pinpr Sparmaßnahme der neuen 
Bundesregierung, die seit dem 1. 
Januar praktiziert worden ist, wur- 
de festgelegt, daß nur noch ein 
Eamilienm itgliprf Unterhaltshilfe 
während des achtmonatigen 
Sprachkurses erhält Damit wur- 
den die Ehepartner zu Sozialemp- 
fangem. „Hier ist an der falschen 
Stelle gespart worden. Man hat 
jetzt eingesehen, daß man damit 
den Menschen nicht nützt, sondern 
im Gegenteil die Integration derer, 
die die Sprache erlernen müssen, 
erschwert Fraktionsvorsitzender 
Dregger konnte soeben mitteüen, 
daß diese Maßnahme vom 1. Juli 
an annulliert werden wird.“ Auch 
hierin er kannt Hupka eine positive 
neue Beziehung zur Regierung. 
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Mertes: Moskaus 
Drohungen 
gelassen nehmen 

hey. Bonn 

Die Bundesregierung rechnet 
zwar damit, daß die .Sowjetunion 
bis zum Herbst weiter mit „Gegen- 
maßnahmen" für den Fan der Sta- 
tionierung landgestützter amerika- 
nischer Mittelstreckenraketen in 
Westeuropa drohen wird; sie zeigt 
sich aber aufgrund der Erfahrun- 
gen relativ gelassen. „Die Fähig- 
keit. sieb in realistischer Weise auf 
veränderte Umstände einzustellen 
und frühere Drohungen in den Pa- 
pierkorb zu werfen, gehört zu den 
Grundzügen sowjetischer Außen- 
politik“, betonte Alois Mertes 
(CDU), Staatsminister im Auswär- 
tigen Amt, in diesem Zusammen- 
hang. Denn trotz der gegenwärti- 
gen Belastungen durch die Rake- 
tendiskussion dürfte nach Ansicht 
des Ost-Experten das sowjetische 
Interesse an einer kontinuierlichen 
Weiterentwicklung der bilateralen 
Beziehungen „zu guter Letzt über- 
wiegen“. 

Im übrigen sind die angedrohten 
„Gegenmaßnahmen" nach den 
Worten des Staatsministers „in 
^M it±keit^^^geplm ite^Moder- 

sowjetischen Kurzstreckenwaffen 
in den Warschauer-Pakt-Staaten. 

Vor dem Hintergrund dieser Er- 
kenntnisse und Erfahrungen lasse 
rieb Bonn aber nicht vom Kurs der 
Friedenssicherung durch glaub- 
würdige Abschreckung und ausge- 
wogene Abrüstung abhalten. 

R 

an Ärzte-Kongreß 

rtr, Amsterdam 

Ein Atomkrieg kann nach den 
Worten von US-Präsident Ronald 
Reagan nicht gewonnen werden, er 
dürfe deshalb niemals geführt wer- 
den. ln einer Grußbotschaft an den 
3. Kongreß „Internationale Ärzte 
für die Verhinderung eines Atom- 
krieges“ GPFNW). der am Samstag 
begann, forderte Reagan zudem 
Unterstützung für die amerika- 
nisch-sowjetischen Abrüstung»- * - " 
Verhandlungen in Genf. Der sowje- 
tische Staats- und Parteichef Jurij - l - : 
Andropow lobte in einer Grußbot- =ar " : 1 
gchaft die „noblen Aktivitäten“ der - :;i ' ■ ■ 
Arzte und Wissenschaftler für die ■ y7 -' 
Verhinderung-eines Atomkrieges, i * L -., : 

Nach Ansicht des schwedischen -- 
Ministerpräsidenten Olof Palme ist D :u’ 
dies das erste Mal, daß Reagan ri. n • . ; 
eingestanden habe, daß es bei ei- rmpr.M.! 
nem Atomkrieg keinen Gewinner ■ 
gebe: „Wollen wir hoffen, daß dies Ml.i. u. 
bedeutet, daß der Präsident jede aiu 
Anstrengung für die Exreichungei- : 
nes Erfolges bei den Genfer 
handhingen unternimmt“. 
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SEGELN 

Das große Duell: 
Hagen/Hösch und 
Griese/Marcur 

sid/dpa, Kiel 

Mit einem unerwarteten Doppel- 
sieg für die deutschen Segler ende- 
te die Europameisterschaft in der 
olympischen Starboot-Klasse vor 
Kiet-Schüksee. Zum zweiten Mal 
nach 1981 holten sich Alexander 
Hagen (Lübeck) und Vincent 
Hösch (Riznstig) den Titel Mit ins- 
gesamt 54,7 P unkt en verwiesen die 
Europameister ihre La n dsleute 
Joachim Griese (Hamburg) und 
Michael Marcour (Möhnesee) bei 
einem Vorsprung von neun Punk- 
ten auf den zweiten Platz. 

ln der entscheidenden sechsten 
Wettfahrt hatte es zwischenzeitlich 
sogar nach einem Erfolg von Grie- 
se und Marcour ausgesehen, als sie 
die zum Gesamtsieg erforderlichen 
neun Plätze zwischen sieb und Ha- 
gen/Hösch wettmachen konnten. 
Am Schluß reichte es für den Deut- 
schen Meister Griese dann jedoch 
nicht Er kam zwar als Siebter 
durchs Ziel doch Alexander Ha- 
gen und Vincent Hösch genügte 
der zwölfte Platz zum Gesamtsieg. 
Die neuen Europameister, für die 
der Titelkampf mit einer Disquali- 
fikation in der zweiten Wettfahrt 
wenig verheißungsvoll begonnen 
hatte, holten sich damit den an die 
Spanier Gorostegui und Doreste 
(Platz vier) im Vorjahr verlorenen 
Titel zurück. 

Es scheint als könnten Hagen/ 
Hösch nach einem Jahr ohne inter- 
nationalen Titel wieder an ihre Lei- 
stungen im Erfolgsjahr 1981 an- 
knüpfen, als sie neben der deut- 
schen und der Europameister- 
schaft auch die Weltmeisterschaft 
gewonnen hatten. Nach ihrem Er- 
folg sagte Hagen denn auch: „Ich 
bin überglücklich. Jetzt gehe ich 
auch zuversichtlich bei der Welt- 
meisterschaft im August an den 
Start“ Oberstes Ziel für die beiden 
Star-Segler bleibt aber die Olym- 
pia-Qualifikation für die Sommer- 
spiele im nächsten Jahr in Los 
Angeles. In Kiel deutete sich be- 
reits an, daß die Konkurrenz im 
eigenen Lager sehr groß ist Und 
bei den Qualifikationsregatten im 
kommenden Frühjahr gibt es auch 
für die Europameister keinen Bo- 
nus. „Da nur der erste Platz zur 
Olympia-Teilnahme berechtigt 
müssen wir bei diesen Ausschei- 
dungs-Wettfahrten mit voller Kon- 
zentration segeln“, ist sich Alexan- 
der Hagen über die Folgen der 
kleinsten Unachtsamkeit bewußt 
Und darauf warten die deutschen 
Meister Joachim Griese und Mi- 
chael Marcour auch. Denn seinen 
Erfolgen über Hagen bei kleinen 
Veraristaltungen mochte Griese 
auch mal einen Sieg bei einer gro- 
ßen Regatta hinzufugen. Dazu hat 
er bereits in der nächsten Woche 
Gelegenheit Im Rahmen der Kie- 
ler Woche treffen die Rivalen er- 
neut aufeinander. 


T .F.TCHTATHT-FTIK / Meisterschaften der USA und der „DDR“ litten unter dein schlechten Wetter - Paul Frommeyer bringt Planungen durcheinander 


Ashford: Vergebliche 
Jagd gegen den Wind 


sid/dpa, Bonn 

Die erwartete Weltrekord-Flut 
blieb sieben Wochen vor den Welt- 
meisterschaften in Helsinki aus. 
Bei den am Wochenende ausgetra- 
genen nationalen Meisterschaften 
der USA „DDR“ und UdSSR ver- 
hinderten ungünstige Witterungs- 
bedingungen neue Bestmarken. 

Bei den „ DDR “ -Meisterschaften 
in Karl-Märx-Stadt konnten den- 
noch vor allem die Sprinter und 
Werfer überzeugen. Ihre Ausnah- 
mestellung im Frauen -Sprint un- 
terstrichen Marlies Göhr mit 10,90 
Sekunden über 100 Meter und Ma- 
rita Koch mit 21,82 Sekunden über 
200 Meter. Dazu führten sie die 4 x 
100-m-Staffel mit 42,16 Sekunden 
zu einer Weltjahresbestzeit Auch 
die Hürden-Sprinter Thomas Mun- 
kelt (110 m: 13,48 Sekunden), Betti- 
ne Jahn (100 m: 12,58) und Ellen 
Fiedler (400 m: 54,52) liefen Welt- 
klassezeiten. 

Im Wurf-Bereich setzten sich vor 
9000 Zuschauern an den drei Wett- 
kampftagen die Favoriten durch: 
Mit der Kugel siegten Ilona Slupia- 
nek (21,54 m) und Udo Beyer (21,44 
mX den Speer schleuderten Antje 
Kampe (68,42 m) und Detlef Michel 
(88,12 m) am weitesten. Eine Aus- 
nahme der ansonsten schwachen 
Sprung-Konkurrenzen waren die 
7,01 m der Heike Daute. 

Am Wochenende findet in Los 
Angeles der Landerkampf USA ge- 
gen „DDR" statt „Hoffentlich ist 
es in Kalifornien wärmer 4 , sagte 
100-m-Weltrekordlerjn Marlies 
Göhr. „Ich wollte unter 22 Sekun- 
den laufen“, sagte Marita Koch 
nach ihrem 200-m-Rennen. Den 
Weltekord, so versiehterte sie, habe 
sie nicht im Auge gehabt „Als ich 
am Morgen zum Fenster rausge- 
guckt habe, hat es mich schon ge- 
schüttelt“ Und abergläubisch wie 
sie sei habe sie sich vor einer Ver- 


letzung gefürchtet In Los Angeles 
will sie nun ihren Weltrekord von 
21,71 Sekunden verbessern - wenn 
sie darf „DDR“ -Cheftrainer Wer- 
ner Trelenburg macht deutlich, 
daß in der JDDR" -Leichtathletik 
noch immer die Pflicht vor der 
Neigung kommt: „Ob Marita 200 
oder 400 m läuft, hängt von der 
Aufstellung der Amerikaner ab.“ 
Während Kälte das Niveau der 
JDDR“-Asse unter die Rekordmar- 
ken drückte, wurden die amerika- 
nischen Stars in Indianapolis von 
drückender Schwüle, Gewitterbö- 
en und Regenschauern gebremst 
So kamen am ersten Finaltag vor 
8000 Zuschauern nur Greg F oster 
mit 13,15 Se k unde n über 110 m 
Hürden und das Kugelstoß-Trio 
Laut (21,71 m), Akins (21,52) und 
Lehmann (21,25) auf Weltklasse-Er- 
gebnisse. Die erwarteten 
rangen über 100 m Carl 
(10,27) und Evelyn Ashford (11,22), 
doch die Zeiten blieben weit hinter 
den Möglichkeiten zurück. „Bei 
solchen Bedingungen sehen wir 
natürlich schlecht aus“, kommen- 
tierte Carl Lewis seine 10,27 Se- 
kunden bei 2,37 Meter Gegenwind. 
Und Evelyn Ashford, der kurz vor 
Blitz und Donnerschlag ein noch 
stärkeres Handicap entgegenblies 
(2,72 m), meinte: „Mit dieser Zeit 
ist kein Staat zu machen. Doch am 
nächsten Wochenende werden wir 
beim Länderkampf in Los Angeles 
sehen, wie gut Marlies Göhr nach 
ihrem 10,81-Sprint wirklich ist“ 
Weiterhin in großer Form befin- 
det rieh die Finnin T ina T .flink, die 
ihren fünf Tage alten Weltrekord 
(74,76 m) nur knapp verfehlte. 
Beim Landeikamp 
Land und die Schweiz’ 
sie den Speer 73,92 m weit Die 
deutschen Leichtathletik-Jumoren 
l in Danzig «nwi Länder- 
' gegen Polen. 



2,34 m - „das war eine Sterastunde, 
so etwas habe ich noch nicht erlebt“ 


IQaiwnit Ober 200 m: Marita 
Koch, dl« WoHrekordlerin. 



HwatMtofdarin Evelyn Ashford. 

FOTOS: SCHIRNBt 


BLUME/FIBELKORN, Bonn 
Carlo Thränhardt verließ den 
Platz, nachdenklicher denn je. 
Dietmar Mögenburg führ erst mal 
mm T raining Andr6 Schneider be- 
fand: „Das war eine Sternstunde, 
so etwas habe ich überhaupt noch 
nicht erlebt“ Was die drei deut- 
schen Hochspringer sprachlos bis 
euphorisch reagieren ließ, war der 
unverhoffte Sprung des Ibbenbü- 
reneis Paul Frommeyer über 2^34 
Meter. Geschehen war das am spä- 
ten Freitagabend im westfalischen 
Becke auf einem Hochsprung-Mee- 
ting, das Frommeyer selbst veran- 
staltet hatte. 244 Meter, das bedeu- 
tet nicht nur europäische Jahres- 
bestleistung, sondern zugleich für 
Frommeyer eine Steigerung um 
sechs Zentimeter. 

Eine Woche vor den deutschen 
t j richtathletjk - Mei ften in 

Bremen hat Frommeyer damit den 
Stars Carlo Thränhardt (Hallen-Eu- 
TOpameister), Dietmar Mögenburg 
(Ex-Weltrekordler und Europamei- 
ster von Athen) sowie Gerd Nagel 
(Weltcup- Zweiter) das Konzept 
durcheinandergebracht Drei 
Hochspringer dürfen zu den Welt- 
meisterschaften vom 7. bis 14. Au- 
gust wnoh Wolginlri reisen, und die- 
se drei glaubten, das. deutsche 
Team zu bilden. Thränhardt: „Wer 
sollte daran rütteln?“ 

Das tat der 25 Jahre alte Paul 
Frommeyer, und Bundestrainer 
Dxagan Tande sagt im Hinblick 
auf die Meisterschaften in Bremen: 
„Nagel, Mögenburg und Sehnender 
werden etwas wiiigqiin, rtenn 

sie müssen nun Paul Frommeyer 
srhnn deutlich schlagen.“ Und: 
„Man kann schließlich 
Sprung von 2,34 Metern nicht über- 
sehen.“ Die aktuelle Bestenliste 
nach Frommeyers Sprung sieht so 
aus: 1. Frommeyer 2^4 in, 2. 
Thränhardt 2^1 m, 3. Nagel 2^7 m. 


4. Schneider und Mögenburg, bei- 
de 2425 m. 

Die internationale Norm für die 
Teilnahme an den Weltmeister- 
schaften steht bei -2^6 m. Tande. 
„Fest steht für Hielrinid eigentlich 
nur Carlo Thränhardt, aber er darf 
sich in Bremen keinen Totalausfall 
leisten.“ 

Andre Schneider ist da anderer 
Meinung: „Man so Ute neben Carlo 
auch Paul Frommeyer nominieren. 
Was er in Recke bei seinem Sprung 
über 2,34 Meter bot, war einfach 
fantastisch. Er war noch nie so 
kräftig und im Anlauf so elegant 
wie diesmal. Schon über 2^2 Meter 
sprang er so locker, d a ? ich nur 
noch staunte. Faul lag so weit über 
der Latte, das es in Wir k lic h k eit 
eine Höhe von 2,36 m oder gar 2*38 
Meter war. Eigentlich hätte er 1 so- 
gar Weltrekord springen müssen.“ 
Zur Erläuterung: Der Weltrekord 
des Chinesen Zhu Jianbua steht 
seit einer Woche bei 2,37 Meter. . 

Frommeyer, der in Köln die Trai- 
ner-Akademie besucht und der 
„am liebsten das, was ich mit Tan- 
de bespreche, allein umsetze“, hat 
sich mittlerweile ganz auf Hoch- 
sprung eingestellt. 1980 versuchte 
er sich, bedingt durch eine Knie- 
verletzung, noch als Mittelstrek- 
kenlaufer. Doch inzwischen will er 
alles tun, um im nächsten Jahr an 
den Olympischen Spielen 1984 in 
Los Angeles teil tu nehmen. „Für 
eine Medaille werde ich ein Jahr in 
Bescheidenheit leben“, sagt er, 
•denn ich bin ein Hochsprung- V er- 
rückter.“ 

Fünf Wefcklasse-Hbehspringer 
könnte der Deutsche Leichtathle- 
tik-Verband (DLV) nach Helsinki 
entsenden, doch nach dem interna- 
tionalen Re glement dürfen PUT 
drei reisen. Thränhardt und From- 
meyer scheinen erste Wahl zu sein, 
doch was ist mit dem Frankfluter 
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Gerd Nagel, einem der beständig- K»nkum 

sten Hochspringer der Weltklasse ^ hjtt-rj die Ur 
in den letzten drei Jahren? Viermal Ri -künde; 

wurde in diesem Jahr bereits von im : 

dem früheren deutschen Meister ^or.rv-n, was ein 
Andre S chneider geschlagen. Na- % Ahucrtunu de; 
geils Trainer Günter Eisinger sagt *ifdhr». n dar 
„Nachdem es Pfingsten wegen des ^au:' d„. 
regnerischen und kühlen Wetters ^h,. ri * 

in Eberstadt nicht zu der erhofften : Gvhalu- rr ' Än d« 
Leistungsexplosion kam, fehlt ir- «Sin» 
gendwie der Motivationsschub.“ ^er, 

Schneider dazu: „Ich traue dem * i<>- \v'..- 
Gerd jetzt noch keinen Sprung i , "** wR 

über 2^0 Meter zu.“ Sich selber , ^»•■■WmgsbUHnz, 
hält Schneid«* für fähig, 2*30 Meter >. ,? !l Defi7 

zu meistern.. . r'rmt- i5.5 i 

Wer bleibt auf der Strecke? , 1 

Eventuell sogar Dietmar Mögen- . konnte im 
bürg; der Europameister? Thrfin- -im-n Neiiati 
hardt dazu: „AHe kann ich ausrech- ri 1 3 1 P 

nen, nur den Dietmar nicht, der ist * 
unberechenbar.“ Mögenburg sagt: >5)1 -m.-r Luek*- « 
Das ganze Gerede vorher sollte JJkn Fm : .,. n 

nan sich snanm. rl»nn ich «Ah» x - w.,-,. ..... *' 

, noch 




man rieh sparen, denn ich sehe . 
keine Probleme. 2,30 Mieter kann •.Jfklur,« 


ich alle m al springen, ich glaube 
schon, daß ich mit sein werde“ »-‘■■iwu,., 
Und dann: „Am Heb * 


ibsten wäre mir .*$>-iii...i 



Schneider sagt: „Wenn'die Bedin- »» «tie 1 

gungen optimal sind, wenn es dann ‘-^, h ' 1 ^'drigi-i- 

um alles geht, dann ist nicht ausge- ^ n .. Vl ^ Trotz 
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schlossen, daß der Weltrekord ge- Hier. v%. UUl1 
fordert wird.“ Übrigens: 2^8 Met« ^ du- \ 
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hatte am 
Frommeyer ai 
dann aber zu reißen. 


auch Paul ^ 

lassen, um -bur,.',, , V Vt,,| KaUi 


^r. „ ' r^h 

Fünf deutsche Weltklasse-Hoch- j. ' »«t Inruui 
Springer kämpfen um drei Writ- ^ 

meisterschafts-Uckets. Zwei da- 
von schenen bereits vergeben, für iv 
Carlo Thränhardt und den neuen 
Star Faul Frommeyer. Bundestrai- 
ner Pragan Tande: Jfeh bin über- 
zeugt, daß rieh Dietmar Mögen- 1 
bürg qualifiziert Wenn es um et- 
was ging, -war er immer voll da.“ 
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GALOPP / Wieder gewann ein Derby-Kandidat von Champion-Trainer Heinz Jentzsch eine wichtige Vorprüfung auf Hamburg 

Georg Bocskai wird unruhig - hat er wirklich aufs richtige Pferd 
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KLAUS GÖNTZSCHE, Bremen 

Im Vorjahr sattelte der 22malige 
Championtrainer Heinz Jentzsch 
(63) aus Köln zwei Favoriten für 
das Deutsche Galopp- Derby in 
Hamburg: Tombos und Anno. In 
diesem Jahr ist die Situation noch 
extremer. Jentzsch wird am 3. Juli 
in Hamburg-Horn drei Pferde ins 
Rennen schicken, die zum Kreis 
der heißen Favoriten zählen: Ocos, 
Anatas und Abary, Jentzsch: „Hof- 
fentlich ergeht es mir nicht wie im 
Vaijahr, als beide Favoriten ge- 
schlagen wurden.“ Damals siegte 
der 608: 10- Außenseiter Ako, der 
bis heute kein Rennen mehr ge- 


winnen konnte, Tombos wurde 
Zwölfter, Anno Neunter. 

Stalljockey Georg Bocskai (24) 
hat sich für den Ritt auf Ocos ent- 
schieden. Der Hengst hat am Frei- 
tag als 15:10-Favorit in Bremen das 
Consul-Bayeff-Rennen (60 000 
Mark, 35 000 Mark dem Sieger, 
2200 m, Europa-Gruppe HI) mit 
einer dreiviertel Länge vor dem 
Außenseiter Nouveau Roi gewon- 
nen, acht Langen dahinter ent- 
täuschte Nandino, der Sieger des 
Henckel-Rennens, als Dritter. Bei 
ihm war in der entscheidenden 
Phase des Rennens keine Steige- 
rung erkennbar. 


Bocskai mußte sich schon vor 
dem Union-Rennen in Köln für sei- 
nen Derby-Ritt entscheiden. Er 
nahm Ocos, der in dieser Rarsnn 
jetzt bei vier Starts noch unge- 
schlagen ist. Jentzsch: „Aber jetzt 
ist Bocskai sicher geworden. Er 
sagt zwar immer, ihn könne nichts 
aus der Ruhe bringen, aber diese 
Situation wohl doch.“ Bocskai 
kennt die Geschichte: Viermal ha- 
ben Jentzsch-Pferde bislang das 
Derby gewonnen (1969 Don Gio- 
vanni mit Brian Taylor, 1970 Al- 
penkönig mit Peter Kienzler, 1976 
Stuyvesant mit Ralf Suerlacd und 
1978 Zauberer mit Bernd Seile), 
H och in keinem Fall saß der zu 


diesem Zeitpunkt amtierende 
Stalljockey auf dem Derby-Sieger. 
Die Herren Fritz Drechsler, Joan 
Pall und Ralf Suerland hatten stets 
für diesen Tag die falschen Pferde 
gewählt Als Sueriand gewann, war 
er nur zweiter Jockey. Jentzsch: 
„Aber Bocskai wird es jetzt nicht 
wagen, umzusteigen.“ 

Das wäre in diesem Jahr ausnah- 
mesweise möglich, denn Ocos und 
Abary, der hinter Anatas im Union- 
Rennen Zweiter wurde, gehören 
einem Besitzer: Walther-Johann 
Jacobs aus Bremen (Gestüt Fähr- 
hof). Dem Kaffeeröster wäre es 
wohl egal, für welches seiner Pfer- 
de sich Bocskai entscheiden wür- 


de. Für Anatas aus dem Gestüt 
Schlenderhan ist Andreas Tyiicki, 
der zweite Stalljockey, fest ver- 
pflichtet. Anatas hat aber nur eine 
ernste Chance, wenn der Boden in 
Hamburg nicht aufgeweicht ist. 
Zum letztenmal bat bei Surumus 
Derby-Sieg 1977 in Hamburg am 
Derby-Tag die Sonne geschienen. 

Was Bocskai und Jentzsch stört, 
ist vor allem das merkwürdige 
Laufen Nandinos in Bremen. 
Jentzsch: „Das war ein ulkiges 
Rennen.“ Nandino wurde von Wil- 
fried Kujath geritten, der auch bei 
seinem dritten Platz im Frankfur- 
ter Steigenberger-Pokal im Sattel 
saß. Im Henckei-Rennen (das Nan- 
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Jentzsch fürchtet, daß der sensible ,5 m «1« 

Nandino und sein ständiger Tra>-.-i, ‘^i. a . , rf- 

ntn (TCTflitnr VnMh im o rl... ..'''Iftlll' 


ningsräter . Kujath . im Rennen »1% p üblich üu 
nicht harmonieren. Jentzsch: „Der ■ 
kennt den Eujath zu-gut und geht;.^ r JKy ‘ | ngsk] 
deshalb keinen Meter schnriler, ' 4 “ rt k»ii ^‘‘'^rger 
er von ihm gefordert wird.“ 
ngens vst es nicht ausge- ."^Rvn, da d| 
schlossen, daß Heinz Jentzsch ^ r Ur\, “cierErdft 
nicht nur drei, sondern fünf Pferde ^ hulbjäl 

ins . Derby. schickt Potoraac und». Übl « - Un d *um 1 
Sheriff laufen eine' Woche vorher Ü*fi £,.^ >ns tiinRnah> 
im Ottb-Sdumdt-Rehnen. Wenn d lt . 
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Zimmermanns 

Widerspruch 

H. H.— Dpr TBnPTimTnigtuir jgt; prn 
überzeugter U m weltsclrötzer, 
und der Innenminister ist ein 
überzeugter Markt wirtschaftler. 
Aber der Um weHsehützer ist kein 
überzeugter Marktwirtschaftler. 

Um diese n logischen "Wider- 
spruch zu erklären, muß man dar- 
an erinnern, daß unter CSU-Mmi- 
gfpr ZimmpWnnnw^^Tpil diesel- 
ben Baamfpn irn^ ly nltAn 

wie unter seinem FDP-Vorgönger 
Baum und d aR das Mißtrauen in 
die Bereitschaft der Wirtschaft, 
der Herausforderung Umwelt- 
schutz mit maridwirtschaßhchen 
Mitteln zu begegenen, bei Baum so 
tief verwurzelt ist wie bei zahlrei- 
chen SPD-Politikem. 

Kommt mit einer unionsgeführ- 
ten Bundesregierung aneh die 
Wende im Umweltschutz zu mehr 
Marktwirtschaft? Gilt der Satz 
Kohls aus der Regierungserklä- 
rung vom 4. Mai: „Das Eigeninter- 
esse der Wirtschaft am Umwelt- 
schutz muß gestärkt werden. Um- 
weltfeindliche Produktionsver- 
fahren dürfen sich nicht lohnen.“ 
_Im Prinzip soll er wohl gelten, 
läßt sich Zimmermaxm wie Itadio 
Eriwan vernehmen. Doch wenn es 
zur Sache geht, wie Jetzt bei der 
Großfeuerungsanlagenverord- 
nung, fällt Dun nichts Besseres ein 
als Vorgänger Baum mit seinem 
Vero rdnung s-Drahtve rhau, im- 
mer „nach dem bestverfügbaren 
Stand der Technik“. 

Diese Stand-der-TechmkrPhi- 

losophie, hat der Kons tanter Pro- 


fessor Bonus kürzlich bei einem 
Umwelt-Symposium der Deut- 
schen Shell treffend bemerkt, hegt 
„ab ständige Drohung wie Mehl- 
tau“ über allen Bemühungen. 

Wer von der Ma rktwirts chaft 
‘ überzeu gt ist, sollte ihr dieChance 
geben, der Umweltbelastung mit 
einem Minimum an Dirigismus 
Hen- zu werden. Es gut, Kräfte für 
d*n Umweltschutz frei zu machen 
und diese Kräfte nicht durch Um- 
weltschutzauflagen zu ersticken. 


Pleiten 


adh.-DiePleitenweDeisti 
brachen, meldet das Statistisch 
Bundesamt in Wiesbaden und 
schreckt mit einem Anstieg der 
Insolvenzfalle in den ersten vier 
Monaten dieses Jahres um fast IS 
Prozent gegenüber den ersten vier 
Monaten des vergangenen Jahres, 
das uns schon einen' traurigen 
Pleitenrekord bescherte. Schlim- 
mer noch: Allein im April über- 
schritten die Konkurse m diesem 
Jahr die derer vom letzten 
April um zwölf Prozent Also 
nichts mit konjunktureller Besse- 
rung? Nur heiße Luft statt des 
erwarteten langsamen Aufstei- 
gens von der tiefen Talsohle? Ganz 
so erschreckend wie auf den er- 
sten Blick sind die Pleitezahlen 
freilich nicht Im Gegenteil: Sie 
spiegeln nämlich wider; daß es in 
der Tat wieder etwas aufwärts 
, so widersprüchlich das auch 
Die Finanzierungen des 
auch im gewerblichen Bereich 
wieder anspringenden Geschäfts 
binden Kapital— die höbe Zahl der 
Konkurse zeigtnur, wieknapp das 
in manchen Ehmen geworden ist 
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Roßkur in Belgien 

Von WILHELM HADLER, Brüssel 


'eine schlechte Figur macht Bel- 
i gegenwärtig im internatio- 
nalen Wirtschaftsvergleich. Beim 
Stuttgarter EG-Gipfel konnte Pre- 
mierminister Wilfried Martens am 
Wochenende erneut deutliche Er- 
folge im Kampf um Stabilität und 


rung möglichst auf fünf Prozent 
gedrückt werden. 

Dunkle Punkte in der Sanie- 
rungsbilanz blieben hingegen die 
Beschäftigung und Staalsverschul- 
düng. Auch hier hat sich die Regie- 
rung Martens jedoch zumindest 
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OECD hat ihm gerade eben noch 
einmal bescheinigt daß sein Kurs 
zwar empfindliche Opfer verlange, 
in Wahrheit jedoch der einzig mög- 
liche Weg für eine dauerhafte Ge- 
sundung der belgischen Wirtschaft 
sei 

Gemessen an den bedrohlichen 
Krankheitssymptomen, die vor 
zwei Jahren das Büd der belgi- 
schen Wirtschaft geprägt hatten, 
sind die bisherigen Ergebnisse der- 
Sanienmgspolitik der Regierüng 
Martens in der Tat eindrucksvoll. 
In fast allen Bereichen braucht das 
schwer regierbare Königreich den 
Vergleich mit seinen Nachbarlän- 
dern nicht meh r zu scheuen. 

1981 lagen zum Beispiel die 
Lohnkosten in Belgien um zehn 
bis 20 Prozent höher als in den 
wichtigsten Konkurrenzländem- 
Heute -haben die Unternehmen 
T>arh eigenem Bekunden ihre Wett- 
bewerbsfähigkeit im Export zu- 
rückgewönnen, was einmal auf die 
kräftige Abwertung des Franc zu- 
rückzuführen ist, daneben aber 
a uc h, auf die Auflockerung der au- 
tomatischen Bindung von Lö hnen 
und Gehältern an die Preisent- 
wicklung und auf staatliche Maß- 
nahmen zur ftnnnyigRpn Entla- 
stung der Wirtschaft 

Die Leistungsbilanz, die 1981 
noch mit Defizit von 199 

Milliarden Franc (5,5 Prozent des 
Bruttosozialprodukts) abgeschlos- 
sen batte, konnte im folgenden 
Jahr auf einen Negativsaldo von 
119 Milliarden (3,1 Prozent) ge- 
bracht . werden. Für 1983 ist nur 
noch mit einer Lücke von 70 bis 80 
Milliarden Franc zu rechnen. Ganz 
sicher wäre eine noch günstigere 
Entwicklung zu erwarten, wenn es 
wieder zu einer Belebung des Welt- 
handels käme. 

E rfreulich ist auch das BQd an 
der Preisfront: Alles deutet dar- 
auf hin, HaB sich Belgien dem- 
nächst wieder in die Gruppe der 
l-änder mit niedriger Inflationsrate 
einrefhgn wird. Trotz der Franc- 
Abwertung und der dadurch be- 
dingten Verteuerung der Importe 
sind die Verbraucherpreise jeden- 
falls nicht davongaloppiert. Für 
das laufende Jahr rechnen die Ex- 
perten mit **in*»r Inflationsrate von 
sieben Prozent 1984 soll die Teue- 


WÄRMEMARKT 


and eren europäischen Länder. Mit 
Hilfe der 1982 vom Brüsseler Parla- 
ment gewährten Sondervollmach- 
ten gelang es, das Defizit der Öf- 
fentlichen Hand zu stabilisieren, 
während es sich im Zeitraum von 
1978 bis 1981 verdoppelt hatte. 
Noch immer lag es jedoch im ver- 
gangenen Jahr mit rund 13,2 Pro- 
zent des Bruttosozialprodukts er- 
schreckend hoch. Das Ziel, die 
Verschuldung in diesem Jahr auf 
10j8 Prozent zu reduzieren, dürfte 
sich wegen der hohen Kosten der 
Arbeitslosigkeit kaum verwirkli- 
chen lassen. 

Mit einer Arbeitslosenquote von 
12^2 Prozent der aktiven Bevölke- 
rung ist Belgien nach wie vor in 
einer wenig beneidenswerten La- 
ge. Die Hofffaungen richten sich 
darauf bis 1984 wenigstens so weit 
zu kommen, daß das Heer der Ar- 
beitslosen nicht weiter steigt Gute 
Erfahrungen wurden mit sektoriel- 
i»n Vereinbarungen der Sozialpart- 
ner über eine J^riaeitsumvertei- 
lung“ gemacht Von den Arbeits- 
zeitverkürzungen (ohne Lohnaus- 
gleich) sind rund anderthalb Mil- 
lionen Beschäftigte betroffen. Ge- 
schaffen werden sollen auf diese 
Weise immerhin 44 000 Arbeits- 
plätze. 

\X/ichtig ist daß die Gesun- 
VV dungskur nicht vorzeitig un- 
terbrochen wird und daß die bishe- 
rigen Erfolge der Sanierungspoli- 
tik konsolidiert werden können. 
Deshalb hat sich Martens vom Par- 
lament seine Sondervollmachten 


vorläufig verlängern lassen. Die so- 
zialistischen Gewerkschaften 
schicken sich an, den Protest ge- 
gen die christlich-liberale Koaliti- 
on immer massiver auf die Straße 
zu tragen. Martens Schicksal wird 
in den kommenden Monaten daher 
vor «Hem davon abhangen, ob sich 
wenigstens die christlichen Arbeit- 
nehmervertretungen neutral ver- 
halten. 

Hilfr eich wäre, wenn es endlich 
zu einer Kräftigung der internatio- 
nalen Konjunktur käme. Mehr als 
andere Lander ist Belgien auf 
Nachfrage-Impulse des Auslandes 
angewiesen. Es blickt dabei .nicht 
zuletzt auf die Bundesrepublik. 
Der Bestand der Europäischen Ge- 
meinschaft ist ein Garant für. die 
Zukunft. 


Der Erdgaspreis fällt um 
durchschnittlich 6 Prozent 
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HANS BAUMANN, Essest 
Die kommunalen Versorgungs- 
betriebe werden in ihrer Mehrheit 
die Preise für Erdgas zum L Juli 
um rund sechs Prozent senken. Da- 
mit folgen sie der Preisentwick- 
lung des leichten Heizöls, das Teil 
pit y> r Pr eisk la use l ist, andern sich 
der Erdgaspreis in der Bundesre- 
publik orientiert 
Außergewöhnlich ist der Zeit- 
punkt der Preisermäßigung. Nach 
den Preisanpassungsklauseln wä- 
ren die Gasversorger zu Anpas- 
sungsmaßnahmen erst zum Z. Ok- 
tober gezwungen, da die Klausel n 
vorsehen, daß der Erdgaspreis dem 
Preis für Heizöl halbjährlich folgt, 
zum 1. April und zum 1. Oktober. 
In Ubereinsthnmung mit den 

ziehen 1 die kommunalen- Kleinver- 
teiler die Preissenkung jedoch vor, 
um in dem heftigen Wettbewerb 
um den Wärmemarkt besser beste- 
hen zu können. Preissenkungen im - 
Oktober, so heißt die Überlegung, 


werden ni emande n m e h r bewegen, 
seine Heizung für den kommenden 


Winter auf Erdgas umzu stellen. 
Ein deutlicher Schritt nach unten 
mitten- im Sommer könnte jedoch 
noch manchen Hauseigentümer 
oder Mieter bewegen, vor der Heiz- 
periode auf Erdgas umzurüsten. 

Sollte die Schwäche am Heizöl- 
markt anhalten, so schließen die 
Gasversorger nicht aus, daß auch 
zum 1. Oktober noch einmal ein 
- Abschlag auf den Gaspreis vorge- 
nommen wird. Das Ausmaß einer 
solchen weiteren Preisermäßigung 
ist jedoch nicht abzuschätzen. 

Der Erdgaspreis ist unter Druck 
geraten, wen der Preis für leichtes 
Heizöl verfaßen ist 1982 wurden 
Prozent weniger verkauft Der 
Heizölhändler Raab Karcher ist si- 
cher, daß leichtes Heizöl „noch lan- 
ge“ kostengünstigste Energie am 
WärmemarKt bleiben wird. Der 
Erdgasabsatz ist 1982 um sieben 
Prozent auf 55,1 MOL To nnen 
S twnfenhlAyiftirih ftiten (SEE) 
zurückgegangen. 


WELTERNÄHRUNGSBERICHT / Afrika von Hunger besonders betroffen 

FAO fordert koordiniertes System 
der Reservehaltung für Getreide 


HEINZ HECK, Bonn 
Trotz einiger Lichtblicke erscheint die Welternährungslage 
unverändert kritisch. Die Weltbevölkerung hat zwar 1982 mit 1,8 
Prozent weniger stark zugenommen als die Nahrungsmittelpro- 
duktion mit 2^2, wie die UN-Ernährungs- und Landwirtschaftsor- 
ganisation (FAO) im H Weftemährungsbericht 1983“ schreibt Je- 
doch sind die Fortschritte sehr ungleich über die Weh verteilt, 
und die Unterernährung hat sich noch ausgebreitet 

Die unmittelbarste Bedrohung Andere Weltgegenden haben 
der Weltemährungssicherheit hege besser abgeschnitten. So werden 


in Afrika südlich der Sahara, wo es 
„keine frühen Anzeichen . . . einer 
grünen Revolution gibt, wie sie ei- 
nen Großteil der asiatischen Land- 
wirtschaft umgewandelt hat“. 

Während in den übrigen Ent- 
wicklungsländern die Wachstums- 
raten der Bevölkerung zurückgm- 
gen, stiegen sie hier noch weiter an. 
„Afrika ist die einzige Weltregion, 
die in dem Rennen zwischen Pflug 
und Storch an Boden verliert“, 
heißt es. Von 41 Ländern südlich 
der Sahara mit nennenswerter 
Agrarwirtschaft seien nur fünf in 
der Lage, ihre Erzeugung an Nah- 
rungsmitteln über das Bevölke- 
rungswachstum hiTimi« zu stei- 
gern. 

Dagegen ist in »fe'hwcHBw Län- 
dern wie Angola, Moqambique, Se- 
negal «»nri Somalia im Vergleich 
mm Anfang der 70er Jahre die Pro- 
Kopf-Erzeugung um über 20 Pro- 
zent gesunken. Die Einfiihrabhän- 
gigkeit liegt derzeit bei über 20 
Prozent des Verbauchs. Nach Welt- 
bankberechnungen könnte das 
Nahrungsdefizit in diesem Teil 

en 


und würde dann der Größenord- 
nung der heutigen Produktion In- 
diens entsprechen. 


AUF EIN WORT 


China „hervorragende Einten“ be- 
scheinigt. Doch auch hier tun sich 
gravierende Probleme auf: „Die 
chinesische Landwirtschaft- 

. . . muß eine weiterhin wachsende 
Bevölkerung von mehr als einer 
Milliarde Menschen auf weniger 
als 100 Millionen Hektar urbaren 
Landes ernähren. Chinas Ver- 
brauch an chemischem Dünger pro 
Hektar überschreitet wesentlich 
den Nordamerikas, und weitere an- 
haltende Ertragsfortschritte in der 
Landwirtschaft werden nicht 
leicht zu erzielen sein.“ 

FAO-Generaldirektor Edouard 
Saouma spricht von einem „Kol- 
laps der Exporterlöse“ vieler Ent- 
wicklungsländer und vom 
„schlimmsten Z usammen bruch 
der Agrarwarenpreise in einer Ge- 
neration“. Der drastischste 
Preisverfall sei bei Zucker einge- 
treten, der nicht nur weit unter den 
Produktionskosten gehandelt wer- 
de, sondern auch nur zu einem 
Fünftel des Durchschnittspreises 
von 1980. Starke Einbußen waren 
auch bei Kautschuk, Kakao und 
Kaffee zu beobachten. Reis und 
Mai« erzielten die niedrigsten 
Preise (real) seit 20 Jahren. 

Für die Landwirte in Industrie- 


FRANKREICH 


ländern sei dies trotz guter Ernten 
die schwierigste Phase seit der De- 
pression der 30er Jahre gewesen. 
Die FAO schätzt die staatlichen 
Stutzungsmaßnahmen in der EG, 
den USA und Japan 1982 auf eine 
Größenordnung von 80 Milliarden 
Dollar. 

Im Verlauf der 70er Jahre haben 
sich der FAO zufolge die Weltge- 
treideeinfuhren verdoppelt. Drei 
Viertel dieser Zunahme seien 
durch US-Exporte ermöglicht wor- 
den. Saouma räumt zwar ein, daß 
die Grenzen der amerikanischen 
Agrarproduktion noch nicht in 
Sicht seien, fügt jedoch hinzu: JEs 
ist dennoch klar, daß der Rest der 
Welt nicht endlos fortfahren kann, 
sich bei der Deckung des ständig 
steigenden Getreidebedarfs auf die 
amerikanischen Landwirte zu ver- 
lassen.“ Eine wirkliche Verbesse- 
rung der Welternährungssicherheit 
erfordere verstärkte Getreideer- 
zeugung und einen höheren Selbst- 
versorgungsgrad in den wichtig- 
sten Einfuhrregionen. 

Kritisiert wird im Bericht, „daß 
die Welt keinen befriedigenden 
Mechanismus besitzt, um die Über- 
schußproduktion der Jahre der 
Fülle für die mageren Jahre zu 
lagern“. FAO-Vorschläge für ein 
international koordiniertes System 
einzelner Reserven (mit Abspra- 
chen über Reserveniveau, Preise 
und Sonderbeistand für die ärme- 
ren Entwicklungsländer) seien be- 
reits 1979 gescheitert, und auch 
derzeit gebe es keine Anzeichen für 
einen Erfolg solcher Bemühungen. 
Zugleich sei die offizielle Hilfe für 
die Landwirtschaft seit 1979 Jahr 
für Jahr zurückgegangen. 



Die Handelsbilanz geriet 
wieder in tiefrote Zahlen 


Der Ruf der Wirtschaft 
nach d em Staat in immer 
mehr Bereichen ist heu- 
te geradezu anachroni- 
stisch. Wo in der Vergan- 
genheit Kritik ander All- 
gegenwart und Einmi- 
schung des Staates ge- 
übt wurde, kann man 
nicht heute rundum 
staatliche Hilfe verlan- 
gen- 55 

Max Streibl, bayerischer Staats- 
minister der Finanzen. 

FOTO: PET« PROBST 

Japan überarbeitet 
Einfuhr-Pros 


dpa/VWD, Tokio 
Das japanische Industrie- und 
Wandploninis teri^m arbeitet an 
neuen Maßnahmen mr Steigerun g 
der Einfuhren. Die Regierung in 
-Tokio zieht damit RVunwyiongori 
aus jüngsten Berechnungen, nach 
denen der japanische Leistungsbi- 
Igmynh Arg^T yifl fnr das laufende 
TTgiighflH-gjahr (3T-M5ra)nntj>r anHfr . 

rem wegen stark verringerter Ener- 
gieeinfuhren die bisherigen offiziel- 
len Voraussagen von neun Milliar- 
den Dollar um mehr als die Hälfte 
übersteigen dürfte. Um einer neuer- 
lichen Zuspitzung des Handelskon- 
flikts mit den USA und der EG 
auS2arweichen, werden unter ande- 
rem eine Reihe von Steuervergün- 
stigungen für Importeure erwoge n . 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französische Handelsbilanz 
ist im Mai wieder tief in die roten 
Zahlen geraten. Gegenüber dem 
Vormonat erhöhte sich das Defizit 
saisonbereinigt bei 65,18 (58,45) 
Mrd. Franc Importen und 57,5 
(56,91) Mrd. Franc Exporten - je- 
weils fob-Werte - auf 7,66 (1^54) 
Mrd. Franc. Für die ersten fünf 
Monate dieses Jahres ergibt das 
einen Passivsaldo von bereits rund 
33 Mrd. Franc. In der gleichen Vor- 
jahreszeit hatte er 30 Mrd. Franc 
erreicht 

Außenhandelsministerin Edith 
Cresson, die das Mai-Ergebnis als 
„Fortschritt“ bewertete - offen- 
sichtlich gemessen am Monats- 
durchschnitt des ersten Quartals 
von minus acht Mrd. Franc - hofft 
weiterhin, ihr neues Jahresziel 
1983 - höchstens 60 Mrd. Franc 
Defizit - zu erreichen. Im Stabili- 
sierungsplan von Ende Maiz hatte 
es die Regierung auf nur 45 Mrd. 
Franc festgesetzt 


US-AKTIHNMÄRKTE 


Der Defizitzuwachs gegenüber 
dem - außergewöhnlich günstigen 
- April-Ergebnis erklärt sich vor 
allem daraus, daß die Mmeralölein- 
fuhr auch infolge der Dollar-Haus- 
se um fünf Mrd. Franc gestiegen 
war. Andererseits haben die fran- 
zösischen Exporte etwas zu genom- 
men. Dieses „Traumergebnis“ war 
vor darauf zurückzuführen, 
daß die Importeure ihre vor der 
Franc-Abwertung von Ende März 
aus währungspolitischen Überle- 
gungen über den Bedarf hinaus 
gesteigerten Einfuhren einge- 
schränkthatten. 

Bis zur Franc-Abwertung ver- 
schlechterte sich auch die französi- 
sche Leistungsbilanz. Wie jetzt be- 
kannt wird, erreichte ihr Defizit im 
ersten Quartal 29,1 Mrd. Franc ge- 
genüber 14J) Mrd. Franc im letzten 
Quartal 1982. Saisonbereinigt er- 
höhte es sich von 16,6 auf 25 Mrd. 
Franc. 


Trotz Hmdernissen geht der 
„Dow“ auf 1300-Marke zu 


H.-A SIEBERT, Washington 

Es besteht nun kein Zweifel 
mehr, dnS an den US- Aktienmärk- 
ten der traditionelle Sommerspurt 
begonnen hat Trotz schwieriger 
Hindernisse marschiert der popu- 
läre Do w-J ones-Industrie-Index 
auf die 1300-Marke zu. Zusammen 
mit dem breiter gestreuten Nyse- 
Index stellte er in der vergangenen 
Woche neue Rekorde auf. An- 
triebsmotoren sind die weiterhin 
positiven Konjunktursignale wie 
die steigende Industrieproduktion, 
die höhere Kapazitätsauslastung 
und die steile Zunahme der Neu- 
bauten (19 Prozent im Mai). Deut- 
lich verbessert hat sich zudem die 
Qualität der Untemehmensgewin- 
ne, riip nfeht mehr von der Inflation 
aufgebläht sind. 

Im Wochenverlauf legte der 
„Dow“ 46,08 Punkte zu; es war das 
zweithöchste Plus in diesem Jahr. 
Damit hat er seit Beginn der Haus- 
se Anfang August 63 Prozent ge- 
wonnen, was auch am Freitag 


prompt Gewinnmitnahmen auslö- 
ste. Lm Durchschnitt fielen die 30 
Glamour-Werte um 6,11 auf 1242,19 
Punkte. Der mit mehr als 1500 Ak- 
tien ausgestattete Nyse-Index klet- 
terte über die Woche um 3,55 und 
am Freitag um 0,06 auf 98,00 Punk- 
te Gefragt waren diesmal ausge- 
sucht e Mmeralölkonzeme 
Ob die neue Geldmengenexplo- 
sion - Ml schnellte in der letzten 
Berichtswoche um 5,6 Milliarden 
Dollar in die Hohe und liegt nun 
um 14 Prozent über dem Stand von 
November - wieder als Bremse 
wirkt, ist fraglich. Sie war in der 
Hauptsache technis c h bedingt 
Kurzfristige Zinsen zogen Freitag 
im Schnitt auch nur um 0,2 Prozent 
an. Als ein größeres Hindernis 
kann sich die Prognose von Henry 
Kai if m an (Salomon Brothers) er- 
weisen, der für das zweite Halbjahr 
eine Verteuerung von Notenbank- 
tagegeld auf neun bis zehn Prozent 
voraussagte. 


FREIE TANKSTELLEN / Marktanteil geht zurück - Rationalisierung „zu schnell* 


Klagen über ruinösen Wettbewerb 


HANS BAUMANN, Kreuznach 
„Den Flurschaden am deutschen 
Tankstellenmarkt richten die Su- 
an“, sagte der Sprecher 
Vorstandes des Bundesverban- 
des freier Tankstellen und unab - 
häng i ger deutscher Miner al. 
olhandler, Franz Förster, auf der 
Jahreshai iptww fiflmTnTi mg in Bad 
Kreuznach. Diese Supermärkte 
seien aber kitine echten Marktpart- 
ner. Dennoch orientiere sich die 
Öffentlichkeit an ihrem Preisgeba- 
ren. Mit nicht kostendeckenden 
Preisen lockten sie den Verbrau- 
cher an und ruinierten dieBenzüt- 
preise ganzer Regionen. 

Die Versorgung der Supermärk- . 
te funktioniere so gut, weil diese 
„Bflligstanbieter Raffinerieware - 
also vom Wettbewerber - zu Best- 
konditionen erhalten“. Die auf die- 
se Weise entstehenden Preistrich- 
terim ganzen Land ruinierten den 
mitteäs t ändisc he n H a n del. 

Aber nicht nur die Supermärkte 
hätten die Chance des Kostenaus- 
gleichs über andere Artikel Auch 


die breit diversifizierten Konzerne 
hätten die Möglichkeit, Verluste 
auszugleichen. Und da sie zum gro- 
ßen Teil auch die Lieferanten des 
mitteLstandlschen Handels seien, 
ergaben sich beim gegenwärtigen 
Kampf um Marktanteile Wettbe- 
werbsverzemingen, nicht zuletzt, 
weil sie den mittelständischen 
Handel „ln der Kostenstellung an- 
ders als ihre eigenen Vertriebsstel- 
len behandeln'*. 

Nach einer Phase überzogener 
Expansion im Tankstellenbereich 
folge nun „zu schnell“ die Rationa- 
lisierung meint Förster. Der Slo- 
gan der Politiker „Weg vom Öl“ 
und die Prognosen über den Be- 
darf an Vergaserkraftstoffen bis 
1990 hätten eine Hysterie in der 
Branche hervorgerufen. Die Folge: 
Der Marktanteil der Markengesell- 
schaften am Benzinmarkt habe 
sich von 71,9 Prozent in 1981 auf 
heute 74,2 Prozent erhöht Es gebe 
keinen Zweifel daran, daß Umsatz- 
denken bei den Konzernen vor Er- 
tragsdenken gehe. Sorge bereitet 


den Freien, daß der Rotterdamer 
Markt künftig kaum noch ein Re- 
gulativ für den heimischen Markt 
sein werde. 

Resigniert meint Förster, daß das 
Mar lrt ffpgchfrhgn — „zumindest 
kurzfristig“ - von den Lieferanten 
bestimmt werde. Während die 
Konzerne ihren Tankstellen eine 
Spanne von 9 bis 11 Pfennig zur 
Kostendeckung einsäumten, betra- 
ge die Spanne bei den Mitgliedern 
des Verbandes zur Zeit 4 bis 7 
Pfennig je Liter. Mittelständler in 
der Nahe von Supermärkten mit 
Benzmangebot hätten nach Fracht 
oft nicht einmal einen Pfennig zur 
Deckung der Kosten. 

Besorgt sind die Freien über die 
an gestrebte Einführung von blei- 
freiem Benzin. Förster spricht hier 
von einer „vordergründigen Pro- 
blemlösung“, da Blei nicht der ein- 
zige belastende Schadstoff im 
Kraftstoff sei Fraglich sei, ob über- 
haupt an allen Tankstellen die 
Möglichkeit des Angebotes einer 
dritten Qualität gegeben sei 


UNCTAD 

Dritte Welt ist 
unzufrieden 

VWD. Belgrad 

Die Entwicklungsländer sind 
mit dem bisher gezeigten Entge- 
genkommen der Industriestaaten 
auf der 6. Wehhandelskonferenz 
(Unctad) in Belgrad nicht zufrie- 
den. Zum Ende der Generaldebatte 
am Wochenende sagte der somali- 
sche Botschafter Abdillahi S. Os- 
man. „noch erwarten wir einen 
produktiveren Dialog und Ver- 
handlungen H in der verbleibenden 
Zeit bis zum 30. Juni Die „Gruppe 
77“, die 125 Entwicklungsländer 
vertritt, sei mit einer positiven Ge- 
sprächshaltung gegenüber den In- 
dustriestaaten nach Belgrad 
gekommen. 

Die sich jetzt nach zwei Konfe- 
renzwochen zeigende Ungeduld 
der Entwicklungsländer ist vor 
dem Hintergrund zu sehen, daß sie 
erstmals seit der 1. Unctad -Konfe- 
renz 1964 mit einer fertigen Platt- 
form in die Diskussion gegangen 
sind. Auf Grundlage dieser „Platt- 
form von Buenos Aires“ hatten 
sich die Entwicklungsländer ein 
schnelleres Entgegenkommen der 
anderen Ländergruppen erhofft. 

Die Generaldebatte, an der sich 
168 Delegations-Leiter aus 150 
Ländern und verschiedenen Orga- 
nisationen beteiligten, befaßte sich 
bis Sonnabend mit der allgemei- 
nen weltwirtschaftlichen Lage. 
Von heute an tritt die Konferenz in 
ihre entscheidende Phase. An zwei 
Tagen wird zunächst die Lage der 
36 ärmsten Länder der Welt disku- 
tiert und anschließend über die Ar- 
beit der vier Komitees „Rohstoffe“, 
„Handel“, „Geld und Finanzen“ so- 
wie „Allgemeinprobleme“ berich- 
tet. Ein gemeinsam formulierter 
Resolutionsentwurf liegt bisher 
nur aus der Gruppe „Allgemeines“ 
vor. 


INDIEN 

Hilfe real 
reduziert 

JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die Vertreter der 13 westlichen 
Mitgliedstaaten und vier interna- 
tionalen Organisationen des In- 
dien-Konsortiums haben auf ihrer 
Pariser Tagung Neu-Delhi für das 
Entwicklungsjahr 1983/84 eine Hil- 
fe von 3,6 Mrd. Dollar zugesagt. 
Dies ist der gleiche Betrag, den 
Indien 1982/83 empfängt. Real be- 
deutet das eine Verminderung um 
etwa fünf Prozent nach einem Zu- 
wachs von sechs Prozent. Die indi- 
sche Regierung rechnete mit einer 
Steigerung auf 4.2 Mrd. Dollar. 

Auf Grund der als „beachtlich“ 
be zeichneten wirtschaftlichen 
Fortschritte Indiens hielt das Kon- 
sortium eine nominell unveränder- 
te Hilfe für ausreichend, obwohl 
dem Land der Zugang zum priva- 
ten internationalen Kapitalmarkt 
weitgehend versperrt ist. Wegen 
der hohen Zinssätze und ange- 
sichts eines Leistungsbilanzdefi- 
zits von noch 3.3 Mrd. Dollar (2.1 
Prozent des Sozialprodukts) in die- 
sem Jahr bleibt Indien auf westli- 
che Entwicklungshilfe zu Vorzugs- 
bedingungen angewiesen. 

Die von Neu-Delhi dem Indien- 
Konsortium vorgelegte Wirt- 
schaftsbilanz wurde insgesamt po- 
sitiv bewertet Insbesondere konn- 
te die Inflationsrate von zwölf Pro- 
zent 1981 auf 2,2 Prozent 1982 redu- 
ziert werden. Durch eine Steige- 
rung der Kohlenförderung um vier 
Prozent verminderte sich die Ener- 
gieabhängigkeit des Landes. Auch 
das Eisenbahnnetz wurde ausge- 
baut Das diesjährige Wirtschafts- 
wachstum Indiens wird auf zwei 
Prozent veranschlagt, nachdem es 
in den letzten beiden Jahren je 6,5 
Prozent erreicht hatte. Wichtigster 
Grund dafür sind die schlechten 
Emteaussichtcn. 
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Die Europäische Gemeinschaft droht an ihrem Überfluß zu ersticken. 
Erzeugnisse wie Butter und Magermilch pulver, die schon vor zehn Jahren 
den EG-Verbrauch Oberstiegen, können kaum noch auf den Weltmärkten 
untergebracht oder gelagert werden. Inzwischen betrögt der Selbstver- 
sorgungsgrad bei fünf weiteren Produktgruppen Ober 100 Prozent. 

QUELL£ GLOBUS 


Arbeitslosigkeit abwendbar 

Hamburg (dpa/VWD) - Arbeits- 
platzmangel aus einer lang anhal- 
tenden Investitio nssch wäche ist 
nach Ansicht des HWWA-Instituts 
für Wirtschaftsforschung in Ham- 
burg kein konjunkturelles Phäno- 
men, sondern ein Zeichen einer 
Konstitutionsschwäche der deut- 
schen Wirtschaft. Die Ursachen sei- 
en zum erheblichen Teil in einer 
Verschlechterung der Rahmenda- 
ten für Investitionen zu suchen, 
meinte der Präsident des Instituts 
auf der traditionellen Sommerta- 
gung des deutschen Brauer-Bun- 
des. der Spitzenorganisation der 
deutschen Brauwirtschaft, am Wo- 
chenende in Hamburg. Die neue 
Regierungskoalition habe - ange- 
sichts der Mehrheitsverhältnisse in 
Bund und Ländern - die vielleicht 
einmalige Chance, die Wirtschaft 
aus der Misere herauszuführen und 
einen nachhaltigen Aufschwung, 
weit über das konjunkturell Mögli- 
che hinaus, einzuleiten. 

Weg der Kurse 



17.6.83 

10.6.83 

Boeing 

46,75 

43.75 

Chrysler 

29,75 

26,625 

Citdcorp 

40,50 

40.25 

Coca-Cola 

52^5 

50,50 

Exxon 

34,625 

33.25 

Ford Motors 

55 

52£75 

IBM 

121,25 

113,75 

Pan Am 

7,45 

6J25 

US Steel 

26,125 

24,125 

Woolworth 

34,75 

33,75 


Banken wehren sich 
Hamburg (dpa/VWD) - Das Vor- 
standsmitglied der Dresdner Bank, 
Christoph von der Decken, hat sich 
gegen Vorwürfe «wandt, die inter- 
national tätigen Banken seien bei 
der Kreditvergabe an jetzt in Zah- 
lungsschwierigkeiten geratene 
Staaten, wie Polen, Brasilien und 
Mexiko, allzu leichtfertig gewesen. 
Der weitaus größte Teil der interna- 
tional vergebenen Kredite sei nicht 
auf den eigenen Expansionsdrang 
zurückzu führen. Überwiegend hät- 
ten die Banken die Exportanstren- 
gungen deutscher Unternehmen fi- 
nanziell begleitet Ende 1982 seien 
von den Bruttoforderungen deut- 
scher Kreditinstitute gut 64 Prozent 
auf westliche Industriestaaten ent- 
fallen, etwa 20 Prozent auf die rücht- 
ölexportierenden Entwicklungs- 
länder und rund 7,5 Prozent auf die 
Staatshandelsländer. Das seien Di- 
mensionen, die auch annähernd die 
Anteile am deutschen Export 
widerspiegelten. 

Expansion gegen Jahresende 
Paris (rtr)-Die meisten Industrie- 
staaten werden sich nach Auffas- 
sung des Nobelpreisträgers für 


Wirtschaftswissenschaft Lawrence 
Klein gegen Ende 1983 in einem 
expansionären Konjunktursta- 
dium befinden. Wie Klein erklärte, 
wird der bereits angelaufene Auf- 
schwung in Großbritannien und 
den USA die anderen Länder aus 
der Krise ziehen. Allerdings werde 
jeder Aufschwung moderat verlau- 
fen und nicht zu einem signifikan- 
ten Rückgang der Arbeitslosigkeit 
führen. Die westlichen Industrie- 
länder werden sich laut Klein im 
Verlauf des Aufschwungs, der bis 
1986/87 reichen werde, besser ent- 
wickeln, als die Entwicklungslän- 
der oder die kommunistischen Staa- 
ten. 

Preisauftrieb schwächer 

Paris (J. Sch.)— Nach vorläufigen 
Schätzungen des statistischen Am- 
tes (Insee) sind die französischen 
Konsumentenpreise im Mai um 0,6 
bis 0,7 Prozent gestiegen. Im Vor- 
monat hatten sie sich um 1,3 Prozent 
erhöht, was aber zu 0,5 Prozent- 
Punkten auf einmalige Tariferhö- 
hungen zuruckgeführt wurde. Dies- 
mal veranschlagt das Wirtschafts- 
ministerium den „echten“ Preisan- 
stieg (ohne Verschärfung) der Öl- 
produktenbesteuerung) auf 0,5 Pro- 
zent Die Inflation könne deshalb 
1983 unter dem festgesetzten Limit 
von 8 Prozent gehalten werden. In 
den ersten fünf Monaten dieses Jah- 
res waren die Preise allerdings 
schon um 4,6 bis 4,7 Prozent gestie- 
gen. Das entspricht einer Jahres- 
teuerung von über elf Prozent 

900 000 Mark für Dürer 

London (dpa) - Für drei großfor- 
matige Holzschnittserien von Al- 
brecht Dürer sind am Samstag im 
Londoner Auktionshaus Sotheby’s 
von einem nicht genannten Interes- 
senten fest 900 000 Mark geboten 
worden. Das ist der höchste Preis, 
der je für eine Druckkollektion ge- 
zahlt wurde. Die insgesamt 48 zu- 
sammengebundenen Holzschnitte 
gehören zu Serien mit den Titeln 
„Das Leben der Jungfrau“, „Die 
große Passion“ und „Apokalypse“. 

Warnung vor falschem Gold 

Basel (rtr) - Die Schweizer Ban- 
ken haben im Hinblick auf die be- 
vorstehende Reisesaison in einer 
Mitteilung auf die Gefahr beim ver- 
meintlich günstigen Kauf von Gold- 
barren aufmerksam gemacht Die 
Schweizerische Bankdervereini- 
gung schreibt seit etwa drei Jahren 
bekämen Touristen in südlichen 
Reiseländern gefälschte Goldbar- 
ren zu fünfzig Gramm zum Kauf 
angeboten. Meistens handelees sich 
dabei um billige Kupfer-Zink-Le- 
gierungen mit dünnem Goldüber- 
zug, die von Laien schlecht oder 
überhaupt nicht als Fälschungen 
erkannt werden könnten.’ . 
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Konsum stützt Aufschwung 


WIIjH h:i ,M FÜHLER, Tiinrifln 

Die Industrieproduktion in 
Großbritannien ist im April gegen- 
über dem Vormonat um ein Pro- 
zent gestiegen, nachdem sie im 
März leicht gefallen war. Damit 

verstärkt sich der Eindruck, daß 
sich die seit Anfang dieses Jahres 
sichtbare, leichte Konjunkturbele- 
bung fortsetzt Im Du rchschni tt 
der drei Monate bis April lag der 
Index der Industrieproduktion um 
Prozent über dem Niveau der 
drei Monate zuvor. 

Getragen wird der Aufschwung 
vor allem von einer anhaltend star- 
ken Nachfrage im Konsumbereich. 
So hahf»ri sw»h die Eingmlhanriwlc . 
Umsätze in Großbritannien im Mai 
gegenüber April um weitere 03 
Prozent erhöht Sie liegen damit 
um mehr als sechs Prozent über 
dem Niveau desselben Voijahies- 
zeitraums. In den letzten drei Mo- 
naten stiegen die Verkäufe im Ein- 
zelhandel um 13 Prozent gegen- 
über den drei Monaten vorher auf 
einen neuen Rekordstand. 

Für die starke Verbraucher- 
Nachfrage gibt es mehrere Gründe. 
Zum einen haben niedrigere Hypo- 
thekenzinsen und relativ hohe 
Realeinkommen die verfügbaren 
Mittel bei den Beschäftigten und 
die Kaufpeigung erhöht Zum 
zweiten wirkt die 
Aufhebung von 

bei Taflzahluag sver käufen im 
Sommer vergangenen Jahres im- 


mer noch stark n ach Schließlich 
sind nach Ansicht des britischen 

F.inTpltianriel^ -Vprhandps ein 

„Boom“ bei Schwarzarbeit und 
wachsende Ausgaben ausländi- 
scher Touristen wesentliche Fakto- 
ren für den Anstieg. 

Die Ttogwung ThatrTwr befÜTCh- 
tet allerdings, daß zunehmend 
Importe von dem Verbrauchs- 
boom profitieren, zumal der Kurs 
des Pfundes auf Grund des erwar- 
teten Sieges der konservativen Re- 
gierung bei den Unterhauswahlen 
m den letzten Wochen stark gestie- 
gen ist Um sieben Prozent lagen 
die Importe von Konsumgütem in 
den letzten drei Monaten über de- 
nen in der Drei-Monats-Peziode 
zuvor. 

Nicht nur deswegen konnte die 
Initiative der Wawir von Tün giariH 
und auch des neuen Schatzkänz- 
lers Nigel Lawson nicht überra- 
schen, den großen Geschäftsban- 
ken ein klares Signal zur Senkung 
des Basis-Ausleihesatzes zu geben. 
Denn auf Grund des hohen Pfund- 
kurses bestand auch die Gefahr, 
daß die konjunkturelle Belebung 
durch eine währungsbedingte 
Wettbewerbsverschlechterung auf 
den Auslandsmärkten zunichte ge- 
macht würde. Die Maßnahme Hat 
ihre Wirkung nicht verfehlt: Seit 
Beginn der letzten Woche hat der 
Wert des Pfundes gegenüber der 
D-Mark um elf Pfennig auf 3,91 
Mark abgenommen. 


USA / Anleihegarantie abgelehnt 

Unruhe am Rentenmarkt 


H.-A. S EGBERT, Washington 

Ausländern, die ihr Geld in ame- 
rikanische Obligationen anlegen, 
ist eine größere Vorricht anzura- 
ten, nachdem der oberste Gerichts- 
hof des Bundesstaates Washington 
im Nord westen der USA bestehen- 
de Verpfiichtungsverträge nach- 
träglich für nicht rechtens erklärt 
und damit bewußt den größten 
kommunalen Anleihenbankrott in 
der Geschichte der Vereinigten 
Staaten in Kauf genommen Hat 
Auf dem Spiel stehen Schuldver- 
schreibungen im Wert von 235 Mil- 
liarden Dollar (rund 5,78 Milliar den 
Mark). 

Wenn das Urteil, das an den US- 

R enten mar kten einen Schock aus- 
gelöst hat, nicht von einem ameri- 
kanischen Bundesgericht kassiert 
wird, muß das 1957 für den Bau 
von Atom k raft we rken gegründete 
Washington Public Power Supply 
System Konkurs anmelden. Nach 
der richterlichen Entscheidung be- 
saßen die örtlichen Elektrizitätsge- 
sellschaften, die als spätere Strom- 


tier- 


abnehmer die Anleihen 
ten, nicht die Vollmacht, ! 
versprechen abzugeben. Seit vie- 
len Jahren warten sie auf die Fer- 
tigstellung von zwei Atomkraft- 
werken, die wegen schwer zu lö- 
sender Umwelt- und Entsorgungs- 
probleme vermutlich wip-maTg. in 
Betrieb gehen. 

Klage gegen das Finanzierungs- 
konzept - mit den Atomstrom-Er- 
lösen wollten die Elektrizitätsun- 
temehxnen die AwIpiHph des- Sy- 
stems einlösen - hatten die Kun- 
den erhoben. BinsehlieBlirh der 
Zinsen hätten sie über 30 Jahre 
zusätzlich sieben Milliarden Dollar 
für die Bauruinen aufbringen müs- 
sen. Negativ auf die US-Renten- 
märkte könnte sch die Aufforde- 
rung der Reagan-Administration 
an den Kongreß auswirken, die 
Zahl der steuerfreien Anleihen, 
zum Beispiel für industrielle Ent- 
wicklungsprojekte, zu beschrän- 
ken, Mit 43 Milliarden. Dollar mach- 
ten sie 1983 mehr als die Hälfte der 
Emissionen dieser Art aus. 


ARBEITSZEIT / DIE WELT sprach mit Wolfram Thiele, Gesamtmetall 

„Die Kosteilfrage ist entscheidend" 


DW. Bonn 

Der Präsident des Metall-Arbeit- 
geberverbandes Gesamtmetall, 
Dr. Wolfram Thiele, ist am Freitag 
von der Mitgliederversammlung 
für weitere zwei Jahre in seinem 
Amt bestätigt worden. Thiele steht 
seit 1977 an der Spitze von Ge- 
samtmetalL in einem Interview mit 
der WELT nimmt er zu der voraus- 
sichtlich schwierigen Auseinander- 
setzung um die Wochenarbeits- 
zeitverkürzung in der Tarifnmde 
des nächsten Jahres Stellung. Die 
F ragen stellte Günther Beding: 
WELT: Die Gewer k sc h a ft en - 
voran die IG Metall - wollen in 
der Tarifrunde 1984 die Verkür- 
zung der Wochenarbeitszeit. Ge- 
samtmetall ist dagegen. Aus wel- 
chen Gründen lehnen sie ab? 
Thiele: Nicht wegen irgendeines 
Tabus oder weil die 40-Stunden- 
Woche gottgewollt wäre, sondern 
allem deshalb, weü niemand die 
Verkürzung auf 35 Stunden bezah- 
len h^Tin, weü wir sie »»s zumin- 
dest heizte und in den nächsten 
Jahren einfach nicht leisten kön- 
nen. Bei einer Verwirklichung der 
35-Stunden- Woche mit vollem 
Lohnausgleich würden die verblei- 
benden Arbeitsstunden um 18 Pro- 
zent teurer sein als vorher. Allein 
der geforderte Lohnausgleich er- 
höht die Personalkosten um 143 
Prozent. Der andere Teil der Ko- 
stensteigerung entfällt vor afipm 
auf höhere Kapitalkosten als Folge 
der geringeren Auslastung der Be- 
triebsanlagen. Niemand fainn doch 
ernstlich flnnphwwn 1 rfaR durch ei- 
ne Verteuerung der Produktion 
weniger Arbeitslosigkeit erreicht 
wird. Ein Großteil der heutigen Ar- 
beitslosigkeit ist doch das Ergeb- 
n is zu h oher Produktionskosten. 
WELT: Andere Gewerkschaften, 
wie zum Beispiel die IG Chemie, 
bevorzugen die Verkürzung der 
Lebensarbeitszeit Ware das ein 
gangbarer Weg für die Arbeitge- 
ber? 

Thiele: Auch hier spielt die Ko- 
stenfrage die alles entscheidende 
Rolle. Bislang ist auf die Frage, wer 
kann und soll die Kosten tragen, 
noch keine Antwort gegeben wor- 
den. Der Staat hat dafür kein Geld. 
Und wenn die TT nternwhm«m dafür 
zur Kasse gebeten werden, wird es 
keine Beschäftigungseffekte 
g eben. 

WELT: Die IG Metall fordert Ar- 
beitszeitverkürzung bei „vollem 
L ohnausgleich“ _ Kann die Ar - 
beitszeitverkürzung nicht wenig- 
stens teilweise aus dem Produk- 
tivitätszuwachs finanziert wer- 
den? 


Thiele: Der Produktivitätszu- “ 
wachs ist der Verteilungsspiel- 
raum, aus dem alles finanziert wer- 
den muß, ob es sich nun um Ein- , 
kom men «Steigerungen, die Arbeit- * 
geberbeiträge zur Sozialversiche- 
rung oder Maßnahmen der Arbeits- 
zeitverkürzung handelt Die Pro- 
duktivität steigt voraussichtlich 
pro Jahr um 2 bis 23 Prozent - 
Schon eine Stunde Arbeitszeitver- 
kürzung ist selbst beim Verzicht 
auf jede Lohnerhöhung nicht ko- 
stenneutral, und um die 35-Stun- 
den-Woche kostenneutral zu ver- 
wirklichen, wären entweder zwei- 
stellige Lohnsenkungen oder eine 
Lohneihöhungspause von sechs 
bis rieben Jahren erforderlich. 
WELT: Kö nnen durch Arbeits- 
zeitverkürzungen überhaupt Er- 
werbslose vom Arbeitsmarkt ge- 
holt werden? 

Thiele: Entscheidend für die Ar- 
beitsmarktwirkung ist einmal die 
Vermeidung von Mehrkosten, zum 
anderen die Einbindung solcher 

MaRwahmcn in ein G csamtktm - 

zept, das darauf abzielt, soviel 
Wachstum wie möglich zu errei- 
chen. Auch wir wissen, daß Wachs- 
tum aTicfn w ahrscheinlich unsere 
Beschäftigungsprobleme nicht lö- 
sen wird. Aber gerade deshalb soll- 
te alles vermieden werden, was 
mögliches Wachstum gefährdet 
Und mehr Wachstum gibt es nicht 
durch höhere Personalkosten, son- 
dern nur durch mehr Wettbewerbs- 
fähigkeit und bei besseren Erträ- 
gen, die Investitionen in neue Ar- 
beitsplätze lohnend machen. Des- 
halb muß TTian rieb auch von dem 
Irrglauben lösen, daß generelle Ar- 
beitszeitverkürzungen jeglicher 
Art einen entscheidenden Beitrag 
zur Verminderung der Arbeitslo- 
sigkeit darstellen. 

WELT: Die Arbeitgeber lehnen 
Arbeitszeitverkürzungen nicht 
prinzipiell ab. Denkbar seien be- 
trieblich ausgerichtete Modelle 
der Ar^Hj ^itfl^TfThilisifrnirig , 
Wie kann ein solches Modell aus- 
g ehen ? 

Thiele: Das Angebot zur vermehr- 
ten Teilzeitarbeit ist ein solches 
Modell Nach einer Meinungsum- 
frage sind beispielsweise 47 Pro- 
zent der weiblichen Arbeitnehmer 
in der Metallindustrie daran inter- 
essiert, auch unter Inkaufnahme 
von entsprechenden Einkommens- 
verzich ten, weniger als 40 Stunden 
pro Woche zu arbeiten. Auch 31 
Prozent aiw Männer würden »in 
solches Angebot in Erwägung zie- 
hen, wobei das Interesse insbeson- 
dere bei jüngeren Arbeitnehmern 
stärker verbreitet ist Das ist allein 



WERKZEUGMASCHINEN / Erfolgreiche Messe 

Führungsposition bestätigt 
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JOACHIM SCHAUFU5S, Paris 
Die deutsche Werkzeugmaschi- 
nenindustrie fühlt sich iaiarer Po- 
sition als weltgrößter Exporteur 
dieser Branche durch das Ergebnis 
der Fünften Europäischen ^ferk- 
zeugmasehinen-Ansstelfung (Emo) 
bestätigt Diese (vom 10. bis 18. 
Juni) in Paris durchgefuhrte und 
von 150O[ Ausstellem aus 22 Län- 
dern beschickte internationale 
Messe kafo für uns zum richtigen 
Zeitpunkt, erklärte der Präsident 
des deutschen Fach verbände, 
Bern hard Kapp, gegenüber der 
WELT. _ 

könne jetzt kein Zweifel mehr be- 
stehen, daß der wirtschaftliche 
Wiederaufechwung kommt 'Zwar 
werde davon die Werkzeugmaschi- 
nen-Industrie „als letzte in derRei- 
he“ profitieren. Aber gerade jetzt 
komme es darauf an, die späteren 
Investoren ins rechte Büd zu set- 
zen In welchem Umfang sie dann 
wnT Vwigmag rhiTwi kauften,' blie-' 
be allerdings noch abzuwarten. - 
Kapp ist auf Grund des Messser- 
gebnisses davon überzeugt, daß 
die deutsche Werkzeogmaschinen- 
Endustrie gegenüber ihre* auslän- 
dischen Konkurrenz durchweg ei- 
nen beachtlichen Oualitätsvor- 
sprung besitzt. Das gelte auch ge- 


genüber der japanischen Werk- 
zeugmaschinen-Industrie. Es sei 
falsch, in diesem Bereich von ei- 
nem Innovationsvarsprung der Ja- - 
paher zu sprechen. 

: Der Standfläche. nach nahm die 
deutsche Werfaeugmaschinen-In- 
dustrie in Paris den ersten Platz , 
ein, gefolgt von Italien,' Frankreich 
und der Schweiz. Die Besucher- 
zahl war höhet als bei der letzten 
Emo' vor zweT Jahren m Hannöver. 
Die zahlreichen technischen Neu- 
heiten fanden großes Interesse. Die 
Auftragsverhandhingen wurden 
durchweg aber als „schwierig 14 
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Zum Frankreich-Geschäft au- 
Besten sich die deutschen Ausstel- 
ler zurückhaltend. Auf Grund der r 
jüngsten Pariser Stäbüisierungs- > 
Politik sfei wohl so schnell nicht mit ; 4 .. r .V- 
einer Wiederbelebung der französi- i. 
sehen Investitfon^üterkonjunktur ;< 
zu rechnen. Die. i,Kauf-franzö- ' 
risch“-WeÜe hat nach Angaben ; 

noch keinen „masri- _ ...... 

auf den deutschen J - r ; 

nach • 
Trott aller fi- ‘‘ 
für nationale 
«jt. suche der ,, 
doch überragen- J\r rv 
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de (deutsche) Qualität. 


Dr. WoHKun TMoJe, Präsident von 

GesaertaMtaH FOTO:Sve / simon 


in der Metallindustrie ein Potential 
von mehr als eine Million Arbeit- 
nehmern. Ein anderes Modell wir 
ren bewegliche Arbeitszeiten, um 
so den Unternehmen die Möglich- 
keit zu geben, Schwankungen in 
der Auftrags- und Produktionslage 
statt durch einen sonst notwendi- 
gen Personalabbau mit Hilfe varia- 
bler Arbeitszeiten aufzufangen. 
Voraussetzung wäre aber auch hier 
neben der Berücksichtigung der 
betrieblichen Belange, daß die Re- 
gelungen auch für betroffene Ar- 
beitnehmer auf Freiwilligkeit beru- 
hen. 

WELT: Glauben Sie. daß Sie die 

Gewerkschaften dafür gewinnen 

können? 

Thiele: Auch die Gewerkschaften 
wollen den Abbau der Arbeitslo- 
sigkeit. Wir werden uns bemühen, 
unseren Sozialpartner davon zu 
überzeugen, dafl unsere ubede- 
gungen und Angebote der richtige 
weg bei der Bekämpfung der Ar- 
beitslosigkeit sind. 


FRANKREICH / I^artfl-Hüfe verlängert 

Deutliche Leistungsabstriche 


lestitione 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französische Regierung hat 
das von ihr im März 1982 beschlos- 
sene Hilfsprogramm zugunsten der 
Textil- und B eWleiriuT'flamHiig tTig 
um ein weiteres Jahr verlängert. 
Sie trägt dabei den von der EG- 
Kommisrion erhobenen Einwän- 
den teilweise Rechnung. Deren 
Klage vor dem Europäischen Ge- 
richtshof ist aber noch anhängig. . 

Nach dem bisherigen Verfahren 
wurden die Sozialbeiträge der Un- 
ternehmen entsprechend ihrer In- 
vestitions- und NeueinsteDungszu- 
sagen um zwöl£ zehn oder acht 
Prozent von der Staatskasse za- 
rückerstattet Davon machten 1982 
insgesamt. 2785 Unternehmen mit 
350 000 Beschäftigten (zwei Drittel 
der BranchenbelegschafQ Ge- 
brauch. In den Genuß der zwölf- 
prozentigen Ermäßigung tränen 
1647 und in den der zehnprozenti- 
gen 400 Unternehmen^ während 
nur 24 Unternehmen die achtpro- 
zentige Ermäßigung beanspruch- 
ten. 

Nunmehr sind die Erstattungs- 
sätze der beiden letzten Kategorien 
auf sechs und via Prozent redu- 
ziert worden. Der zwölfprozentige 


'.VEEJITE. I 
.£* iiHa-'iti? V« 

Satz bleibt zwar beibehalten, seine ‘’/T- ^üvaShS 
Inanspruchnahme ist aber an we- - ■ ‘V ' "V ^ iwj- 
sentlidi verschärfte Bedingungen c*», 

geknüpft -- Diese Unternehmen ‘'P;" l . ‘ . 

müssen sich nicht nur zu höheren - r ““ \ u 

Investitionea als bisher verpflich- 
ten, sondern auch den Bestrebun- *■ 

gen der Regierung nach einer bes- «" ,! ' , r ‘ 
seren Arbeftsteüiing starker Rech- i r .i* Ir 

nung tragen. ■ ^;rv.T. ••■■-‘.ir uni 11 t 

Ä ^ jW Mi:! L'Mrvhiihl 


tet man, daß von dem neuen Hilfe- ’ *** 

Programm in wesentlich geringe- 
rem Üinfeuog Gebrauch gemacht u 


Unter diesen Umständen eiwar- 

•JS 'li’l __ 

SilirorttTi 
* • .:;g tlrt li 

wird als von'dem alten, zumal sich r* 1 ' 1 ’. •Viieftiimj 

die französische Tfextilkoniunktur *>• 

inzwischen ataric verschlechtert J * :i; ,,r! r r '~' t . .**' 
jjgt Ks.-.ii.ifV .'utnJahn 

Im versaneenen Jahr hatte die 
Branche durch die Ermäßigung ih- j w 

rer Soziallasten insgesamt L2Mü- t'J 
lianfen Franc eingespart. Gleich- '«f« 

zeitig wurde der Abbau von Ar- 1:" \ J 
beätsplätzen von 4ÖÜ00 in 1981 auf r . ^ 

8000 vermindert Zunächst hatte l : ,v l:,l y!£5! 
die Regierung das Hüftprogramm auf 7« (V 

auf 23 BfiRiazden Franc (für 1982) s * hs, -' n ' 
beriffext; dadurch sollten die Inve- 
stitionen der Textil- und Beklei- 

Industrie um etwa fünf Stil- iUNG Htfiz- Ulb 
Franc gesteigert werden. 
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In tiefer Trauer geben wir zur Kenntnis, daß der hochverehrte Seniorchef unserer Unternehmensgruppe 


Ernst Kleine 


am 18. Juni 1983 im Alter von 72 Jahren verschieden ist. 

Sein Leben war unermüdliches Schaffen. Mit Vezantwortungsbewußtsem, unternehmerischem Weitblick 
und ausgeprägtem Pflichtgefühl führte er unsere Untemehrnensgruppe zu ihrer heutigen Bedeutung. 

Sein Denken und Wirken war in guten wie in schlechten Zeiten in aller Selbstverständlichkeit seinem 
Unternehmen und seinen Mitarbeitern gewidmet. 

Sein Vorbild ist uns Verpflichtung. 

In großer Dankbarkeit und Achtung bewahren wir ihm ein ehrendes Andenken. 

Beirat, Geschäftsführung, Betriebsräte und Mitarbeiter der 

Franz Kleine Landtechnik GmbH + Co., Salzko tten 
Franz Kleine Maschinenfabrik GmbH + Co., Salzkotten 
FKS-Fahrzeugvertrieb GmbH + Co., Salzkotten 
Rudolf Siznmeriing GmbH + Co., Bielefeld 
Heinrich Bielefeld, GmbH + Co. KG, Selm-Bork 

Trauerfeier am Mittwoch, dem 22. Juni 1983, 13.00 Uhr io der SchatrenhaDe in Salzkotten, «n«4ih>flpty < Requiem in ^ 
P f arr kir che St. Johanna, Salzkotten. 

Die Beisetzung findet im engsten Fa m i li e nkr eis statt. Anstelle von Kranz- und Bhunenspenden er bittet der Entschlafene eine 
Geldspende Ar den gemeinnützigen „Verein K inderheim Siebenstern e. V“, Bankkonto: Deutsche tt™ir AG Paderborn Konto 
531 390 360. BLZ 472 700 29. * 
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VOUCSBUND DEUTBCHE KRB3SGRÄBSfl=0FSORGEEV 
35 KASSEL VVB=^&HLPBTT-STT : iASSE2 POSTCCHECWOJTO HANNO/BR 103360-01 


AUSTRALIEN-/ 
NauMeiaRd-FUge _ 

Brisbane /Darwin/ 
Melboume/Sydney ab DM 2660. 

Ferth DM2300,- 

Anckland/Welfingtcrn 
+ Christcfaurch DU 3100,- 

Abflüge von AMS/BRU/LUX 

BTS Business Tours 
Goetbestraße 23 
8000 Frankfurt/K 1 
Telefon 06 11 / 28 8241 
Telex 4 16 530 



ta-BankUM r VacMt 16-741 Rcmtagn 67121-4029 
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Höpen 

Das Haus für anspruchsvolle Tagun 
gen»5XiFestSchkeiteaVferkehr^- 

günsög tm Dreieck Hamtxrg- 

Hannover-Bremen 

(fe 45 Min) Fragen 
Sie uns, wir Wor- 
^^rierenStegem 



Kurierfahrten im In- 
und Ausland 

exakt diskret, schnell, Auto- 
transporte- -Walter’ Müller, 
Mühlstr. 2, 6719 Kirchheimbolan- 
den, TeL 0 63 52 / 18 4t 


Wir s&ctaR Bauflrmea 

die im a rab ischen Baun Asftafi- 
p fihrmfthmen Mimwi- 
Zuscbr. erb. u. PJ 46S8Q an 1 
WELT-Veriag, PostL, 2000 Ham- 
bnrg36. 


Welcher Klein- oder 
Mitteluntemehmer 

möchte zum Jahresende seine! 
Buchhaltung auf EDV umstellen? 

Wir bieten Ihnen hierzu Gelegen-] 
heit, ohne einen eigenen. Compu-( 
ter anschaffen zu müssen, und 
helfen Ihnen bei der Umstellung. 
Auch laufende Kontierung»- und 
Erfassungsarberten werden auf! 
Wunsch übernommen. 

Rufen Sie uns bitte an unter 
02 31/101617 


Lukrative 

Gebietsvertratuagen 

von aut emgeführten Unterneh- 
men im Bereldi von BaujBnanzle- 
rungen zu vergeben. Sehr gute 
Ver dlenet roB güchkeltan 

FOhliacer Je Partner 
Ptana a t r . 1Z, WU Haar. 

Td. 0 89/465043 


Gabü-Gifadoag? EagL Ge- 
sellschaft (Ltd.) od. deutsch« 
GmbH? 

Wir beantworten Ihre Fragen in rllcr I 
aom Ztwammenhang. SeBittvem. H«-| 
fern wir anefa Ihn Ltd. zur Lö*ung 
Ihrer prtxr. n. gochlftL Probleme. 

lTDBHwd Prapvtlcs Ltd. 

PQgtf. 3723. P-3300 Braungchwdg 


Hauptlizenznehmer 

ln Deutschland, für wirVtuiigs- 
voües, preiswertes Autoaichminge- 
systeiu gesucht. Kontaktpersonen:! 
Dr. Deeson oder Urs. Koster. Dee- 
2 Partnership Limited, EweUj 
Hbuse, FAVKESHAM, Kent, ME13- 
80P, Engbmri. TeL 00 44 / 7 96 / 53- 
54 68. Telex 9 66 307 G. 


erledigt Export, MarkPtlng, GeH 
srhfiftsanbahmmgen, Wlrt- 

schaftsauskünfte and inj 

Norwegen. 

Oie Brauer 

TeL 046/46 2744 oder 474941 


Unlösbare Probleme 

dbt es nii-ht Für gibt es nurl 
Ekfolg, und zwar 100 %ig. Privat- 
detektiv arbeitet auch auf Er- 
folgahonorar. Zuachr. erb. u. 
PR 16605 an Wdi-Verbg, Post- 
fach. 2000 Hamburg 38 


Zur Gründung einer 

Gebrauchtem gen- Leasing 

suchen wir noch Gesellschafter, die 
do>i m th wm lfft olo Sacheinlage 
beteiligen können. Bevorzugt 
BMW, DB, Porsche u. Exoten. 
Informationen beb 
C.C.P. GmbH. Peteisberfitr. 6a 
5463 Bad Honnef-Unkel 
Telefon 6 2ZM/7 16 66 


Such« Exporteur 
u. Vertriebspartner 

für BundesepubSk u. 

r— 

qualmt 


F. OZ Baubtarft DH 8900,-. 
T. 040/385330 


PersöRlreWteltdesöfl. lebMs 

bek. Geschäftsmann,. fibernimmtl 
noch BeprSsentanz tijedeutende 
Unternehmen in Deutsdiliind. 
Angeb. erb. n. Y 7175 an WELT-i 
Veriag, PostL 100664, 43 Essen. 


Diskretion 

Übernehmen Aufträge aller AeL 
Angeb. erb. u. A 7485 an WELT- 
Veriag, Postfach 1008 64, 4300| 
Essen. 


OfbaraakiMi KuH.rtdI««t = N,K s ‘ ‘ ™ ' ÜT. Hl» 

Klein- u. Eütransporte. 200 H.mnnvpr AI 

Lager vorhanden. Zuschriften u'Ah i;i.-rir,. rL . n j a hw 
T 7414 an WELT-Veriag, Postfach^, 

1008 64,4300 Essen. ' iw, «U 

'-ruMchlwte, 
rjwtoil -j.ilir 1983 « 

■ Angabe 

Drehma-^s ^ilt -iie-j, vor alle 1 
«htoe 270 Spitze x 1000 mm. Stk'h Str.ihloummrä 

Fa. HanaBaeh, Kapltmlshof 3 * _PvBl 


für 


Suchen 

Dreba rboiten 

CNC-gesteuerte 


SSM Bon 2 
Telefon 83 28 / 48 17 19 


56%(!)raehrUIISÄTZ 

•ftistts dar walttMde Verkäufer mit sskisii 
Msthoda, Kustonm betreuen. JadsrBstriabi 
könnt* da audi «rzialan! Wls? Fnoan Stal! 
an bd CADICS, 43 Eman 18. NUenmiiseJ 
Str. 48, TaL «01/460084 
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PAUL HARTMANN / Gut gepolsterte Bflan?. 

Kraftakt bei Investitionen 


_ 4 - a»^ : W ’ Heidenheim 

-J2 *nn..v a , u ^m jjgf. Mit einem Ihveriitionskraftakfc, 
jv r 2 l S l>n.-Skf v ' 0r sp? i ? ** ** Besamten AnJagezugäoge 
r ^ndfuSf 1 in diesem und im nächsten Jahr 
**;*■»* WefbeBte ' auf fest 50 MüL DM hochschneüen 
llsth ^’ u\ hl läßt, setzt die Paul Hertmann AG, 

,n - Mita Heidpnhpim, einer der führenden 

[ Ki dor s,.w n Verbandstoff- und Hygiene- Arti- 

*W war h,\v. ll ’ e kEfc%t kel-He r steller, in ihrer Wachstums- 
«i;u t nr ' aü kj 8b. politik neue Zeichen. Von diesem 
k* üIüivJl 1 volnmen entfal l en allem über 20 

fjn.i „ V M3I* DM auf Baumvestitioneii für 
u tUaj-s s „L 0 Lagerprojekte in Heidenheim und 

Hannover, für eine Erweiterung 
'•'■‘■U’hnei ab< * r als t des Verwaltungsgebäudes und für 
Zu\t\ p -*tV ein neues Sozialgebaude. Im ver- 

C ^ abgetrieben. 

>l:tik nn JJ*« SiÄ. Ang s si ch ts ema gut gepolster- 
«tei Wn^Sr'^iclÄ' 332112 Cää 55 Prozent Eigen- 
ht»»i !nv,ir ' 1 kapital quote) und der hohen Er- 
i fivKn Sllll0l4s BQb2L^’ trag^kraft fällt die Finanzierung 
s*ch- u*,V n Di* nicht schwer. Ausbaupläne hat das 
amv k! ,*’ ha: «3% Unternehmen auch in Frankreich, 
»fi ■ v '« r noch k* W w0 Hartmann bisher mit drei Wer- 
11 . «ftfluß auf jOeilv ken unc 
^fc R . ,nasc hiij5^ friert. 
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ken und rund 300 Beschäftigten 


•a 
irun 


— - u 7rZ ? »Wir haben Europa weiter im Au- 
crfc «i-i. V, ge“, konstatiert vorstandsvorsit- 

utktf zender Reinhard Bauer, ohne dies 
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jedoch zu präzisieren. Das S tamm. 
haus will seinen Bete gsphaftBgtanri 
(Ende 1982: 1812 Mitarbeiter) 
„deutlich aufstocken“. 

2m Geschäftsjahr 1982 -war der 
Bruttoumsatz der Gruppe konsoli- 
diert um 10,7 Prozent auf knapp 
500 MÜL DM angestiegen. Der Aus- 
landsanteil daran verbesserte sich 
auf 24 Prozent, wobei das Wachs- 
tum im Auslandsgeschäft mit einer 
Steigerungsrate von 45 Prozent 
brillierte- Die Kostendämpfung in 
der Kranken versicher ung undmre 
Auswirkungen, drückte dabei das 
Wachstum im medizinischen Be- 
reich, auf den zwei Drittel der In- 
landsumsatze entfallen, wie auch 
im Apothekensektor die Mengen- 
umsätze stagnierten. Die Diversifi- 
kation, die beispielsweise in Rich- 
tung Hygieneartikel noch weiter 
fordert wird, schuf wertvollen 
Ansgleich. 

Unter dem Strich weist Hart- 
marm Jahresüberschuß von 
103 (10,2) Mfll DM aus. Ausge- 
schüttet werden 7 + 1 Prozent (Vor- 
jahr: 73 Prozent) auf 29,8 M3L DM 
alte Aktien und 4 Proze n t auf 3 
MflLDM junge Aktien aus der letz- 
ten 


BERLINER INDUSTRIEBANK / Nene Arbeitsplätze 

Investitionen verdoppelt 


. - . PETER WEERTZ, Berlin 
Über eine „signifikante Verbes- 
serung des Investitionsklimas“ be- 
richtet die Berliner Industriebank 
AG, die in Berlin ansschHefllich 
Investitionen finanziert Wie Vor- 
standsmitglied BXUnO RAHrrV^ar 
mitteilte, hat sich in den ersten 
fünf Monaten dieses Jahres die 


grlüngen 

i ngsabstricj 

SnupV^g 

Uü5i-n sich nicht mir 8 ? 1 
vt'SUt Ionen als bSSS 

ii, sondern auch den fünf Monaten dieses Jahres die 
n der Regierung nad,"** Zahl der Kreditanträge um 42 Pro- 
ren Arbeitsteilung «*?;• «nt auf 196 und das durch diese 
*nn tragen. Anträge . mitfinanzierte Investi- 

tionsvolumen. sogar um 110 Pro- 
zent auf 791 Mill. DM erhöht 
Die Zahl der Kreditanträge weist 
nach Ansicht von Schröder auf ei- 
ne breite Belebung der Investi- 
tionstätigkeit hin. Allerdings wa- 
ren darüber hinaus auch Sonder- 
einflBjSfl wie der Fristablauf der 

Investitionszulage zum. Jahresende 
und die .Neubauvorhaben der AEG 
wirksam. Als freundlich bezeich- 
net Schröder außerdem die Ent- 
wicklung der B-gist eny^rr nnrinng a. 
darfchpn rm Rahmen des Struktur- 
programms des Senats für neue 
Arbeitsplätze. Hier ist die Zahl der 
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Mir;; Franc gestugotis — 

Mit letztem Jahr zufrieden 


sich, schon die reformierte Beriin- 
Förderung mk 

Aufgrund wnpr Bilanzanaly se 
von 500 mi ttA't^tSndim^'hpin Unter- 
nehmen der T^Atfjnpt » Industrie 
das Institut bei diesen Betrieben 
gine inj Durchschnitt günstige Bi- 
lanzstruktur festgestellt Die Ei- 
genkapitalquote und. die Umsatz- 
rendite liegen über dem Durch- 
schnitt im Bundesgebiet. Aller- 
dings hat «i<*h nnrh hi er die Rente-* 
bilitat verschlechtet 

Im vergangenen Jahr sind trotz 
„rob uster der 

ansässig en Berliner TnHmdri«» A}* 
Kreditzusagen auf 702 (800) MiTl- 
DM - und das Hamit finanziert e Kre- 
ditvolumen auf 14 CM) MrdL DM 
7»riiplrgpg an gan Die Bilanzsum- 
me stieg 1982 um 7,7 Prozent auf 
4,1 Mrd. DM und der Jahresüber- 
schuß auf 19,8 (123) MüL DM. 

Für 1982 wird die Bank wieder 
ihre Standarddividende von 6 Pro- 
zent auf das Aktienka pital von 65 
MTTl DM ausschütten. Die Eigen- 
mittel wurden durch die Dotierung 
der Rücklagen mit 9 (6,05) Mill. DM 
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nach m ehr eren Jahren des 
Bfidtgang s eine durchaus günstige 
Bitwicklung verzeichnet«, beur- 
teilt das Geschäftsjahr 1983 wieder 
zurückhaltend. Nach Angaben des 
Vorstands gilt dies vor allem für 
den Bereich Strahlpumpem und 
Vakuumtechnik. Die schleppende 
Nachfrage nach neuen Anlagen sei 
durch die weiterhin positive Ent- 
wicklung der Sparte Heiz- und 
Wärmetechnik nur bedingt zu 
kompensieren. Insgesamt rechnet 
Körting mit einem »bestenfalls ge- . 
ringen nominalen Wachstum**. Re- 
al dürfte sich die Position eher 
leicht abschwachen. 

In den ersten fünf Monaten 1983 
blieb der Umsatz mit 23,9 MÜL DM 
nicht nur unter dem Planansatz 
(253 MiTl. DM), sondern auch unter 
dem ente pre ehenden Vorjahreser- 
gebnis (24,3 Mm. DM). Der Auf- 
tragsbestand lag Ende Mai bei 133 
(im Vorjahr: 14,1) MUL DM. Der 
stark exportabhangige Bereich 
Strahlpumpen und Vakuumtech- 


- nik (85 Prozent) werde von der 
' 'Weltweiten' 'IhvestitionszuTückhal- 
tung in erheblichem MnR ^ beein- 
trächtigt 

Zufrieden äußert sich der Vor- 
stand zu den Ergebnissen des Ge- 
schäftsjahres 1982. An der Umsatz- 
Steigerung um 6 Prozen t auf 58,5 
(553) AGIL DM waren die Wärme- 
technik mit 32,8 (303) MüL DM und 
die Sparte Strahlpumpen und Va- 
kuumtechnik mit 26 (24,7) MüL DM 
beteiligt Aus dem Jahresüber- 
schuß von 1,23 (033) MÜL DM wer- 
den 032 (038) MüL DM der freien 
Rücklage zugewiesen. Auf die 
Stammaktien von 43 MüL DM wer- 
den 7 (6) Prozent und auf 43 MüL 
DM Vorzugsaktien 9 (8) Prozent 
Dividende ausgeschüttet 

Körting investierte im Berichts- 
jahr 034 (0,44) MÜL DM. Die Ab- 
schreibungen erreichten 0,63 (0,6) 
Mill. DM. In der Bilanz wird das 
Eigenkapital mit 12,9 (11-3) MüL 
DM ausgewiesen. Gemessen am 
Anlagevermögen (3,05 Mül. DM) er- 
rechnet sich eine Eigenkapitalquo- 
te von 4223 Prozent 


BAYERN- VERSICHERUNG / Rohüberschuß um fast 20 Prozent gestiegen 

Gewinnbeteiligung wird verbessert 


DANKWARD SETFZ, München 
An der überaus guten Geschäfts- 
entwieklung der Bayern- Versiche- 
rung, Öffentliche Lebensversichfr' 
runssanstalt für Bayern und die 


sollen künftig die Versicher- 
ten stärkeren Anteil haben. Wie 
Vorstands Vor sitze nder Hubert Pe- 
stenhofer bei der Vorlage des Ge- 
schäftsberichts 1982 mitteilte. wird 
zusätzlich zum Sprozentigen Rechr 
nungsrins ab 1984 ein Teü des Jah- 
resüberschusses durch eine Di- 
rektgutschrift in Höhe von 2 Pro- 
zent des Kundenguthabens den 
Versicherten sofort zugeteilt und 
nicht mehr erst der Gewinnrück- 
gtpüimg zugeführt 

Darüber hinaus wurde beschlos- 
sen, ebenfalls ab 1984 die Gewinn- 
beteiligung der Kunden für kapi- 
talbildende Tje b e T \! g v pr R i t *bffn »tt ge n 
um 15 Prozent anzuheben. Dies 
gilt, wie Pestehhofer betonte, auch 
für bereits bestehende Verträge. 
Begründet wird diese Entschei- 
dung mit der guten Entwicklung 
der TWf»hei«hT»iWwBrmiwiT^ der 
Kapitalanlagen, dem günstigen Ri- 
sikoverlauf und den niedrigen Ver- 
waltungskosten. Pestenhofer. „Wir 
gehören nicht zu den Unterneh- 
men, die die» zins- und RisOsoge- 


wixme zur Kostendeckung verwen- 
den müssen!" Er zeigte sich über- 
zeugt daß die erhöhte Gewinnbe- 
teiligung auch auf Dauer durchge- 
halten werden kann, zumal 95 Pro- 
zent der Aktiva der Vermögensan- 
lage dienten. 

Aufgrund der gestiegenen Kapi- 
talerträge, günstiger Kostenent- 
wicklung und Risikoverlaufs er- 
wirtschaftete die Bayern- Versiche- 
rung 1982 mit 2193 MüL DM einen 
um 193 (173) Prozent höheren 
Rohüberschuß. Rund 217 Mül DM 
(99 Prozent) gingen in die Rück- 
stellungen für Beitragsrückerstat- 
tung. Beim Neugeschäft spürte das 
Unternehmen wie die gesamte Le- 
bensversicherungsbranche die 
Konjunkturschwache. Mit 2,1 Mrd. 
DM Versicherungssumme wurde 
das Vorjahresergebnis - es war al- 
lerdings mit 23 Mrd. DM das höch- 
ste in der Geschichte der Bayern- 
Versicherung - um 5,4 Prozent ver- 
fehlt Die Stückzahl blieb mit rund 
58800 Verträgen (minus 1,9 Pro- 
zent) imwesentlich unter dem 81er 
Wert Den größten Anteil am Neu- 
geschäft hatte mit 1,51 Mrd. DM 
wiederum die Kapitalvessiche- 
rong. 

In den ersten fünf Monaten 1983 


war, so Festenhofer, eine erfreuli- 
che Entwicklung zu verzeichnen. 
Die Stückzahl des ein gelösten 
Neugeschäfts lag um 19 Prozent 
über der entsprechenden Voxjab- 
reszahL Auch die Stomoquote ha- 
be sich nicht verschlechtert Der 
Versicherungsstand liege per Ende 
Mai knapp unter 18 Mrd. DM. 


HAKO- WERKE / Auftragseingänge steigen 

Stütze durch den Export 


Bayern- Versieh. 

1982 ä% 

Verdcherungsbesiand 
(MOL DU) 

EingeL Neugeschäft 
Beitragsemnahinen 
Aufw. t Vers.-Fälle 
Kapitalanlagen ') 
Kapitalerträge*) 

Aufw. L Beitr.-Rückerst. 
Rückst, t Beitr.-Rückerst 

t« #32 ■+ 9^ 
2066 - 5,4 
545 + 2.1 
167 + 5,0 
3 855 + 13.2 

26S + 173 
217 + 193 
615 + 19.6 

1SS2 lMti 

Stomoquote *) 
Verw.-Kostenquote 4 ) 
AbschL-Kostenquote J ) 
Überschuflquote ■) 

3,1 23 

33 43 

343 33.6 

40,1 34,2 


') ohne Depotford.; 0 Durchschnitts- 
rendite: 7,4 (7,1) Prozent; *> Rüdüt, 
Umwandlg. in beitr. -freie Versieh, u. 
sonst. Vorz. Abgang in % d Anfangs- 
bestands; *) sonst Aufw. d Vers. -Be- 
träge in % d Beiträge; *) in Promille d 
eingel. Neugesch.; *) Bruttoüberschufi 

in % d Beiträge. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Eichbaum gut im Markt 
Mannheim (VWD) - Die Eich- 
baum-Brauereien AG, ’MawnhAim, 
hat sich 1982 am stagnierenden 
Biermarkt gut behauptet Bei einem 
um 4,4 Prozent auf 968 100 hl erhöh- 
ten Getränkeausstoß konnten mit 
einer Zunahme des Bierabsatzes 
um 2,2 Prozent auf rund 797 000 hl 
Marktanteile hinzugewonnen wer- 
den. Der Umsat z stieg um 6,2 Pro- 
zent auf 11136 (104,82) MüL DM. 
Aufgrund des Ergebnisabfuhnings- 
vertrags wurden an d i e Henninger- 
Brau AG 1,44 (133) MüL DM Ge- 
winn abgeführt Die freien Aktionä- 
re erhalten die Garantiedividende 
von 5 DM je Aktie. 


Ford- Jubiläum 

Köln (DW.) - Ihr 8Qjähriges Beste- 
hen feiert die Ford Motor Company. 
Das Unternehmen, das 1903 mit 
i>rm»m Startkapital von. 28 000 Dol- 
lar gegründet wurde, hat sich zum 


zweitgrößten Automo bil Produzen- 
ten der Welt entwickelt Der Umsatz 
1982: über 37 Mrd. Dollar. Bisher 
verließen mehr als 175 Mill Pkw, 
Lkw und Traktoren die Ford-Pro- 
duktionsstätten. Etwa 300 Montage- 
werke, Entwicklungszentren, Nie- 
derlassungen und Verkaufsoxgani- 
sationen in 29 Ländern der Erde 
bieten 380000 Mitarbeitern Be- 
schäftigung. Ford Deutschland be- 
schäftigte davon über 49 000 Mitar- 
beiter in den Werken Köln, Genk, 
Saarlouis, Wülfrath und Düren. Die 
deutsche Produktion erreichte 1982 
rund ÄJ0 000 Fahrzeuge. 


Rückgang bei Hoffroche 

Grenzach-Wyhlen (dpa/VWD) - 
Die deutsche Hoffmann-La Roche 
AG, Grenzacb-Wyhlen, Tochterge- 
sellschaft des schweizerischen Che- 
miekonzezns Hoffmann-La Roche, 
Basel, mußte im Geschäftsjahr 1982 
einen leichten Rückgang ihres Um- 
satzvolumens und auch ihres Ge- 


winns hinnehmen. So gingen die 
Umsatzerlöse auf 693,2 (701,4) MiTL 
DM und der Rohertrag auf 3323 
(325,6) Mill. DM zurück. Der Jahres- 
überschuß reduzierte sich auf 30,6 
(33,1) Mill. DM. Aus dem Bilanzge- 
winn von 313 (33,7) Mill.. DM wurde 
eine Dividende von 255 (275) DM je 
Aktie auf unverändert 120 M«H DM 
Aktienkapital ausgeschüttet. 


Arbeitsplätze gefährdet 
Straßburg (dpa) - Die über 200 
Arbeitsplätze der seit 1968 beste- 
henden französischen Neckermann 
Tochtergesellschaft in Straßburg 
sind durch schlechte Geschäftser- 
gebnisse möglicherweise gefähr- 
det Wie bekannt wurde, liegen die 
Hauptschwierigkeiten in der feh- 
lenden Anpassung an die Nachfrage 
auf dem französischen Markt Vor- 
geschlagen wird deshalh eine Ver- 
ringerung des Warenangebots und 
gleichzeitig verstärkte Werbung für 
Lagerposten. 


BÜROTECHNIK / IBM erwirbt lS-Prozent-Anteil an der Rolm Corp. 


Ein weiterer Schritt in neue Märkte 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Emen ersten Schritt hat die* In- 
ternational Business Machines 
Corp- (IBM) unternommen, um In- 
förmations- und Kommumkatians- 
technfk zu integrieren. Der größte 
Computerhersteller der Welt betei- 
ligt sich, wie ein Sprecher des Kon- 
zerns mitteilte, mit zunächst 15 
Prozent an der Rolm Corp-, die vor 
14 Jahren in Santa Clara, Kalifor- 
nien, gegründet wurde. Im vergan- 
genen Jahr hat Rolm nahezu 0,4, 
IBM mehr als 34 Milliarden Dollar 
um gesetzt 

Rolm - einer der größeren der 
relativ neuen Branche -fertigt Te- 
lefongeräte und Telefonausrüstun- 
gen. Rund 85 Prozent des Ge- 
schäfts entfallen auf „Private 
Branche Exchanges“ (PBX) - kom- 
plexe Telefonvermittlungen, die 
praktisch Computer darstellen und 
auf elektronischem Wege Nach- 
richten übermitteln, als automati- 
scher Wähldienst verwendet wer- 
den und das über mehrere Orte 
verzweigte Telefonsystem eines 


Unternehmens in ein Datennetz 
verwandeln können. - 

Der Schachzug, der von der Anti- 
trustabteilung des US-Justizmini- 
steriums noch abgesegnet werden 
muß, ist ein Beispiel gekonnter un- 
ternehmerischer Planung: IBM 
und Rohm verfügen gemeinsam 
über eine Produktionspalette für 
das „Büro der Zukunft“, in dem 
lokale und zentrale Computer Da- 
ten und gesprochene Mitteilungen 
weitergeben Gestärkt wird die Po- 
sition von IBM hinsichtlich der 
Koppelung der Computer mit den 
Datenbanken. Der Konzern kann 
Hamit gegen American Bell, die 
nach der Zerschlagung von AT&T 
geschaffene neue Gerätetochter, 
an treten. 

Fachleute in den USA veran- 
schlagen da s Wachstumspotential 
des PBX-Marktes auf jährlich 25 
Prozent Bei neuen Verkäufen hat 
AT&T einen Anteil von 50 Prozent 
erobert, während Rolm für sich 
zwölf Prozent verbuchen kann, 
und zwar in den teureren Katego- 
rien. Hier kosten die Einheiten zwi- 


schen 100 000 und eine Million Dol- 
lar. 

Für das Engagement das auf 30 
Prozent ausgedehnt werden kann, 
zahlt IRM wa Millionen Dollar 
(5143 Millionen Mark). Vereinbart 
haben beide Unternehmen eine en- 
ge Kooperation im Ausland, ver- 
mutlich über Joint Ventures. Dort 
verfügt IBM bereits über eine star- 
ke Position. Genannt wurden 
Westeuropa und vor allem Japan- 
Zusammen mit Rolm kann IBM 
Dienste anbieten, die von Compu- 
tern bis zu elektronischen Schalt- 
zentralen und Datenübermittlun- 
gen durch die SateÜite Business 
Systems reichen, die der Konzern 
zusammen mit Comsat und der 
Aetna Life & Casualty Co. betreibt 

Dieser Zugriff von IBM in bisher 
fremde technologische Bereiche ist 
nicht der erste. Im Dezember er- 
warb der Konzern für 250 Millio- 
nen Dollar eine Beteiligung von 
zwölf Prozent am Halbleiter-Her- 
steller Intel. Außerdem gründete 
IBM Partnerschaften mit japani- 
schen Elektronikfinnen. 


JAN BRECH, Hamburg 

Seit Ende April dieses Jahres 
spürt die Hako- Werke GmbH & 
Co, Bad Oldesloe, eine merkliche 
Verbesserung der Auftragseingän- 
ge. Das Unternehmen, das in Euro- 
pa zu den führenden Herstellern 
von Maschinen für die Betriebsrei- 
nigung und Grundstückspflege 
zählt, wird nach Angaben des ge- 
schäftsfuhrenden Mit Gesellschaf- 
ters Tyil Necker mit einiger Sicher- 
heit die Umsätze des Voxjahres 
wieder erreichen. 

Dies güt, obwohl der Beginn des 
Jahres schwach war. Im Inland 
blieb die Investitionsbereitschaft 
der Industrie und Kommunen ver- 
halten, im Bereich der Privatgar- 
tenpflege drückten Lagerbestände 
auf die Ordertätigkeit Auch im 
Ausland konnte Hako die Ergeb- 
nisse des Voxjahres nicht wieder- 
holen. 

Im Export kommt Hako freilich 
von einem hohen Niveau. Die Auf- 
träge aus dem Ausland, so betont 
Necker, seien 1982 um insgesamt 
20 Prozent und die Exporterlöse 
um 15 Prozent gestiegen. Kräftige 
Zuwachsraten habe es vor allem in 
dem USA. Japan, England und eini- 
gen Ländern des Nahen und Mitt- 
leren Osten gegeben. 

Die Erfolge auf den Auslands- 
märkten kompensierten das 
schwache Inlandsgeschäft. Neben 
allgemein geringer Investitionsnei- 
gung erschwerte ein extrem war- 
mer Sommer 1982 und ein schnee- 
armer Winter 1982/83 das Hako- 
Geschäft im Inland. Auftragsein- 
gänge und Umsätze gixigen am 
deutschen Markt um 4 Prozent 
zurück. 

Als gesamten Gruppenumsatz 
weist Hako für das Berichtsjahr 
unverändert 136 MilL DM aus. Die 
Stagnation ist durch die Umrech- 
nung der Außenumsätze der 9 aus- 
ländischen Tochtergesellschaften 
in DM bedingt Durch den Anstieg 
des DM-Kurses zum Jahresende 
gegenüber den meisten Fremd- 
währungen ist die Rechenbasis ne- 
gativ beeinflußt worden. 

Zufriedenstellend nennt Necker 
das Ergebnis, das dank intensiver 
Maßnahmen zur Kostensenkung 
und Rationalisierung positiv blieb. 
Allerdings konnte das Betriebser- 
gebnis des Vorjahres nicht gehal- 
ten werden. Der Ausgleich besser 
kalkulierter Inlandsumsätze durch 
Lieferungen in besonders hart um- 


kämpfte Preismärkte wie USA 
und Japan sei der Beschäftigungs- 
lage, nicht aber den Deckungsbei- 
trägen zugute gekommen, erklärt 
Necker. Die Zahl der Mitarbeiter in 
der Gruppe ging um 6,7 Prozent 
auf 970 zurück. 

Eine Rückkehr zu nachhaltigem 
Wachstum erwartet Necker in den 
Jahren ab 1984, Ende 1983 und 
Anfang 1984 sei die Markteinfüh- 
rung einer Reihe wichtiger Pro- 
duktneuentwicklungen geplant 
Sie sollen bei den Auftragseingän- 
gen und den Umsätzen zu einer 
deutlichen Belebung führen. 
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RENTENMARKT / Im Schlepptau der USA 


Weitere Zinsstabilisierung 


Der deutsche Rentexunarkt 
schwimmt weiter im Schlepptau 
der amerikanischen Zinsentwick- 
lung. Er hat in der vorigen Woche 
. aüe ihre Zickzackbewegungen mit- 
gemacht und rieh dabei per saldo 
weiter stabilisiert Die Renditen 
gingen geringfügig zurück. In die- 
ser auf gehellten Landschaft kam 
die achtprozentige Niedersachsen- 
Anleihe, die mit zehnjähriger Lauf- 
zeit zu 99 Prozent emittiert wunde, 
ganz gut an. Verschiedentlich sind 
jetzt wieder vorsichtige Meinungs- 


kiufe zu beobachten, auch von Be- 
rufshändlern, die glauben, die Zin- 
sen würden nun nicht mehr weiter 
steigen. Einige Hoffhungen wer- 
den auch auf den großen Kupon- 
tennin am 1. Juli gesetzt der zu 
einer Stärkung des Marktes beitra- 
gen könnte, wenn, so muß ein- 
schränkend hinzugefügt werden, 
keine neuerlichen Störungen aus 
den USA kommen, wo neuerdings 
auch einige Anzeichen für eine 
Aufhellung des Zinshorizonts zu 
erkennen sind. (cd.) 



17.6. 

10.6. 

30. 12. 

30.12. 

30.12. 

BimIhImim 

83 

83 

82 

81 

80 

Anleihen von Bund. Bahn und Post 
Anleihen der Städte, Länder und 

730 

7,64 

7,45 

10.05 

930 

Konununalvecbände 
Schuldverschreibungen von 

7,45 

7,47 

7,04 

10,55 

938 

Sonderinsti tuten 

730 

733 

731 

1036 

9.43 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen Öfftl-rechtL 

7,73 

7,68 

834 

1132 

835 

Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 

7,77 

731 

7,65 

10,12 

937 

bzw. Rest laufzelt 

Titel über 4 Jahre rechnerische 

7,49 

738 

7,43 

1030 

9,70 

bzw. Restlaufzelt 

830 

837 

734 

9,75 

935 

TnUnitiodip Emittenten insgesamt 

7,77 

739 

7,63 

10,19 

8.41 

DM- Ausländsanleihen 

8,06 

8,08 

8,45 

1032 

832 
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Allgemeine Zahlen 


Gründung der Stammqesellschaft: 1899 
Hanptv erw a l tung und Fozschungszentnxzn; 

Kali-Chemie Aktiengesellschaft, 

3000 Hannover 1 , Hans-Böckler-Allee 20 

Zahl der Mitarbeiter: 

6-813 (KC-Gruppe), 2281 (AG) 

Werke Inland: Bad Hönningen mit Brenk/Eifel, 
Bad Wimpfen, Heübronu mit Herrlingen, 

Neustadt, Ni enb urg, Wiesbaden. 

Verkauf sbiiros: 

Berlin, Essen, Hannover, Stuttgart 
Vertreten in über 100 Ländern. 

Vorstand: Konsul Cyzil Van Lierde 
(Vorsitzender), Dipl .-tag. Heinz Bles s e n ann , 

Di. med: Herman-Geuens, Konsul Günther Tilk, 
Dr. rer. nat. Günter Wehimeyer. 

Vorsitzender des Anftidttixats: 

Dr.jur. Edouard SwoHs, Mitglied des 
Verwaltungsrates der Solvay & Cie, SA. 

Deutsche Solvay-Werke GmbH, Tochtergesell- 
schaft der SoWay & Cie. SA, BrüsseL 


Zahlen auf einen Blicl 


Werte in Millionen DM 

1982 

1981 

Umsatz der KC-Gruppe 

13393 

1.4893 


499,7 


Anlagevermögen 

2523 

2483 

Umlaufvenn ögen 

196,1 

1889 

Grundkapital 

85 ß 

850 

Rücklagen 

678 

593 

Bilanzsumme 

448J 

437,1 

Sachinvestitionen 

173 

169 

Abschreibungen 

283 

■ 333 

Peisonalaufwand 

139,7 

1725 

Steuern vom Ertrag 

305 

163 

jahresüberschufi 

273 

24 ß 

Cash flow 

923 

859 

Dividendensumme 

- 185 

17ß 

Dividende je Aktie 
zum Nennwert 

DM 50,- Cm DM) 

750* 

10,00 


*auf das um 403 Mio- DM aus Gesellschafts- 
mitteln erhöhte Grundkapital. 


1 Bilanzubersicht 31.12.1982 I 

AKTIVA 

Anlagevermögen 

Mio. DM 

252.6 

(56,498 

Vorräte 

57,9 

(12,0019 


53,2 


(11,99$ 

Sonstiges 

84,1 

Umlaufvermögen 

(18.8»« 

Bilanzsumme* 

447.8 

PASSIVA 

168.6 

Eigenkapital 

(37,7 9Q 

Langfristige Verbindlichkeiten 

159,9 

einschließlich Pensionsrücksteüungen 

(35,7) 

Verbindlichkeiten gegenüber 
verbundenen Unternehmen 

5,6 

(1.249 

andere kurzfristige Verbindlichkeiten 
einschließlich Bilanzgewinn 

113.7 

(25.499 

Bflänzsumme* 

447.8 

♦nach, Aufrechnung der Pauschalwert- 
berichtigung zu Forderungen. 


Gewinn- und Verlustrechnung 1982 


Mio. DM 

Umsatz erlöse 

499.7 

Besrandsmmdenmg 

03 


19 

Gesamtleistung 

5009 

Materialaufwand 

251,4 

Personalaufwand 

139,7 

Abschreibungen auf Sachanlagen 

25.1 

Steuern 

30.6 

Übrige Aufwendungen 

105.6 

Beteüigungs- und Fmanzertrage 

433 

Übrige Ertrage 

35,6 

Jahresüberschuß 

273 

Einstellung m die 


freie Rücklage 

85 

Bilanzgewinn 

185 


Der ungakuÄia JaAresabscrJufi zum 21 .12.1882 mu dem uneiage- 
schianlnea äeaaaguagBTenaeilc wird nach der Haupweraamm- 
Iting im Bundeoanzeiger vesaffeniichi 


Wesentliche Beteiligungen 


Kapital ir. Mio DM 1 

Ptrodd-Cfcostie GmbH, HoUnagebfreirh 

DM 

MS 

Dtsltohi Baryt -Imin «td» 

De. Rudolf Albeztl ft Co^ Bad Lautet beug 

DM 

6.6 

KaU-CbnmJo Stuffn GmbH, Hanoovet 
BMfoCli—to EngsUuml 

DM 

5.C 

XnlnlyMlo/en GmbH, Hannover 
EdiliMiiumvfc 

DM 


Deutschland ftmhfl, Bad Hönningen 

DM 

3 . 0 * 

SodaU ratrto c DciTttt, S.pJL, Livorno 

Lil 

3000 II 

KaU-Chsmio Xboda, SJL, Madrid 

PB 

400 . 0 - 

Ulliils Qnlmica, SJL, Barcelona 

Pb 

150.0 

Kall-Chomis Pharma GmbH, Hannovei 

DM 

30 . 0 - 

Lyssia GmbH, Wiesbaden 

DM 

2 J* 

Gialtnl Pharma GmbH, Hannover 
labcntsliM da Thdzapantlqna 

DM 

ow 

Modana LTM, SJL, Surcsnes 

FT 

41 i- 

KaUphazma. Xse. (Psmpse), Elcabeth.'NJ 

S 

ME- 

Katifavma, SJL, Barcekuia 

Pt 

2100 - 

Hazal, SJL, Barcelona 

Pb 

60 . 0 - 

Kali-Puma. SJL da C.V„ Mexico -City 
MBn Kall-Chamiis 

Mes.S 

2 Ö 7 . 5 * 

GmbH ft Ce. KG, Nienburg 

. DM 

60 

Duusark PxMsia A/S, Aaihus 

dkl 

in 

Biogtrui A/S, Aarbus 

diu 

9 . 0 * 

Flachland GmbH, Jaqel 

DM 

2.0 

Ttawufco End, 

Warner E. Gabler GmbH, Erpel 

DM 

0 . 1 - 

■ lOO^age BetwUgtmgen idirekie bn«r indirekte) 



Ein Unt ernehmen der Solvay-Gruppe 
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Rhein-Sieg-Kreis 


W as lag näher, als sich unmit- 
telbar vor der Haustür anzu- 


VV telbar vor der Haustür anzu- 
siedeln, zumal dort nach der 
Neuordnung Raum in Hülle und 
Fülle vorhanden war. Die Land- 
wirte des Kreises sahen es mit 
Wohlgefallen und wechselten den 
Beruf. Entweder wurden sie Ren- 
tiers oder gaben den Bau eines 
Wohnhauses nach dem anderen 
in Auftrag. Kein Wunder, daß der 
Rhein-Sieg-Kreis mit einem Para- 
doxon aufwarten konnte. Obwohl 
die Bevölkerung wegen des Pil- 
lenknicks in fast allen Teilen der 
Republik stagnierte, stieg sie im 
Kreis kontinuierlich an. Und die 
Entwicklung ist ungebrochen. 

Solch dynamischen Auf- 
schwung nehmen die Bundes- 
hauptstädter - wenn überhaupt — 
nur widerwillig zur Kenntnis. 

Einsichtsvoller sind die Kölner 
in ihrer unangefochtenen Groß- 
stadtstellung. Für sie war der 
Kreis schon immer liebevolles 
Hinterland. Landsitze der „colo- 
nialen Creme“, vor allem in den 
Bergregionen Lohmar. Neunkir- 
chen, Seelscheid oder Huppichte- 
roth mit ihrer würzigen Luft aus 
Wald, Acker und Bauernhof, zeu- 
gen von der Verbundenheit der 
Metropole mit der Provinz. Sie 
behandelten den Kreis immer 
wie einen kleinen Bruder, der 
mittlerweile gelernt hat, sich 
selbstbewußt im Kreis der „Er- 
wachsenen" Bonn und Köln zu 
bewegen. “B - 


Nachbarschaft zur Hauptstadt 
erwies sich als unbezahlbar 


Wachsendes Straßennetz lockte Industrie an / Das Stiefkind sitzt im Osten 


J— /die Nase. Im Gefühl, Einwoh- 
ner der Bundeshauptstadt zu 
sein, umgeben vom Flair diplo- 
matischer Noblesse, ist der 
Rhein-Sieg-Kreis mit seinem 
Hauptgebiet fern hinter den sie- 
ben Bergen für sie Provinz, tief- 
ste Provinz. 

Naja, ab und an, wenn es sich 
unter gar keinen Umständen ver- 
meiden laßt, überquert man den 
Rhein, um auf der „scheel sick“, 
dem Hort der Einfalt frei über- 
setzt, einen Sonntagsausflug im 
Siebengebirge zu genießen. Bis 
nach Königswinter oder Bad 
Honnef, selbst zur Margarethen- 
höhe, dem Schnittpunkt des Sie- 
bengebirges, wagen sie sich vor. 
Doch was da hinter be ginnt, 
scheint ferner als Tibet. Treiben 
nicht Kobolde im Dickicht der 
dichten Wälder ihr Unwesen? 
Wie, dort leben die Menschen 
auch schon in Steinhäusern und 
nicht in Baumhütten. 

Tatsächlich, in ihrer großstädti- 
schen Arroganz ist den meisten 
Bonnern entgangen, daß ihnen in 
den „ Hinterwäldlern“ ein Kon- 
kurrent erwachsen ist Der 
Rhein-Sieg-Kreis hat sich gemau- 
sert, sowohl im Wirtschaftlichen 
als auch in soinw Besiedlungs- 
dicbte. Wo einst Trecker das Stra- 
ßenbild beherrschten, bestim- 
men jetzt Autos der gehobenen 
Mittelklasse das Bild. 

Unternehmer und vor allem die 
Neubewohner des Kreises, die 
aus allen Ecken der Republik im 
Rhythmus der Regierungswech- 
sel in die Bundeshauptstadt ka- 
men und kommen, um die ge- 
räumten Sessel ihrer parteipoliti- 
schen Gegner wieder zu besetzen, 
haben die Entwicklung gezwun- 
genermaßen mitbekommen. 
Ebenso wie Finnen mußten auch 
sie sich im Rhein-Sieg-Kreis an- 
siedeln, da die Enge Bonns weder 
ausreichend Raum für die Indu- 
strie noch für großflächige Wohn- 
bau Projekte bietet. Sichtbarstes 
Zeichen sind die Quadratmeter- 
preise, die Angestellte und Beam- 
te mit durchschnittlichem Ein- 
kommen beim Kauf eines Hauses 
in den finanziellen Ruin treiben 
würden. 


Von GEORG BAUER 

INer Charakter des Rhein-Sieg- 
JL/Kreises ist mit einem Wort zu 
erfassen: Vielfalt. Dies gilt nicht 
nur für die Unterschiede in der 
Landschaft, sondern ebenso für die 
Wirtschaft, die sich in dem Gebiet 
an Rhein und Sieg niedergelassen 
hat 

Während der Osten mit den Ge- 
meinden Eitorf, Hennef, Lohmar, 
Much, Neunkirchen-Seelscheid, 
Ruppichteroth und Windeck, von 
wenigen Industrieunternehmen 
abgesehen, vorwiegend agrarwirt- 
schaftlich ausgerichtet ist, ist das 
mittlere Kreisgebiet das pulsieren- 
de Heiz des „Kragenkreises“- Hier 
konzentrieren sich in den Städten 
Siegburg, Troisdorf und St Augu- 
stin Industrie, Handel und Verwal- 
tung mit zunehmender Intensität 
Die ■V. inammonV i aTliiTig (Jgj Teilre- 
gion ist sichtbarstes Zeichen dieser 
Entwicklung. 

Als Mischgebiet kann der Wester} 
des Kreises, die sechs Gemeinden 
Alfter, Bomheim, Meckenheim, 
Rheinbach, Swisttal und Wacht- 
berg verstanden werden. Neben ei- 
ner noch linwiinipronHpn Land- 
und Forstwirtschaft mit einer aus- 
geprägten Obst- und Gemüsekul- 
tur hat sich vor aTfem der Raum 
Meckenheim— Wachtberg zu ftinpm 
industriellen Nebenzentrum ent 
wickelt 

Die unmittelbare Nachbarschaft 
zur Bundeshauptstadt erwies sich 
als unbezahlbarer Vorteil. Dank ei- 
nes wachsenden Straßennetzes 
wurde es für Industrieunterneh- 
men immer attraktiver, au » dem 
begrenzten Raum der Bundes- 
hauptstadt auszubrechen um sich 
in den Nachbargenieinden mit ih- 
ren ausgedehnten Flächen anzusie- 
deln. Nach dem Motto: „Wat dem 
eenen sin Uhl, dat ist dem annem 
sin Nachtigall" forderten die Ge- 
meinden diese Entwicklung zu La- 
sten der Hauptstadt Die Gemein- 
deväter hatten erkannt, daß - wie 
es in einer Analyse heißt - „das 
gewerbliche Potential“ Bonns 
chancenreich genutzt werden muß. 


Wie hoch das Potential t at s ächlic h 
ist bewies Ende der 70er Jahre 
eine Wlrtschaftsstruktanalyse. Da- 
mals waren fast 300 Untern ehmen 
bereit, ihre Betriebe ganz oder teil- 
weise aus der Bundeshauptstadt in 
den Rhein-Sieg-Kreis zu verlegen. 

Doch der Schein trügt So liegt 
das Bruttosozialprodukt mit knapp 
14 000 Mark je Einwohner um fast 
40 Prozent unter dem Landes- 
durchschnitt Der Grund: der wirt- 
schaftlich schwache Osten. Der 


Adolf Herkenrath erklärte hiVryiT- 
„Der starke Mittelteil und der aus- 
geglichene Westen müssen den är- 
meren und von einer mageren 
Land- und Forstwirtschaft ge- 
prägten Ostteil des Kreises mittra- 
gen.“ 

Insgesamt arbeiteten 1970 von 
den fast ISO 000 Arbeitnehmern im 
Kreis 5,8 Prozent (8860) in der 
Land- und- Forstwirtschaft, 16,2 
Prozent (24 594) in den Wirtschafts- 
bereichen Hande l und Verkehr, 
49,6 Prozent (7 5925) im produzie- 
renden Gewerbe und 28,5 Prozent 
(43 666) in sonstigen Wirtschaftsbe- 
reichen. 

Absoluter Spitzenreiter im se- 
kundären Sektor mit seinen 183 
Industrieunternehmen ist die che- 
mische Industrie, die im vergange- 
nen Jahr friwgw Umsatz von 
als zwei 'Milliarden Mark erwirt- 
schaftete. An zweiter Stelle folgt 
der Maschinenbau mit fast einer 
Milliar de Mark Umsatz i jp d — weit 
abgeschlagen - die elektronische 
Industrie, die es auf einen Umsatz 
von 229 Millionen Mark brachte. 
An vierter Stelle liegt bereits - 
noch vor den Branchen „Steine 
und Eiden“ oder der kunststoffver- 
. arbeitenden Wirtschaft - die Er- 
nätmmgsi ndustrie, die mit 658 Be- 
schäftigten allein in der Obst- und 
Gemüseverarbeituiig «nen Um- 
satz von 202 Millionen Mark 
erzielte. 

Ein weiterer bedeutender Wirt- 
schaftsfaktor des Rhein-Sieg-Krei- 
ses ist da« Handwerk reit seinen 
fast 3000 Betrieben, in denen rund 


Die Finanzlage drückt am schwersten 

WELT-Gespräch mit dem scheidenden Oberkreisdirektor Pani Kieras 


F ür den Rhein-Sieg-Kreis be- 
ginnt mit dem ersten Oktober 
eine neue Ara. Einen Tag zuvor 
wird Oberkreisdirektor Faul Kie- 
ras seinem Nachfolger Walter Ki- 
wit die Amtsgeschäfte ordnungs- 
gemäß übergeben. Eine unerledig- 
te Akte wird dabei kaum auf sei- 
nem Schreibtisch Zurückbleiben, 
sofern ihre Bearbeitung aus Zeit- 
gründen nicht verschoben weiden 
mußte. Im „OKD“, wie er respekt- 
voll von seinen mehr als tausend 
Mitarbeitern im neuen Kreishaus, 
dem sogenannten „Kieras-Palast“, 
genannt wurde, vereinigten sich 
Pflicht und Energie. 

So gelang es Paul Kieras, die 
Kluft, die nach dem Zusam- 
menschluß von Teilen des alten 
Landkreises Bonn mit dem Sieg- 
kreis die Verwaltungsarbeit zu zer- 
stören drohte, zu überwinden. 
„Heute“, so stellt er fest, „gibt es 
keine Probleme mehr.“ Dank des 
gut ausgebauten Straßennetzes im 
Rhein-Sieg-Kreis könne jeder Be- 
wohner aus dem linksr heinischen 
Raum, selbst aus 30 bis 40 Kilome- 
ter entfernten Orten, in weniger als 
einer halben Stunde in der Kreis- 
stadt sein. 

Äußert doch jemand - vor allem 
Kommunalpolitiker aus dem 
L inky hei nas chen — Kritik an der 
Neugestaltung, so wischt er sie mit 
dem Argument vom Tisch: Wenn 
die Gemeinden Bronheim, Alfter, 
Swisttal, Rheinbach oder Mecken- 
heim von Bonn eingemeindet wor- 
den wären, hätten sie dasselbe 
Schicksal erlitten, wie die Vororte 
der Bundeshauptstadt, die im Zu- 
ge des Ausbaus der Kapitale zu- 
gunsten des Zentrums vernachläs- 
sigt wurden. 

Gerade mit Bonn hat der Rhein- 
Sieg-Kreis als Hinterland so seine 
Probleme. Als umstrittener Dauer- 


brenner erweist sich vor allem das 
Verkehrskonzept. So macht sich 
der Kreis für den Bau des Ennert- 
Tunnels als Ost-West-Tangente zur 
Entlastung des Verkehrs durch das 
Siebengebirge stark, während die 
Kommunalpolitiker der Bundes- 
hauptstadt, zumindest bis vor kur- 
zem, den Leutertunnel als inner- 
städtische Nord-Süd-Verbindurig 
favorisierten. 

Die Vertreter des Rhein-Sieg- 
Kreises, eine - wie es vor Jahr und 
Tag bei den Gegnern in Bonn hieß 

— jip h yjlig P Anfang * «11i»T'PBr toigq | 

argumentierten mit dem Hinweis 
auf die ständig in Ost-West-Rich- 
tung sich ausdehnende Besiede- 
lung. 

Die mit Mehrheit in Bonn regie- 
renden Christdemokraten schei- 
nen dies mittlerweile auch erkannt 
zu haben. Zumindest sprechen An- 
zeichen dafür, daB dem Oberbür- 
germeister Hans Daniels, einer der 
eifrigsten Verfechter des Reuter- 
^inTifii^ die schw inden. 

Mit gebotener Vorsicht meinte 
hierzu der OKD: JBei den Bonnern 
weiß man nie. Die versprechen 
heute was und sagen morgen wie- 
der was anderes.“ 

Das größte Problem ist aber - 
wie in fast allen Kreisen der Bun- 
desrepublik - die besorgniserre- 
gende Finanzlage. Nur mit Mühe 
gelang es dem Krriskämmerer im 
vergangenen Jahr, wthw ausgegli- ’ 
ehernen Etat vorzulegen. Zuwei- 
sungen des Landes in Höhe von 
zehn MxQionen Mark, die von Düs- 
seldorf ersatzlos gestrichen wor- 
den waren, und eine Erhöhung der 
Umlage für den Landschaftsver- 
’ hanri um weitere »»hn Millionen 
Mark trieben den Kreis in finan- 
zielle Skrlrg ri priglrerten . 

An den Pranger stellen Kieras 
nnd seine Kollegen das Land, das- 


ohne den Geldhahn weiter zu öff- 
nen - den untergeordneten. Verwal- 
tungseinheiten immer mehr La- 
sten aufgebürdet habe. So stiegen 
die Kreisausgaben allein für den 
Etatposten „Sozialhilfe“ von einst 
13,8 Millionen Mark im Jahre. 1970 
auf mehr als 54 Millionen Mark in 
den vergangenen zwölf Mona te n. 


Hinzu kamen Ausgaben für die 
Kriegsopferfürsorge in Höhe von 
fast 4$ Millionen Mark und eine 
„wirtschaftliche Jugendhilfe“ in 
Höhe von fast elf Mülionen. 


Abgesehen von einer Durchfor- 
stung des Sozialhilfegesetzes 
macht sich Kieras für eine Pflege- 
Versicherung stark. „Rentner mit 
einer noch so hohen Pension de- 
gradieren wir doch zum Almosen- 
empfanger, sobald sie Pflegefälle 
geworden sind“, erregt sich der 
Noch-Oberkreisdirektor. Statt die 
Kosten bis zu 3000 Muk und mehr 
im Monat zu zahlen, sollte entwe- 
der eine Versicherung eingeführt 
werden oder ein Pflegegeld in Hö- 
he von 700 bis 800 Mark für die 
Angehörigen der pflegebedürfti- 
gen Alten geleistet werden. „Die 
Betroffenen beschließen ihren Le- 
bensabend mit ein paar Groschen“, 
meint er erbost Zu dem Finanz- 
problem sagt Kieras abschließend: 
„Es kann kein Mensch sagen, wo- 
hin die Reise geht Wir können nur 
hoffen und beten.“ 

Der Rhein-Sieg-Kreis jedenfalls 
scheint für die Durstst re cke ge- 
wappnet: Fast alles wurde gebaut: 
ob Berufe- oder H rfiin d er te» s chu- 
len, Straßen, Kreishaus oder Kin- 
derklinik. Kieras hat sein Arbeits- 
feld bestellt Zur Beruhigung für 
seinen. Nachfolger erklärte er. „Wir 
können die Zeit besser überbrük- 
ken als andere, die noch Bauvorha- 
ben realisieren wollen,“ er. 




i } i; j'jirtnjitf 


20 000 Menschen ihren Lebensun- 
terhalt verdienen. Wahrend von 
der Zähl der Betriebe her Friseure, 
T ischl er und Bäcker am häufigsten 
vertreten and, weist das Bau- und 
Elektrogewerbe die meisten Ar- 
beitnehmer au£ 

Wie bei der Industrie liegt das 
Schwergewicht auch beim Hand- 
werk im mittleren Kreisgebiet. 
Den ersten Platz nimmt mit 3392 
Beschäftigten in 293 Betrieben die 
Kreisstadt Siegburg ein, gefolgt 
von der Industriestadt Troisdorf 
mit 2689 Arbeitnehmern in 361 
Handwerksbetrieben. 

In eine m Gewerbezweig über- 
trumpft der Osten als „Stiefkind 
des Rhein-Sieg-Eüeises“ jedoch die 
übrige Region. Dank einer reizvol- 
len Landschaft, aus gede hnter Wan- 
derwege, dichter Wälder, einer 
Kette von Bergen und Tälern lockt 
der Osten Wanderer in Scharen. 
Hotellerie und Gastronomie mit ei- 
ner Tradition, die weit in die Ver- 
gangenheit reicht, bieten sowohl 
Urlaub auf dem Bauernhof als 
auch Erholung in noblen Luxus- 1 
und Schloßhotels, die auch den i 
verwöhnten Ansprüchen gerecht j 
werden. ' 

Ein ähnlich starker Magnet für 
den Fremdenverkehr ist innerhalb 
des Kreises nur noch das Siebenge- 
birge mit den „Weinorten“ Bad 
Honnef und Königswinter. 

Unter dem Strich, so heißt es im 
Kreisbann und d/»n Rathäusern der 
Ge m einden, wind der Osten wohl 
weiter dem übrigen Raum hinter- 
herhinken. Eine neue Straße, die 
den Raum stärker an das übrige 
Kreisgebiet hätte anbinden sollen, 
wurde von den Kommunalpoliti- 
kern verworfen. Der Gedanke des 
Umweltschutzes triumphierte über 
die Wirtschaft 

Insgesamt aber gibt man sich - 
hoffnungsvoll und optimistisch — 
zumal in der Gemeinde Lo hmar 
und der Berggemeinde Neunkir- 
chen-Seelscheid. Der Grund ist die 
wachsende Zahl der Bonner und 
Kölner, die das gesündere Klima 
des Rhein-Sieg-Kreises der Stadt- 
luft vorziehen. 
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Gefragt ist nicht nur Industrie, 
sondern auch Handwerk und Gewerbe 


M ittelständische Unternehmen 
aus den Bereichen Handel. 


lYlaus den Bereichen Handel, 
Gewerbe, Industrie und Dienstlei- 
stung, Betriebe in der Größenord- 
nung zwischen 20 und 200 Beschäf- 
tigten - sie sind es vor «item, für 
deren Gründung oder Expansion 
das Amt für Wirtschaftsforderung 
im Siegbuiger Kreishaus Rat und 
Hilfe anbietet Auch wenn der 
Rhein-Sieg-Kreis seit dem 3L De- 
zember 1976 nicht mehr unter die 
regionale Wirtschaftsforderung des 
Landes Nordihein-West&len fallt, 
stehen doch immer noch eine gro- 
ße Zahl an Kreditprogr ammen der 
verschiedenen Institutionen so- 
wie zusätzliche, im Ein reifen aus- 
zuhandelnde günstige Ansied- 
lungs-Konditionen der p^n relngn 
Gemeinden des Kreises zur Verfü- 
gung. 

Die offiziellen, aUen Investie- 
rungswilligen. im Prinzip zugängli- 
chen Hilfen reichen vom beschäfti- 
gungsorientierten Förderungspro- 
gramm des Landes Nordihein- 
Westfalen über ERP-Kredite, Exi- 
stenzgründungshilfen der Lasten - 


bau und das Sondeikreditpro- 
gramm des Bundes für die Deut- 
sche Wirtschaft bis zum Eigenkapi- 
talhilfenprogramm des Bundes. 
Zum Teil können sie kumulierend 
in Anspruch genommen werden, 
zum Teil gibt es Ausschluß- 
Bestimmungen. 

Auf jeden Fall aber addieren sich 
Anre ize der Gemeinden hinzu. Ein 
typisches Beispiel für eine damit 
erfolgreiche Angjpdlnng gpolitflr 
der vergangenen Jahre ist der Bau 
einer Niederlassung von „Avon 
Products“, dem größten Kosmeti- 
ka- und Modeschmuck-Hersteller 
der Welt (Motto: „Avon bringt 
Schönheit direkt ins Baus“). Die 
amerikanische Firma, die vor rund 
zehn Jahren für etwa 27 Millionen 
Mark auf dem damals neu ausge- 
wiesenen Industriegelände Neu- 
kirchen-Seel scheid ihr zweites 
werk in der Bundesrepublik Duet- 
schland (nach München) errichte- 
te, beschäftigt heute 380 Mitarbei- 
ter. 


183 Industriebetriebe mit Insge- 
samt mehr als 35 000 Beschäftigten 
haben ihren Standort im Rhein- 


Sieg-Kreis. Viele Produkte, die von 
hier kommen, haben Weltgeltung. 
Zwar dominieren eindeutig die Un- 
ternehmen aus den Bereichen Che- 
mie, Maanhinpn . und Fahrzeugbau, 
doch zu dm „Ferien“, der Indu- 
strielandschaft links und rechts 
des Rheins gehört beispielsweise 
auch Europas größter Hersteller 
von Stoßdämpfern. Insgesamt er- 
zielte die Rhein-Sieg-Industrie im 
Jahre 1981 einen Umsatz von fast 
5,4 Milliarden Mark. 

Zu den Voraussetzungen für den 
wirtschaftlichen Aufschwung, den 
der Rhein-Sieg-Kreis in den ver- 
gangenen Jahren, und Jahrzehnten 
genommen hat, gehört neben den 
individuellen Förderungsmäßnah- 
men, über die das WffV, 

Schaftsforderung in der Kreisstadt 
Siegburg und die „Entwicklungs- 
gesellschaften“ in den Gemeinden' 
informieren, natürlich auch die au- 
ßergewöhnlich gute Verkehrsan- 
bindung: Das Gebiet ist lückenlos 
an das Autobahnnetz und die 
Nord-Süd-Strecken der Deutschen 
Bundesbahn angebunden. Hinzu 
kommen die Rhein-Schiffahrt und 
vor allem der sozusagen „in der 
Haustür“ liegende FlughafenKölitf 
Bonn. Gemäß dem nordrheinr 
westfalischen Landesentwick- 
lungsplan nimmt der Rhein-Sieg- 
Kreis eine bedeutende Stellung in- 
nerhalb der Raum- und Siedlungs- 
struktur des südlichen Nordrhein- 
Westfalen ein. Er wird von drei 
Entwicklungsachsen erster Ord- 
nung (Kon-Bonn, Leverkusen- 
Siegburg und Bonn-Siegburg) so- 
wie von mehreren Entwicklungs- 
achsen zweiter und dritter Ord- 
nung durchzogen: 

Ein „Standiudkatalog^, . den die 
Kreisverwaltung herausgegeben 
bat, verschafft dem Interessierten 
einen' Fberblick,. welche Infra- 
struktur und welche Vorzüge jede 
einzelen Gemeinde im Rhem-Sieg- 
Kreis anaihirtpn hat. Auf insge- 
samt 145 Seiten stellt die Broschü- 
re mittels einer stets vergleichba- 
ren Systematik alle Städte und Ge- 
meinden vor: in Texten, Daten und 
Karten. Denn die Standortwahl ge- 
hört immer noch zu den wichtig- 
sten unternehmerischen Entscheid ; 
düngen. 

Dabei schielt der Rhein-Sieg-, 
Kreis - und darauf wird in der 


Kreisverwaltung immer wieder 
hingewiesen - eben nicht allein auf 
Industrie-Betriebe, schon gar nicht 
auf flächenintensive Konzenmie- 
derlassungen. Im Visier hat man 
vor allem auch Handwerks- und 
Gewerbebetriebe. 

Mehr als 15 000 Menschen haben 
bereits ihren Arbeitsplatz in einem 
der Handwerksbetriebe dieses 
Wirtschaftsraumes. Mehr als 2000 
Jugendliche werden, hier in Ihrem 
zukünftigen Beruf ausgefttldet, 
was gerade in einer Zelt, in der 
viele tausend Schulabgänger hän- 
deringend nach einer Lehrstelle 
suchen, nicht unerwähnt bleiben 
darf Doch man will sich auf seinen 
Lorbeeren .nicht- ausruhen. Das 

der Handwerkskammer offeriert 
vor aBem“Tuhgmeisterh Rat und 
■Hülfe für emfe Bhristenzgründung 
und wirbt damit, daß die Kredtige- 
meinschaft des nordrhem-westfäli- 
schen Handwerks die „Restaba- 
chenuxg“ übernimmt 
• Wer den Wirtschaftsstandort 
Rhein-Sieg-Kreis betrachtet, stößt 
immer wieder auf Spezifika, die 
zum Teil landschaiftsbedingt sind, 
wie die Industrie der Steine und 

Sand- urid^uarevorto mmpn , Zum 
Tefl sind sie im Laufe der vergan- 
genen Jahrzehnte organisch ge- 
wachsen wie die Herstellung von 
kunststofiV erarbeitenden Maschi- 
nen, von Spezialgeraten für das 
Post- und Fexumeldewesen oder 
von Spezialisten für die Automobi- 
lindostne. . ' 

. Es gibt aber hoch ging dritte 
Gruppe, deren . Ansiedlung an 
.Rhein und Sieg nur aus der jünge- 
ren deutschen Geschichte zu erklä- 
ren ist. Dazu: gehört beispiesweise 
die Glas-Industrie, die einst in 
Nordböhmen ansässig war und 
sich nach dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges in Rheinbach ihren 
neuen Standort gesucht bat 
Daß im Rhem-Sieg-Kreis, vor 
den Toren der Bundeshauptstadt 
Bonn, die ja raannyirnni i»;^ gewis- 
se politische Explosivität unter 
Kontrolle halten mußt, auch Zün- 
der j und_ Sprengstoffe:, fabriziert 
werden, 1 lädt darüber hinaus Kaba- 
rettisten zu ironi schen Betrachtun- 
gen ein. PETER PHILIPPS 
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Investitionen müssen sich tragen! 
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Über den wirtschaftlichen Erfolg entscheidet oft auch die richtige Finanzierungsform. 


Welche Finannerungskombinationen sind möglich? 

Ist es sinnvoll, Fremdmittel in Form von Krediten und Darlehen einzusetzen? . 
Können Sie öffentliche Förderprogramme nutzen? . 

Oder ist Leasing die richtige Alternative? 
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Sprechen Sie mit uns über die richtige Mischung ! 


Kreissparkasse 


Clta 


überall im Rhein-Sieg-Kreis 
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M it einer Fläch« von 1153 
Quadratkilometern - nwfl 
mehr als 470 000 Sinwohnem in 
den_19 Städten und Gemeinden 
gehört der Rhein-Sieg-Kreis im : 
Zentrum des Rhdzüandes zu den ! 
größten Kreisen in Nordrbehsr 
Westfalen und der Bundesrepu- 
blik. Die Nord-Süd. Ausdehnung : 
des wie er i 

nach der kommunalen Neuord- 1 
nung des Großraumes Bonn we- 
gen der Umfassung der Bundes- 
hauptstadt in Schlagzeilen ge- ; 
nannt wurde, betragt 36 Kilo me- j 

ter. Und die Zahl der Kilometer 

in Ost-West-Richtung summiert 
sich auf exakt 59,5. 

A uf jedem Kilometer wohnen | 
/vizn Durchschnitt 469 Etowote 1 
rar, wobei die Zahl in den Bal- 
lung s zonen Siegburg, Troisdorf 
und Sankt Augustin mit 813,5 
Einwohner pro Kilometer fee* 
doppelt .so hoch ist- 
kletterte die Einwohnerzahl in , 
den vergangenen zwölf Jahren 1 
um 25 Prozent 

M it 1,4 Prozent der fest 100 000 
sozialveEsichernngspilichti- 
gen Arbeitn ehmern im Kreis 
weist die Land- und Forstwirt- 
schaft die wenigsten Arbeitsplät- 
ze au£ Im sekundären Sektor, der 
Industrie und dem produzieren- 
den Gewerbe, arbeiten 56 Prozent 
der Beschäftigten und im tertiä- 
ren^ Sektor 42,6 Prozent- - davon 
14,6 Prozent in Handel, Verkehr 
und der NachriehtenObarimtt- 
lung und 28 Prozent im Dienstlei- 
^stungsbereich. 

■ Trotz des augenscheinlich bln- 
mehden Kreises liegt das Brutto- 
Mdalprodnkt mit 13 638 Marie je 
•Einwohner um fest 40 Prozent 
unter dem l^ndesdnr ehnnhnTft _ 
Der Grund, liegt in der Kreis- 
Struktur. Einer wirtschaftlich 
starken Mitte und einem ausge- 
glichenen Westen steht der teil- 
weise arme Osten gegenüber. Der 
Motor des lUiein-Sieg-Kreises ist 
die Industrie mit ihren Schwer- 
punkten in der chemischen Indu- 
I strie, dem Maschinenbau und der 
Elektrotechnik. Allein die chemi- 
sche Industrie mit ihren fest 
10 000 Beschäftigten erzielte 1982 
einen Umsatz von mehr als zwei 
Milli onen Mark. 

D ie Arbeitslosigkeit liegt zur 
Zeit im rechtsrheinischen 
Raum des Kreises bei 7,5 Prozent 
bei kräftig fallender Tendenz. 
Starke Unterschiede weist die 
Landschaft aus. Während der 
Kreis im nordwestlichen Teil mit- 
ten in der Köln-Bonner Rhein- 
ebene liegt, wird das Landschafts- 
bild im Süden durch die Berge 
des Mittelrheingebirges be- 
stimmt Im Westen grenzen die 
Wälder der Voxeifel den Baum 
ab, und im Osten geht es in die 
Höhen des Westerwaldes und des __ 
Belgischen Landes Ober. 


Richtig los ging* s, als 
die Römer zur Sache kamen 


W ir, Friedrich Wilhelm, von 
Gottes Gnaden König von 
Preußen u. u. Thun gegen Jeder- 
mann hiermit kund.“ Mit 
»Patent“ am Ende des Wiener Kon- 
gresses wurden 1851 die bis dahin 
französischen Kartone an Rhein 
und Sieg preußisch, wurde der ver- 
waltungsmäßige Grundstein für 
den heutigen Rhein-Sieg-Kreis 

gefegt 

Die Geschichte dieser Region be- 
gann allerdings schon sehr viel frü- 
her, so etwa vor 22000 Jahren. 
Siedlungsspuren aus der Altstein- 
zeit sind mehrfach nachweisbar, 
am Rande der Kreisgrenze wurden 
zwei gut erhaltene Skelette des 
Crö-Magnon-Menschen aus jener 
Zeit jgpfimrfon Von der Linie 
Spich-Altenrath ist 
die Besiedlung jns Bergj- 

sefae Land hinein fortgeschritten. 

Aber wirklich interessant wurde 
die Geschichte im Rhein-Sieg- 
Kreis natürlich - wie im gesamten 
Rheinland — erst, a k n-rvH 

Germanen, zur Sache kamen. Cä- 
sers Kriegs- »nH Siedlnngspolitik 
sorgte dafür, daß auch hier römi- 
sche Kastelle an der Flußgrenze 
entstanden. Die eburonische Urbe- 
völkerung wurde ansgelöscht, do- 
mestizierte flw it ia iMWi mm S tamm 

der Ubier als Puffer n»w an geaie - 
dett. Die urwüchsige germanische 
Wacht am Rhein hielten auf der 
anderen Uferseite, auf dem Peters- 
berg hn Siebengebirge, die 
Sugambrer. 

In Alfter beispielsweise - wegen 

«Amor fipar yri a äa in awi*h ammmHft . 

ren Gründen nicht unbekannt - 
findet man noch heute in ausgeklü- 
gelten HrinwipanTagwi irrifl hilt 1 
baren Mosaikböden beredte Zeug- 
nisse für die kultuxeBan Spuren, 
die die Römer hinter ließen. Doch 
auch die guten Ingenieurieistnn- 
gen - Reste von Aquädukten sind 
mehrfach zu bewundern - der Rö- 
mer und ihre verfeinerte (oder de- 
kadente?) Lebensart konnten den 
Iju rf der Geschichte nicht aufhal- 
ten: Am Rhein nisteten cir»h die 
Fr anken ein. Mit, ihnen begann et- 
wa irm ring Jahr 500 die ChrfeHami- 
sienmg «nri damit eine Entwick- 
lung; deren Spuren sich bis in die 
Gegenwart tief eingegraben haben. 

■ Mnn kann getrost ein paar Jahr- 
hunderte überspringen, nachdem 
dies festgehalten ist Denn der 
wirtschaftliche Aufschwung im 
Rhein-Sieg-Kreis be gann erst rich- 
tig am 8. Oktober 1069 mit der 
Verleihung des Markt-, Zoll- und 
Munzrechts an die kurz zuvor er- 
baute Abtei Siegburg durch König 
Haiti rir»h IV. Eip Geg ensp.itigke its- 
vertrag mit der Metropole Köln im 
Jahre 1285 sicherte die Bewohner 
am Fuß der Benediktiner-Abtei auf 
dem Michaelsberg - ähnlich wie es 


auch heute noch durch sogenannte 
Freundschaftsverträge zwischen 
ungleichen Staaten geschieht - ge- 
gen argwöhnische und neidische 
und damit auch gefährliche Blicke 
aus Hmti La gw des übermächtigen 
Nachbarn, legte aber zu gleich auch 
die Grundlage für eine starke Köln- 
Orientierung eines Teils des heuti- 
gen Rhein-Sieg-Kreises, die noch 
immw — Tum Teil selbst in den 
Fahrtrouten der öffentlichen Ver- 
kehrsmittel - spürbar ist 

Die zweite wirtschaftliche Blüte- 
zeit Siegbuzgs als regionalem 
Mark tflA clfAn feilt in die zweite 
Hälfte des 16. Jahrhunderts, war 
jedoch nur von verhältnismäßig 
kurzer Dauer. Demi der Jülich-Cle- 
vische . Erbfolgestreit und noch 

schlimmer der Dreißigjährige 

Krieg hinterfiAflAr^ verheerende 
Spuren. Erst das »Patent* des 
Preußen-Königs und die darauffol- 
genden Jahre schufen die Grundla- 
ge für den bis heute anhaltenden 
Aufschwung des Rhein-Sieg-Krei- 
ses, der in seiner jetzigen Ausdeh- 
nung imri Bezeichnung Am» seit 
1969 existiert. 

In den Jahren bis 1815, seit Grün- 
dung des Rheinbundes (1806), hat- 
te man im Rhein -Sieg-Kreig franzö- 
sisch gelebt, gehörte entweder zum 
Arrondissement Mühlheim/Rhein 
oder zum Arrondissement Siegen 
im Departement Sieg. Das franzö- 
sische Recht blieb sogar bis zum 
Jahre 1900 in Kraft. 

Welch ein Wandel: vom französi- 
schen Arrondissement zum Annex 
des Preußischen Königreichs. Am 
««Himi« cton miiR ty Blankenberg 
leiden, das seit 1245 mit allen städ- 
tischen Rechten ausgestattet war 
und plötzlich seine Selbständig- 
keit vollständig verlor. Als «ne Axt 

lmhte^lpr ^Tiiwn^miiS yria ^^aw . 
des Nordrhein-Westfalen fest 140 
Jahre spätes- den Bürgern dieses 
romantischen Fleckens sich offi- 
ziell, aber sozusagen nur protokol- 
larisch, wieder „Stadt Blanken- 
berg** ZU TtAWnAW 

Wer offenen Auges durch die 
Städte und Ortschaften dieser Re- 
gion geht, stößt auch immer wieder 
auf imposante steinerne Zeitzeu- 
gen: Kirchen und Klöster — zum 
großen Teil in der für die rheini- 
sche Kunstgeschichte typischen 
dreischiffigen, durch Rundbogen- 
arkaden getrennten flachgedeck- 
ten Basfiikenweise der Romantik 
erbaut -, Burg- und Schloßanla- 
gen, unter denen der Drachenfels 
die bekannteste ist. Germanen und 
Römer, Preußen und Franzosen, 


Wie Siegburg zum 
Schreibtisch des 
Kreises wurde 

]~\er Schwarze Peter ging nach 
lySiegburg. Die Kreiskadi des 


strieue und Bauern haben Ihre Fur- 
chen in diesen Landst ri ch dauer - 
haft gepflügt m jik PHILIPPS 


Der Aufstieg des einst von den 
Siegburgern belächelten Ortes be- 
gann 1825 mit der L , Ei<Mm«»'h'mAia-A 
Neuwindgassen“. 

Zug um Zug ging es weiter. Heu- 
te reicht die Palette der Industrie- 
und Gewerbeansäedlung von zwei 
Wettuntemehmen über namhafte 
Mittelbetriebe bis hin zu einer Viel- 
zahl von Klein- und Handwerksbe- 
trieben. 

Und der Dritte im Städtebund, 
der den Takt im Kreis angibt, ist 
Sankt Augustin. Stärker als alle 
anderen profitierte die Gemeinde, 
die vor fest sechs Jahren in den 
Stand der Stadt erhoben wurde, 
von der Nähe zu Rnnn. Sankt Au- 
gustin, vor 14 Jahren ein Nest von 
ein paar tausend Einwohnern, wur- 
de mm Magnet für Angestellte und 
Beamte, die in Bonn keinen Wohn- 
raum mehr fanden. Heute ist Sankt 
Augustin mit rund 50 000 Einwoh- 
nern die zweitgrößte Gemeinde. 

geo 


Warum die Lichter im Kreis 
nicht mehr ausgehen 

Die Energfeversorgung ist gesichert / Mehrere „Quellen“ 


Rhein-Sieg-Kreises, deren weithin 
si c htbares Wa h rzeichen der Micha- 
elsberg mit seiner berühmten Be- 
nediktinerabtei ist, wurde nach der 
Neuordnung des Bonner Raums 
mit knapp 1260 Hektar die kleinste 
der 19 Gemeinden. 

Doch trotz der BenacfatgjHgupg 
ttelanry ec dem -Ue b MaB ** des Erz- 
bischofs Anno von Köm, der vor 
900 Jahren der Stadt als „treuen 
Tochter Kölns“ die Machtrechte 
verlieh und dessen Gebeine heute 
in einem Schrein des Klosters ru- 
hen, den Nachteil an Fläche auszu- 
rfdehen. Die Stadt konzentrierte 
Äh auf ihre Geschichte. Es gelang 
ihr, dnnfe einer Fußgängerzone in 
historischem Rahmen zum unan- 
gefochtenen Mittelpunkt des Krei- 
ses zu werden. Wer heute einkauft, 
geht nach Siegburg, sofern er nicht 
unmittelbarer Nachbar von Bonn 
oder Köln ist. 

Mehr als 70 überörtliche Institu- 
tionell, 800 Betriebe des Handels 

«nfl 11 000 tS gtirte ICiwpgndlAr be- 
weisen die außergewöhnliche Zen- 
tralität SiegburgsL Mit 21,8 Prozent 
auf 1000 Emwohner liegt die Zahl 
der in öffentlichen Verwaltungen 
Beschäftigten weit höher als in den 
übrigen 24 i>Si»tei»Ti»Tp n fl Aff Lan- 
des. „Wir sind“, so unterstreicht es 
Bürgermeister Adolf Herkenrath, 
„der Schreibtisch des Kreises.“ 

Nur einige Meter von den Sieg- 
burger Stadtgrenzen entfernt liegt 
die wirtschaftlich dynamischste 
Stadt des Kreises. Troisdorf, 
Schwerpunkt der Industrie und - 
wie es sich mit Stolz nennt - die 
„Industriestadt im Grünen“, ist mit 


I n der Energieversorgung hat der 
Osten des Rhein-Sieg-Kreises, 
obwohl Aschenbrödel der Region, 
den Anschluß geschafft. So sorgte 
die Werksgruppe Sieg der Rheini- 
schen Energie Aktiengesellschaft 
(Rhenag) mit Sitz in Siegburg da- 
für, daß die Randgemeinde Eitorf 
mit einer 22^> Kilometer lan ge n 
Erdgas-Hochdruckleitung an das 
Verbundnetz angekoppelt wurde. 
Ebenso wurde die Gemeinde Win- 
deck mit dem Oltsteil Rasbach in 
den vergangenen Jahren mit mw 
von Ha mm iMmmpnHwi Hoch- 
druckleitung erschlossen. 

Insgesamt erstreckt sich das Ver- 
sorgungsgebiet der Rhenag Werks- 
gruppe Sieg über eine Fläche von 
rund 1600 Quadratkilometern mit 
Bonn-Bad Godesberg im Westen 
bis nach S iegen-Weid enau im 
Osten. Außerdem übernahm die 
Rhenag in verschiedenen Städten 
und Gemeinden die Wasserversor- 
gung und liefen ferner Strom in 
die Kreisstadt Siegburg. 

Nach Meinung der Werksgruppe 
Sieg, die allein im Jahre 1979 in 
ihrem Gebiet Leitungen in einer 


Länge von 150 Kilometern verleg- 
ten, kommt dem Erdgas bei der 
Versorgung der Kommunen, des 
Gewerbes, der Industrie und der 
Bürger immer größere Bedeutung 


Die Vorurteile, so argumentiert 
die Rhenag, liegen vpr allem in der 
problemlosen Beschaffung und 
Lagerung des Energieträgers. Ab- 
gesehen von einer rauch- und ruß- 
losen Verbrennung, die zum Um- 
weltschutz beitragt, kann der Erd- 
gasverbrauch exakt reguliert und 
universell angewandt werden. Ein 
anderes Plus ist in den Augen der 
Rhenag-Vertreter die sichere Ver- 
sorgung, da 30 Prozent des„ Ver- 
brauches durch deutsche Ände- 
rungen im Weser- Ems-Gebiet und 
37 Prozent durch Einfuhr aus dem 
Nachbarland Niederlande gedeckt 
werden. Weitere 13 Prozent stam- 
men aus der norwegischen Nord- 
see und rund 22 Prozent aus der 
Sowjetunion. Außerdem sorgen 
bereits abgeschlossene Erdgasbe- 
zugsverträge dafür, daß auch nach 
der Jahrhundertwende die Lichter 
weder im Rhein-Sieg-Kreis, Bonn 
oderKölnausgehen. lüg. 


Anlage mit Modellcharakter 

186 Heimplätze in Troisdorf / Zusammenarbeit mit Kommune 


Es ist für uns ein richtiges Zuhau- 
üsse hier geworden. Die Räume 
sind gemütlich und praktisch. 
Auch das ganze Umfeld sowie die 
Bewirtschaftung sind prima.“ Die- 
se Äußerung kann man von den 
Bewohnern des Alfred -Delp-Alten- 
zentrums in Troisdorf hören , die in 
dem im Jahre 1983 von der NWDS, 
der Nordwestdeutschen Sied- 
lungsgesellschaft, (Hauptsitz in 
Hamburg) fertiggestellten Kom- 
plex eingezogen sind. Nachdem im 
Jahre 1974 der zweite Bauabschnitt 
mit 30 Altenwohnungen sowie 1975 
der zweite Bauabschnitt mit 81 
Heimplätzen fertiggestellt worden 
sind, befinden sich n unmehr 186 
Heiniplätze in der Wohnanlage. 

Der Nigde Tlaftsunffriefter der 
NWDS in Porz, Gunnar Kiggen- 
dorf, bestätigt die Aussagen der 
Bewohner „Wir haben in Nord- 
rhein-W estfalen mehr als 10000 
Mietwohnungen in der Verwaltung 
und einige tausend Ei genheime 
und Eigentumsw ohnungen ge- 
baut. Auch auf die Neugestaltung 
der Porzer Innenstadt, die am 28. 
Juni ganz groß eingeweiht wird, 
sind wir stolz. Doch diese Alten- 


wohnanlage in Troisdorf im Rhein- 
Sieg-Kreis ist ein besonderes 
Prunkstück." 

Das Wohnheim ist auch Pflege- 
heim. Der Träger ist die Arbeiter- 
wohlfahrt, Bezirksverband Mittel- 
rhein. Neben Technikräumen, phy- 
sikalischen sowie Beschäftigungs- 
therapien sind eine Bibliothek, 
Gymnastikräume und Arzträume 
vorhanden. 

Die NWDS brachte ihre Erfah- 
rung ein, die sie bei dem Bau von 
Altenwohnanlagen in Lüneburg, 
Bremen, Hamburg gezeigt hat 
Gunnar Kniggendorf weist in die- 
sem Zusammenhang auf das De- 
monstrationsvorhaben „Men- 
schenfreundliche Stadt“ in Koln- 
Porz hin, wo die Entwicklung von 
Ahenwohneinrichtungen seiner 
Ansicht nach besonders gut gelun- 
gen sei. 

Gerade in Troisdorf hat sich die 
Kooperation zwischen der Stad t 
Troisdorf als Bauherr, der NWDS 
als Architekt sowie der Arbeiter- 
wohlfahrt als Träger bewährt 

F.L. 


Rat und Hilfe 
bei Planung 
und Investition 

S elten lassen sich Investitionen 
ohne Fremdkapital finanzieren. 
Bei der Finanzierungsberatung 
helfen die Kreditinstitute, bei- 
spielsweise die Kreissparkasse, die 
mit 69 Geschäftsstellen im Rhein- 
Sieg-Kreis das bedeutendste Kre- 
ditinstitut dieser Region ist Mit 
mehr als drei Milliarden Mark Bi- 
lanzsumme und rund 600 000 Kun- 
denkonten zählt die Kreissparkas- 
se zu den Groß-Sparkassen in der 
Bundesrepublik Deutschland. 

Nach den langjährigen Erfahrun- 
gen der Kreissparkasse können In- 
vestitionsentscheidungen durch 
frühzeitigeren Planungsbeginn ef- 
fektiver getroffen werden. Oft wer- 
den Rat und Hilfe, die es bei der 
Kreissparkasse und auch bei ande- 
ren Kreditinstituten kostenlos gibt 
nicht rechtzeitig in Anspruch ge- 
nommen. Dabei kann die Wahl der 
Finanzierungsform entscheidend 
sein für Kosten- und Liquiditäts- 
vorteile des Unternehmens. So bie- 
tet die Kreissparkasse die ganze 
Palette der Investilionsfinanzie- 
rungen, angefangen bei Leasing 
über eigene Kredite und Darlehen 
bis hin zu der Vielzahl öffentlicher 
Finanzfemngshilfen. 

Neben den zentralen Kreditpro- 
grammen sind besonders wichtig 
die Maßnahmen zur Leistungsstei- 
gerung kleiner und mittlerer Un- 
ternehmen. im Handwerk, Hotel- 
und Gaststättengewerbe, der 
Fremdenverkehrswirtschaft sowie 
der Industrie und verschiedener 
Dienstleistungsbranchen. Subven- 
tioniert werden unter anderem Un- 
ternehmungsberatungen bei Exi- 
stenzgründungen sowie bei Be- 
triebsverlagerung und bei Rationa- 
lisierungen. 

Auskünfte über Zuschüsse zu 
den Kosten für Betriebsberatun- 
gen erteilen die berufsständischen 
Organisationen und Kammern so- 
wie der Rhein-Sieg-Kreis (Kreis- 
Verwaltung, Abteilung Wirtschafts- 
förderung, 5200 Siegburg). Gerade 
kleinere und mittlere Unterneh- 
men können und sollten die Zu- 
schüsse für Betriebsberatungen 
neben der Finanzierungsberatung 
durch Kreditinstitute in Anspruch 
nehmen. 

Für alle Kreditverhandlungen 
und auch für Verhandlungen über 
Leasingverträge gilt grundsätzlich: 
Voraussetzungen für erfolgreiche 
Verhandlungen sind eine zukunfts- 
bezogene Planung der Investition, 
Formulierung der Investitionsziele 
und aktuelles betriebswirtschaftli- 
ches Material über das Unterneh- 
men inklusive Liquidität- und Ge- 
wixmplanung. A W. 

Anzeigen: Huw-H. Lange, Hamburg 
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Lage 

15 km von Bonn 
(20 Autominuten), 

45 km von Köln 
(30 Autominuten) 
und 20 km vom Flug- 
hafen Köln/Bonn (15 
Autominuten) 

Gewefteaiwtodlung 

Gewerbegebiet Hen- 
nef-West am Kreu- 
zungspunkt BAB 
Köln-Frankfurter/ 

B 8 mit einer Größe 
von 750 000 m 2 

Bauen und Wohnan 

Baugrundstücke in 
landschaftlich reiz- 
voller Umgebung zu 
günstigen Verkaufs- 
konditionen 


Vsikehrsanbindungen 
Direkt an der BAB 
Köln-Frankfurt, an 
den Bundesstraßen 8 
und 478 und an der 
Bundesbahnstrecke 
Köln-Siegen 

Schulen 

Gymnasium, Real- 
schule, Hauptschu- 
len, Grundschulen, 
Sonderschule, Be- 
rufsschule, Musik- 
schule 

Einkäufen 
Warenhäuser und 
leistungsstarker Ein- 
zelhandel mit nahen 
Parkmöglichkeiten. 


Industrie und Gewerbe 
Automatische Waa- 
. gen, Maschinenbau, 
Gießerei, Büromö- 
bel, Schreibwaren, 
Elektro/Elektronik, 
Lebensmittel, Ge- 
tränke, Handwerk je- 
der Sparte, Großhan- 
del. 

Kur-Erftotung-Frefzeit 
Staatlich anerkann- 
ter Kneippkurort, 
Golf (9 Löcher), Dra- 
chenfliegen, Surfen, 
Segeln, Tennis, 
Squash, Reiten, Eis- 
läufen, Rollerska- 
ting. Trimmen. 
Angeln. 

Gastronomie 

Hotels, Pensionen, 
Restaurants, Wein- 
stuben, Gaststätten. 


Auskünfte: Der Stadtdirektor der Stadt Hennef (Sieg), Postfach 12 20, 5202 Hennef (Sieg) 1, Entwfcklungs-GmbH. 
Hennef (Sieg) - Posfach 12 20 - 5202 Hennef (Sieg) 


Zweitens: Hohe Steuervorteile. Und erstens! 

Bei Steuerspar-lmmobilien kommt es zuerst auf die WERTSTEIGERUNG 
und deren Realisierung bei einem Wiederverkauf an. Und auf eine echte, 

gesicherte Rendite. 

STEUEW W SPAREN OHNE RISI KO 

Darauf kommt es an. j COUPON [ 

Fordern Sie das für Sie | ihr kostenloses, unverbindliches Angebot über HOHE I 


maßgeschneiderte . i 
Angebot an. ..... j 

citocil 

ALBRECHT I 

Vermögensanlage- [ 
Verwaltung?- 
Gesellschaft mbH > 

Postfach 13 18 j 

5210 Troisdorf I 

Telefon 02241/7 3081 j 
Telex889696aivad 1. 


COUPON 

Ich btte-um Ihr kostenloses, unverbindliches Angebot über HOHE 
STEUERVORTEILE OHNE RISIKO. 

1983 möchte ich ■ Für mich ist besonders-wichtig: ' 

□ DM 2.000- □ sofortige Steuererspamis 

□ DM 5.000 - Q durch Eintragung eines Freibetrages auf meiner 

□ DM10.000,- Lonnsteuerkarte 

□ DM 20.000,- □ durch Herabsetzung meiner Einkommensteuer- 

□ DM Vorauszahlungen 


Q durch Eintragung eines Freibetrages auf meiner 
Lorm steuerkarte 

□ durch Herabsetzung meiner Einkommensteuer- 

□ DM Vorauszahlungen 

weniger Lohnsteuer/ □ gesicherte Wiederverkäuflichkeit der Steuerspar- 
Einkommensteuer Immobilie 
zahlen □langfristig gesicherte hohe Rendite 

□ geringstmöglicher Eigenkaphaleinsaiz 
D ich will nicht mit zusätzL Arbeit belastet werden. 







l Zuverlässig 
solide 

V. vertrauenswürdig 


die gemeinnützige 


Nordwestdeutsche 
Siedlungsgesellschaft mbH 


- Ihr Partner bei Ihrem Wunsch, ein 
geeignetes Zuhause zu finden. 

Wir können auf Grund unserer lang- 
jährigen Erfahrung Ihnen behilflich 
sein, Ihre Wünsche zu erfüllen. 

Ob Mietwohnung oder Eigentums- 
objekt, bitte, wenden Sie sich ver- 
trauensvoll an unser Büro, 

Telefon 0 22 03 / 3 00 40 


Niederlassung Köln 
Konrad-Adenauer-Straße 28—38 





Ein Grund 211 m Feiern: Zum 250. Mal „Gesundheitsma 

Ratschläge für das Wohlbefinden 

E ine der beliebtesten Senderei- fragen bis zur umfassenden Doku- tionalen Emähruni 
hen des ZDF wird heute znm mentation in encer Zusammenar- Hamburg oder von 


Berlin: „Fausts Verdammnis“ unter G- Friedrich 

']r Mit dem Meißel signiert 


JC/hen des ZDF wird heute zum 
250. Male ausgestrahlt: die Popula- 
rität des 

Praxis“ ist auch fast 20 Jahre nach 
der ersten Sendung vom 3. Januar 
19&4 ungebrochen. Vorsorge, Früh.- 
erkennung und die allgemeinver- 
ständliche Unterrichtung über 
Entwicklungen in der Medizin bil- 
den Schwerpunkte des von Anfan g 
an von Hans Mohl. dem Leiter der 
ZDF-Redaktion Gesundheit und 
Natur, moderierten Magawnq. 

Mit Denkanstößen für eine 
menschlichere Medizin wül die Ju- 
biläums- Ausgabe des Gesund- 
heitsmagazins deutlich machen, 

G— — dheHtmnnnTlai Praxis -ZDF. 

20.15 Uhr 

daß Fortschritten der Medizin au c h 
ein Fortschritt an menschlicher 
Zuwendung folgen muß. Damit 
folgt die Sendung dm Ziel, die 
Interessen der Patienten gegen- 
über dem Medizinbetrieb zu vertre- 
ten, als eine seiner Hauptaufgaben 

Grundsätzliches Prinzip ist für 
das Gesundheitsmagazin, aus der 
Praxis der Medizin die wichtigsten 
Informationen für die alltägliche 
Praxis des Zuschauers weiterzuge- 
ben als Lebenshüfe im Kampf ge- 
gen die unbewältigten Gesund- 
heitsgefahren unserer Wohlstands- 
welt - Bewegungsmangel, Überge- 
wicht, Genußmittel- und Drogen- 
mißbrauch. Neben der Vorsorge 
bildet die Früherkennung ernster 
Krankheiten durch die Herausstel- 
lung der beachtenswerten Warnzei- 
chen einen weiteren Schwerpunkt 
der „Praxis “-Sendungen. 

Das formale Konzept heißt, 
wichtige Informationen absolut zu- 
verlässig in möglichst unterhaltsa- 
mer Form zu präsentieren - nach 
dem Motto: So kurz wie möglich 
und so lang wie nötig. Die Skala 
des Angebots reicht vom kurzen 
Hinweis über Quizfragen, Tests 
und repräsentativen M<mmng«aim. 


fragen bis zur umfassenden Doku- 
mentation in enger Zusammenar- 
beit mit namhaften Medizinern im 
In- und Ausland. Die praktische 
Lebenshüfe wird ergänzt durch 
wissenschaftliche Informationen 
über Fortschritte der Medizin bis 
zu gesundheitspolitischen Beiträ- 
gen, die nicht säten Anstoß zu 
weiterer Diskussion gaben oder 
gar Lösungen problematischer Zu- 
stände voranlneben . 

Als besonders erfolgreich erwie- 
sen sich in der fest zwanzigjähri- 
gen n Praxis H -Ge8chichte vor allem 
die großen Testsendungen, die Mil- 
lionen Gelegenheit gaben, ihre Fit- 
neß, ihre Sicherheit, ihr Gesund- 
heitswissen, ihr Verhalten, Seh- 
schärfe, Hörvermögen und Merk- 
fähigkeit zu prüften. 

Oft werden auch aktuelle Anläs- 
se zu Übertragungen ausgenutzt, 
etwa vom Weltkongreß für Sport- 
medizin in Hannover, vom Intema- 








Verantwortlich fflrdla ZDF-Ge- 
sundbeftssoadeng: Kons MohL 

FcraraauNK 


tionalen Eniähiungskongreß in 
Hamburg oder von den Wehspie- 
len der Gelähmten in Heidelberg. 
Besonders erfolgreich waren auch 
die „Praxis“-Serien Schnellkurs 
und Quiz in Erster Hilfe, eine Un- 

faHv p rilüfamgfcRpihp | dag FVnäh- 
rungs-Quiz“, «Das Gesundheits- 
buch des Monats“, die halbjährige 

'RrrtähinwgglfflwpagyiA , TR daa 
Richtige“. «Organisationen der Hil- 
fe“, «Sperialkhniken in Deutsch- 
land“, «Der Trimming-Tip des 
Monats“. 

Das Grundrezept der unterhalt- 
samen Information soll auch künf- 
tig fortgesetzt werden. Die Kem- 
aufgaben sind geblieben, teilweise 
sogar durch den zunehmenden 
Wohlstand noch wichtiger gewor- 
den: der Kampf gegen den Bewe- 
gungsmangel, das Übergewicht 
und die Suchtgefahren. Trotzdem 
war und bleibt das Bestreben, 
durch wechselnde und neuartige 
Formen ein stets lebendiges und 

ahwp rh slmi gsrpirh Wi Ma gayin zu 

prod uzieren. Das Motto auch für 
das 20. «Praxis“-Sendejahn Mehr 
G esundheit durch tnanr Informa- 
tion. 

Insgesamt erhielt die Redaktion 
„Ges undheit und Natur“ bisher 49 

AiiRTeinhnimgen und Pr eise ; unter 

anderem einen Adolf-Grimme- 
Preis mit Gold für die Dokumenta- 
tion von Marlene T.inVe „Abtrei- 
bung in Deutschland“, den Prix 
Japan für den „Praxis“ -Notfall- 
Test von Hans Mnhl, der auch als 
erster deutscher Jou rnalis t mit den 
Ehrenreiehen der deutschen Ärzte- 
schaft und der deutschen Zahnärz- 
teschaft aus gezeichnet und 1980 

zum Ehrendoktor der Universität 
Erlangen e rnannt wurde. Dr eimal 
ging auch der Film , nnd Fe mseh- 
preis des Verbandes der Ärzte 
Deutschlands an „PraxisNMitar- 
beiter an Norbert Mai (t), Hans 
Mohl und Sigrid Schenkenberger. 

Summa snmmanmr ein vielfälti- 
ges ZDF- Angebot für die Gesund- 
heit, belohnt durch einen nun jahr- 
zehntelangen Erfolg. DW. 


ARD/ZDF-VORM1TTAGSPROGRAMM 


lejMiwvt* 

HUB Dos Dorf 
11.55 SefcoibMwbdwr 

16.10 TamttdKio 

16.15 Typlschl Typisch? 

Spiel um Vorurteile 
Zum Beispiel: Beamte 

Der Beamte Ist seit jeher ein be- 
vorzugtes Opfer des Spotts von 
Karikaturisten und Witze- Erzäh- 
lern. Hätten sie recht, so wäre der 
«typische Beamte“ faul und stur, 
arrogant und unbeweglich; er wä- 
re nicht bereit, Verantwortung zu 
tragen, und zudem im Besitz einer 
Rille von Privilegien. 

17.10 Die Ip leB mde 

Von Hula-Hoop bis Pop 
17.50 Tagessdrae 

dazw. Regional progrcnuno 

*0 W Togr f y ^T 

20.15 Die Roses m Dublin (2) 

Zwei Farmer werben um Spring 

21.15 Stahlabeifter ab Beamte 

Ente Erfahrungen mit der Ver- 
staatlichung in Frankreich 
Reportage von Hans-Dieter Zoller 
21 AI Selbst ist die Frau 
3. Heimlichkeiten 
tU8 T aflesthomee 
2UB Das Nodrt-Stedlo 
. Hafen Im Nebel 
Franz. Spielfilm, 1938 
Regie: Marcel Ca m6 
Bn desertierter französischer Sol-' 
dat versucht. In der Hafenstadt Le 
Havre unterzutauchen. Dabei ver- 
liebt er sich In ein Wobenmädchen 
und tötet dessen boshaften Vor- 
mund. Als er sich nach einer Lie- 
besnacht nach Südamerika abset- 
zen will, wird er selber von einem 
Nebenbuhler erschossen. Marcel 
Cam6s berühmter Film, ein Mei- 
sterwerk düsterer Stimmungsma- 
lerei. eröffnet eine kleine Reihe im 
„Nacht -Studio", die dem „Rim 
nolr" in Frankreich gewidmet ist. 
ILSOTagasachav 


IMS Dieser der WMgla 
12JC Pressesdwo 

15J0 beete 

ti.17 beute 

ZDf -Ferienprogramm für Kinder 
Eröffnungsveranstaltung 

1530 Uv aw MOa ehwc 

Ferienkalender 
Moderation: Anke und Benny 

16JB Dev ü s b s Im e l i w eBe MIeotaen» 

Englischer Kinderfilm, 1980 

1730 Captaln Fetvr» 

Die Zeitmaschine 
1730 beete / Aes dee tteteni 
1735 Teie-Ül eiti ie rt e 

Zu Gast: Mungo 3erry, Wolfgang 
Petry 

Wunschfltm der Woche (Sa, 25. 6.) 
AnschL heute-Schlagzeilen 

1520 Wagee 106 

Neue Femsehserie ln 10 Folgen 
Der Hund Ist los 

19J0 beute 

1930 Ikonen Pep Ikon 

Video-Hits mit Thomas Gottschalk 
20.11 fi ■■inufcolUnuiyiulii Pnnds 

Zur 250. Sendung: DenkonstöBe 
für eine menschflcnere Medizin 

2130 bee t e j e emri 
2130 Das Dorf 

Leben und Oberieben m DObritz 
3. Was der Mensch sät . . . 

2230 Unsere Mocbbara, ifle Brite« 

Neue sedtateifige Reihe über die 
Briten 

Terra Incognita - unbekanntes 
Land 

Von Henry Uvfngs, Bruce MocDo- 
notd 

Nach den Sendungen über die 
Franzosen und die Italiener be- 
ginnt das ZDF eine Reihe Ober die 
Briten. Die Gestaltung log ganz in 
britischer Hand, Engländer, Wali- 
ser, Schotten haben zusammenge- 
arbeitet Sie analysieren nicht, sie 
erzählen das Schicksal einer Fami- 
lie. Vor 150 lehren gerät sie in den 
Sog derlndustriaSuerungl 
2520 bee te 


III. 


KRITIK 


Warten auf das Kriegsende 


D en Auftakt zur dreiteiligen 
Femsehserie Das Dorf (ZDF) 

stellte Wnchensphau.A uBRghnitte 
Ün Originalton vom Rndkam pf 

1945. Beklemmend, wie sie fest 
nahtlos überleiteten zum 1. Teil 
tjuiter dem beziehungsreichen Titel 
„Nächste Woche ist Frieden“. 

| Dübritz, ein Dorf nahe der Elbe 
gelegen, erwartet das Kriegsende. 
Die Menschen hoflten-aufdie Ame- 
rikaner uhd haben Angst vor den 
Russen. Unter dem Donnergrollen 
der nahenden Frorif gehen sie ih- 
rem Alltag nach, vielleich t ein we- 
nig zu teilnahmslos gegenüber 
dem, was kommen wird. Da ist 
keine Nervosität, keine Flucht Da- 
zwischen hampelt ein NS-Amtslei- 
ter herum mit Durchhalteparolen, 
die keiner mehr glaubt 
] Ohne Bezug zur Handlung liegt 
ein fiebernder Soldat im Schützen- 
loch, der dann auch prompt von 
t?en Russen beschossen wird, als 


sich alle anderen ergeben. Die Rus- 
sen kommen mit Panjepferdchen, 
Flündergut und Rnbnapgflanrh*». 
Wer sie damals erlebt hat, wird sich 
•solcher Bilder erinnern. Dann geht 
das Feiern und Tanzen an, Mäd- 
chen müssen her— eine kehrt nicht 
zurück. 

Unwirklich, in diesen ansonsten 
gut nachempfiindenen Szenerien 
aus jenen Tagen, bleibt die Rolle 
des Nazi-Amtsleiters. Er wird we- 
der verhaftet noch denunziert, 
agiert vielmehr als Tanzmeister der 
Russenfeste und später als Schie- 
ber von hohen Graden. Als es ihm 
nicht mehr paßt, verschwindet er 
ganz einfach in den Westen. 

Treffend dagegen die simple Hal- 
tung des sozialdemokratischen 
Bürgermeisters gegenüber der po- 
lemischen Schärfe des KPD-Leh- 
rers. Man darf auf denFortgang 
des Geschehens in D übritz g e- 
spanxxt sein. SIEGFRIED IHLE 


WDRr-Intendant Friedrich-Wil- 
helm v. Seil hat je tzt d er Öffent- 
lichkeit das neue WDR-Büro in 
Wuppertal vorgestellt Die Wup- 
pertaler Außenstelle wurde einge- 
richtet, um die Berichterstattung 
aus den Städten und G emeind en 
des Belgischen Landes künftig im 

Rinne des Regio nal i^ipningslc nn- 
zeptes ausweiten zu können Das 
neue, zweieinhalbgeschossige Ge- 
bäude befindet sich im Dr.-Tigges- 
Weg 31; Leiter der WDR-Außen- 
stefle ist Hajo Jahn. In Wuppertal 
steht damit nach Abschluß der 
zum Teil noch laufenden techni- 
schen Ausstattungsphase ein funk- 
tionstüchtiges Hörfunkstudio zur 
Verfügung. Außerdem sind auch 
die Voraussetzungen für Femseh- 
zwecke vorhanden. In 1% Jahren 
werde es voraussich t lich ein eige- 
nes Hörfunkfenster aus Wuppertal 
geben, wie der Intendant des WDR 
erklärte; es sei auch geplant, das 
belgische Büro in ein Regional- 
Studio umzuwandeln. 
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G anz am Aufeng kam Hector 
Beriioz der Wahrheit am näch- 
sten. Da nannte er «Fausts Ver- 
dammnis“ schlicht eine „Op6rade 
Concert“. Erst später erfand er die 
Bezeichnung „Legende dramatx- 
que“ für sein Werk. Aber das half 
wenig. Es verriegelte sich geradezu 
vorsätzlich den Zugang zur Bühne. 
Doch Götz Friedrich an der Deut: 
sehen Oper Berlin sprengt mit sei- 
ner Inszenierung des Uninszenier- 
baren erfindungsreich Riegel um 
Riegel auf. Er bricht Berlimf von 
genialischer P hintasmag ori c strot- 
zender Komposition optisch finste- 
re Bahn. 

Wichtiger aber noch: Der von Ha- 
gen-GroU wieder einmal zur Best- 
fonn gedrillte Chor singt die Szesie 
mit einem kontrollierten Genöle, 
daß die Stimmführung der S&uf- 
fuge immer klar und durchhörbar 
bleibt: Ein musikalisches Wunder. 
Aber an Wundem dieser Axt spart 
die Aufführung sowieso nicht. Ber- 
lioz* genialisch vibrierendes, hallu- 
zinatorisch hingeschüttetes Werk 
klingt sprühend auf, leidenschaft- 
lich, mrianphnlijif^ f r u ^ -wnl-inft 

Das ist Jesus Lopez Cobos zu 
danken, der sich als Beriioz-Inter- 
pret von Rang zu erkennen gübt Er 
hat die leichte Hand noch für das 
Grelle, das Schrille, das Herausfor- 
dernde dieser Musik. Er präpariert 
ihre Widerhaken mit Sorgfalt her- 
aus, er versteht sich aber auch vor- 
züglich auf den mnilihllinpliAn 

Fluß der Romanzen. Er gibt tfem 

m »MlH>1ia»IiPn ImponiMylwlM 

der Komposition nicht nach, dem 
unzähmbaren Drang zu schockie- 
ren. (Friedrichs Tna7»>nii»p m g geht 
diesem Laster des Komponisten 

hlinriglänhigiPT auf T ) 

Lopez Cobos drigiert Beriioz 
klangintonmv l und mif her- 

vorstechendem Schönheitssinn. 
Das Orchester folgt ihm glänzend 
dabei, und oft ist man geneigt, vor 
der szenischen Turbulenz auf der 

Bühne, dem rhnw « grap>>w1>ffn 
Wa ckelpnriding, den Wann Kresnik 
über die Bühne walkt, die Augen 
strikt zu verschließen, um emrig 
das Ohr aufeusperren für das, was 
Lopez Cobos zu Füßen des Tu- 
mults musilcaligch in setzt. 
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Dabei gelingen Friedrich immer 
wieder Bilder von großer Eindring- 
lichkeit. Mit Hammer und Meißel 
signiert Faust den Teufelspakt: 
Den Grabstein, unter den er sich 
am Ende verkriecht, ein Bild wie 

von Beckett, einsamer als jemals 
zuvor. Die merkwürdig parfümier- 
ten Traumidyllen mit ihren Gei- 
sterstimmen und Sylphiden breitet 
Friedri c h , in den Palmengärten ei- 
nes Salon-Orientalismus hin, in 
den die Zeit bis zur Verrücktheit 
verliebt war. Peter Sykora hat die 
Ausstattung entworfen: eine graue 
Strafl msehhirht, in die käfiggleic h 
enge Schauplätze gesetzt werden - 
transparent sie alle, ringsum belau- 
ert 

Vieles bleibt leider oberflächlich, 
flach und geschmacklos. Margueri- 
te (man gibt das Werk auf franzö- 
sisch) wird gleich von einem Dut- 
zend von Faust-Doppelgängern 
vergewaltigt Horchen spazieren 
herum wie auf dem St Pauh des 
kleinen Moritz. Die Höllenfahrt 
ru mmel t gewissermaßen durch 
den Cannstatter Wasen. Des Guten 
ist zweifellos viel in der Aufrüh- 
rung. Doch mit dem Schlechten, 
wird auch nicht gerade geknappst 

Vorzüglich -freilich sind durch 
die Bank die Sänger. Den Faust 
singt Kenneth Riegel mit einer 
bohrenden Intensität sonderglei- 
chen, die mitunter allerdings an 
den Rand des Gegeifers treibt 
Doch . solche Exzesse sind «»iton 
Meist legt Riegel die anspruchsvol- 
le Partie stimmschön und ein- 
dringlich aus: Ein Darsteller von 
Formst Jos6 van. Dam ist der ele- 
gante Rotschopf von einem Mephi- 
sto. Mit blendend geführter Stim- 
me stellt er dem Singunterricht in 
der Holle ein glänzendes Zeugnis 
aus. Susan Daniel singt mit kulti- 
viertem, . frischem Mezzosopran 
Gretchens Klagen. Von Trocken- 
heit kann bei Manfred Röhris Dar- 
stellung des besoffenen Brander 
nun wirklich die Rede nicht sein. 
Riesenbeifall, einhellig am S chluß 
für alle Musiker. Den Inszenatoren 
dagegen galt manches Widerwort 

. . KLAUS GETTEL 
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Pankraz , der Kultfilm 
und der Rote Baron 


T^m. nei 
Juscheinl 


neuer Sprachgebrauch 
sich durehzusetzen: 
Wo man früher „Mode“ sagte, 
sagt man heute immer, häufiger 
„Kill t *. Männw imd Pnnon die- 
se! es in Literatur, JUm oder Un- 
terhaltungsmusik - für einig»» 
Zeit in Mode kommen, avancie- 
ren rm Pftin/ i iiTT»ir»>i«»n zu „Kult- 
figuren“. Modische Accessoires 
veredeln sich zu „Kultgegenstan- 
den“; und der »Spiegel* ernennt 
ein saisonales Quatsch-und- 
Tratsch-Buch, kaum es her- 
ausgekommen ist »nH ein biß- 
chen Auflage gemacht hat, «i» m 
„Kultbuch des deutschen Feuille- 
tons und studentischer Semi- 
nare“. 

Im Verlag Hof&nann und Cam- 
pe erscheint unter dem Titel 
„Kultfilme“ ein dicker Wälzer, 
der gut und gerne gm Viertel der 
gesamten Kino Produktion der 
letzten Dezennien enthält. Als 
Kriterium für „Kultfiim“ wird an- 
gegeben, was kürzlich noch ohne 
weiteres unter dem Stichwort 
„Mode" abgeheftet worden wäre. 
Die „Kultfilme“, so heißt es, hat- 
ten eine »Gemeinde*, ihre Hel- 
den würden »nachgeahmt*, ihr 
Lebensgefühl »verinnerlicht*. 


sie alle nicht heran. Nicht ei nm al 
die Faszination solcher Hr^ h 
schon weitgehend säkulari sierter 
Kulte wie des Ikebana oder der 
japanischen Teezeremonie wird 
erreicht Man läßt den Ritualen 
und Zeremonien keine Zeit, Tra- 
ditionsrmge arpni s ptgMi Jede 
neue Generation schafft; sieh ihre 
eigen e n Kultfiguren und ihr eige- 
nes Kultarsenal; und die Chance, 
daß - sich ein Bestand auf die 


neu Käufer des Buches zur Kult- 
figur ernennen: „Ein Kultbuch 
für Kinokenner - denn KnfririTm 
ist Kennerkino!* 

Der Slogan verrät einiges über 
die Antriebe, die hinter der Ver- 
wandlung des Modischen iw« 
Kultische stecken. Beide, Mode 
wie Kult, reizen zur Nachah- 
mung, aber nur die Naehahm nng 
des Kultes verschafft einem Hma 
Gefühl exklusiver Dazugehörig- 
keit Mode wird einfach über- 
nommen, in den Kult muß man 
»eingeweiht* werden. Die Kult- 
verweisen nicht auf 
selbst, sondern auf ein „Ge- 
heimnis*. Kultfiguren sind also 
viel mehr als bloße Vorbilder, sie 
sind Geheimnisträger; und rieh 
ihnen anzuverwandeln heißt 
ebenfalls Geheimnisträger zu 
werden, sich gegen die übrige 
Welt abzuschotten, 
v- Freilich bleibt es in den moder- 
nen Jugendkulten meistens bei 
der Abschottung, cLIl, ihr Ge- 
heimnis besteht eben in dem Wü- 
ten, sich gegen die (erwachsene) 
Umwelt abzuschotten. Kultstars 
wie die Beatles oder Elvis Pres- 
ley, James Dean oder Peter Fon- 
da haben keine andere Botschaft 
anzubieten als die, daß Jungsein 
eine Welt für rieh sei, mit eigenen 
Ritualen und Abzeichen. Etwas 
komplizierter liegen -die Dinge 
bei Humphrey Bogart oder Mari- 
iyn Mönroe. Beide vftSden ferst ' 
für den Kbit entdeckt, - 
sie zu Lebzeiten eher 
die gewesen, 'waren. 
Gras mußte über diese Massen- 
~ Wirksamkeit wachsen, bis sich 
. schließlich ei ne haih ausgeflippte 
Kulturschickeria in gewissen Ge- 
sten „Bogeys“ und in dem trotzi- 
gen Vor-sich-hm-Gaznmeln der 
schönen Marilyn wiederzuerken- 
jeo glaubte und beide Stars zu 
„echterKunst“ verarbeitete. 

Ob Presley- oder Marilyn-Kult, 
ob Pilzköpfe oder Easy Rider; An 
die magische Ausstrahlung der 
alten historischen Kulte vom 
Schlage des Mithraskults reichen 



Eultfigur der Langemarck-Gene- 
rafion, wirkte schon wenige Jah- 
re später nur noch komisch, und 
das gleiche Schiefaal rieht offen- 
bar James Dean für die 
Zeit bevor. Eine Retrospektive 
seiner Filme vor einig*»» Wochen 
löste bei vielen jungen Leuten 
Ge k icher aus. 

Um so interessanter ein Blick 
auf die wenigen modernen Kultfi- 
guren, die überdauern, z.B. auf 
den „Roten Baron“ Manfred von 
Richthofen, der sieh mm schon 
seit Jahrzehnten höchster Wert- 
schätzung erfreut und dem nicht 
einmal eina Verpflanzung in eine 
populäre Comic-Serie etwas an- 
haben konnte, ihm kam zustat- 
ten, daß er, als sein Prestige im 
eigenen Land zu sinken begann, 
vom Gegner gewissermaßen er- 
rettet wurde. Die an grfs5*»h«i- 
schen Richthofen-Fans kümmer- 
ten sich nicht um deutsche Ver- 
gangenheitsbewältigung und an- 
tipreußischen Junkerhaß, ihm*n 
erschien „der Baron* weitgehend 
herkunftlos, fremd und gipiSom^ 
sie nahmen ihn gipi**h««Tvi „onthe 
rocks“, und in dieser Verfassung 
brachte er allerdings alles mit, 
was zu einer modernen Kultfigur 
gehört 

_ Er spielte mit der Technik und 
überhöhte sie zum mythischen 
Drachen, seine rote Fokker-Ma- 
schine war Neuzeit und Urzeit in 
einem. Er war immer in der Min . 

derheit, er wurde gejagt ganze 
Pulks von Sopwith und Bristol 
stürzten «rieh auf ihn, aber er 
wand sich heraus und trium- 
phierte einsam Er war monokel- 
. bewehrt und ein gutes Objekt für 
Karikatnwirten i doch von untade- 
liger Ritterlichkeit und Gottes- 
fürchtigkeit Er war ein Todesen- 
gel, aber wenn das Maschinenge- 
wehr He« . Gegners Ladehem- 
mung hatte und er es merkte, 
grüßte er knapp und drehte ab. 
Zuletzt wurde er geopfert wie der 
Stier im Kuh des Mithrates. Viele 
behaupten, sie hätten ihn abge- 
schossen, doch keiner kann es 
beweise!). 

. Aus solchem Stoff also sind die 
■einigermaßen haltbaren Kultfigu- 
rön unseper Zeit Man wird zizge- 
Befc müden, daß das nicht gerade 
rin Alltagsstoff ist, dem man sein 
„Geheimnis“ leicht entreißen 
VinT|, Wenn «ich der Sprachge- 
brauch an ihnen orientierte, 
brauchte man nicht zu fürchten, 
daß es zu einer Inflation des Wor- 
tes » Kult * kommt, daß „kultisch“ 
und „modisch* zu Synonymen 
weiden. Fürchten sollte man das 
jedoch, denn noch lange nicht 
jeder Modegeck ist schon ein 
„Roter Baron ". 


Tpumee: „Supertramp“ 




verzuckerte 

Verzweiflung 

Güß, überladen, se n ti m en t al klin- 
Oge es aus den Verstärkerboxen 
der -englischen Rockgruppe „Su- 
pertramp", schimpfte einst der Ko- 
lumnist des britischen „Melody 
Ma ker. Dennoch sei er ihren elek- 
tronischen Sphärenklängen erle- 
gegv^Du schließt die Augen, be- 
wiest müde gestimmt den Kopf 
aüf-uhd ah und kommst zu dem 
Schluß, daß die Welt trotz allem in 
. Ordnung ist“ Nicht anders erging 
es wohl den 50 000 Fans, die in 
Köln «Hniyq der letzten Live- Kon- 
zerte der » größten HiFi- Anlage der 
Welt“ C^Musik-Express“) erlebten. 

- Die „Supertramps* sangen von 
Kfesamkrit und Frustration, von 
Identitätsproblemen und hoff- 
nungsloser Zukunft - als sei's mit 
Engpt»jfnmg*»n- Wenn schon De- 
pressionen, dann allemal delikat 
aus der Falsett-Kehle servier! Und 
die Gemeinde vernahm es andäch- 
tig- Die immer wiederkehrenden 
PhäKhAkkoide des Komponisten 
Rk^Davies, um dessen Achtel- 
Staöäto sich alles rankt, be- 
klatschte sie mit gen Himmel ge- 
reckten Armen, die verzuckerte 
Verzw eiflung illuminierte sie mit 
Hunderten von Wunderkerzen. 

:h zuckte, die Lichtor- 
vorwiegend Pink- 
, um dann das Stahlskelett 
der Bühne m einen giftgrünen He- 
xensabbat zu tauchen - Alice Coo- 
per läßt grüßen. 

.. Aber RockSSnger müssen nicht 
inänri böse Buben sein. „Super- 
tcazup" srit über einem Jahreehnt 
■eribtorich zur Kasse bittend, hat 
sein ÄfiBionenpublikum nie ver- 
erätzt W enn John A. Helliwell 
orim 3y Kind Of Lady* sein fii- 
rioses Saxophon-Solo zelebriert, 
köngfsTO fetzig wie in einer Band . 
. des frühen Fats Domina Wenn 



Ende der G w ii l woriwHw: Rick 
Davis imd Roger Hodgsoa von 
JhqMrtTMp" FOTO: DIE Wai 


Engländer' Rick Davies (Key- 
boards und Gesang), Roger Hodg- 
son (Keyboards, Gitarren und Ge- 
sang) und John Al HeDiwell (Blas- 
instrumente, Synthesizer), der 
Schotte Dougieß Thomson (Baß) 
und der Amerikaner Bob Sieben- 
burg (Schlagzeug) haben vieles da- 
von zu einem einzigartigen mon- 
strösen Pink-Floyd-Ohrwurm fein 
abgestimm! 

Sei's drum, perfekt ist das alle- 
mal, und die fünf Rock-Millionäre 
hielten auch im Müngersdorfer 
Stadion zu Kohl an ihrer Tradition 
fest: Als Anti-Stars bar jeglicher 
Skandale und als Solisten ohnehin 
eher anonym, betraten sie die Büh- 
ne. Da wurde sogar das wohldo- 
sierte Understatement der 
Ladies and Gentlemen, fhe 


MUUCU A. mh> VVUUUU. HCMU „ ■ > 

adrette Melancholie per Kopfstim- - ling Stories* überboten: Die „Su- 


me durchs weite Stadiönrund 
schweb! scheint die vokale Arti- 
. stfle auf dem Niveau der Beach 
Boys oder gar der Beatles ange- 
langtzüsrin. 

Ob Pink Floyd oder Jethro Tul! 
ob Beatles oder Procol Hamm - die 


pertramp“ waren einfach da und 
musizierten mit handwerklicher 
Virtuosität So dienten sie sich lan- 
Jahre nach oben. Nun geben sie 
Absdhied - voll süßer 
Schwermut . 

KLAUS BLUME 


Gownerie der Rassen - Peter Stein inszeniert Jean Genets »Neger' an der Berliner Schaubühne 

Jetzt dürfen Weiße Schwarze spielen 

A ls vor einem Vierteljahrhundert 
die 


.die deutsche Erstaufführung 
von Genets „Negern" in Dannstadt 
vonstatten ging, protestierte der 
Dichter prompt aus Paris gericht- 
lich. „Die Neger“ dürften nur von 
Negern gespielt wanden, sonst ver- 
löre das Stück seinen Sinn und 
seine farbige Basis. Die Erstauffüh- 
rung fand trotzdem statt; Der Poet 
des hohen. Unrats hatte seine dra- 
maturgische Absicht im Vertrag 
nirht ausdrücklich kundgetan. Als 
Neger getünchte Weiße durften auf 
Gerichtsbeschluß spielen. Genet 
war entsetzt und größte. Seine 
„Clownerie" lief in getünchter 
Form damals in Darmstadt ziem- 
lich folgenlos. Der bitterböse Spaß 
wurde seitdem röcht wiederhol! 
Eine Bühne hat die phan- 

tastisch ausschweifende Elegie auf 
die „Negritüde“ seitdem nicht 
mehr gesehen. 

Peter Stein greift die Vortage für 
flig s^tianKTihna am Platz 

jetzt wieder auf Gene! offenbar 
gealtert »nH -weniger grundsatz- 
strikt, läßt es zu. 

Dazu hat Peter Stein ein Vorspiel 
erfunden. Das Publikum wird zu- 
erst wie eine erwartungsvolle Ham- 
mdherde. auf die eigentliche Büh- 
ne geleite! Noch ist der Silzraum 
riiirrh wnwi >mh*»n Vorhang ver- 
deck! Man hört eine Stimme spre- 
chen, daß die berühmte Truppe 
das Negerstück nicht von- Negern 
spielen lassen werde. Uns wird vor- 
geführt, wie die Akteure mit Hilfe 
eines Spritzapparates eingedun- 
kelt werden. Die Verdunklungsak- 
tion wixkt schmutzig und absto- 
ßend. An den Wänden häng! be- 
ziehungsvoll und lustig, jene Seite 
aus Dr. Hoffinanns „Struwwelpe- 
ter", in der rin Knabe im großen 
Tintenfaß mohrengleich eingedun- 
kelt wird. Die Schraube der Ein- 
sicht wird allen deutlich gemacht 
und eine Drehung höher ge- 
schraubt: Jetzt spielen also durch- 
weg Weiße mit der Vorgabe, alle 
schwarz zu sein, wenn auch die 
originalen Schwarzen Weiße spie- 
len sollten. Ein bißchen kompli- 
ziert ist es schon. 

Dann erst dürfen wir »ns , sozusa- 
gen über die Rampe, auf unsere 
Silzplätze begeben. Die «mH am - 
phitheatralisch geordnet Man 
hockt nur auf bartöi Stufen. Drei- 
einhalb Stunden dauert die 
schwarze Veranstaltung bis zum 
späten (pausenlosen) Ende. Peter 
Stein duldet keine bequeme 
Kunst- 

Was er vorweis! ist partiell hin- 
reißend. Er spielt vom lan gen poe- 
tisch gewundenen Blut! Er hat 
jrich «»eine ei gene 



•pisteflscJM» Aufschrei« Ubar sie veraltetes Pro bte n Szene aus Pater Steins Inszenierung dar .Nagar" von 
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mühsam hergesteil! Die Bühne, 
die sich unseren Augen nun öffnet, 
ist zweigeteilt: oben, sozusagen in 
einer kolonialen Himmelssphäre, 
thronen die, wie man jetzt sagen 
muß, „weißen“ Schwarzen. Sie tra- 
gen ihre Hautfarbe in kleinen bö- 
sen Masken vorm gedunkelten Ge- 
sicht Sie lassen zu ihren Füßen die 
armen, trientreichen, die unter- 
drückten, phantasievollen „Neger" 
eine poetische Ballade sich Vor- 
spielen. 

Es ist ein Spiel vom Tode. Es ist 
ein ständig neu verratseltes SpieL 
Ein Negermord findet statt den ein 
Schwarzer vorgab an einer Weißen 
zu begehen. Seine mörderische 
Phantasie wird geweckt Er dürste- 
te nach der Liebe und gleich auch 
nach dam Tode der „Weißen". 
Aber der Katafalk, in dem sie auf- 
gebahrt sein sollte, ist leer. Der 
Neger hat böse geträumt Er hat 
seiner rachsüchtigen Imagination 
nachgegeben. Er hat ein Inbild ge- 
metzelt Er hat einem durstigen 
Traum der Rache nachgegeben. 

Beide Menschenscheu, zeigt Ge- 


net mit poetischer Inbrunst (und so 
oft mit poetischer Überhobenhrit), 
reagieren aufeinander so, wie sie 
sich gegenseitig, schlimmerweise, 
sehen und empfinden müssen. Ret- 
tung wäre nur die gegenseitige 
Ausmetzehmg, die totale Vernich- 
tung. Beschwichtigung ist nicht 
möglich. Genet steh! wenn auch 
oft behutsam und verdrossen (oder 
auch nur verängstigt) auf der Seite 
der Dunkelhäutigen. Die schöne, 
schreckliche Todesorgie ist konse- 
quent bis zum letzten. 

Dazu hat sich Peter Stein von 
Carl-Emst Herrmann das makaber 
leuchtende Bühnenbild in 
Schwarz bauen lassen. Die (wei- 
ßen) Neger thronen wie in <*in«n 
korrupten Himmel dicht unter der 
Bühnendecke. Dort der phantasti- 
sche Hofstaat der Macht mit Köni- 
gin, Gouverneur, Kammerdienern, 
Richtern, Missionar und all dem 
weißen Geschmeiß der Mach! wie 
ihn die Neger eilfertig und mörde- 
risch imagmieren. 

Darunter der vitale Totentanz 
der Neger selber, sich immer wie- 


der schön, elegisch klagend, wild- 
wütig oder mit hohem poetischen 
S timmklan g windenden wirkli- 
chen Schwarzen in ihrer Not und 
ihrem dunklen Lebensdunst Wor- 
te, Worte, immer neue poetische 
Verstrickungen. Die aber hören 
sich heute über lange Strecken leer 
und in ihrer naiven Schönsprache 
ausgelaugt an. Peter Steins große 
Bemühung um Jean Genets finste- 
re Poesie bleibt so oft müßig. Ge- 
nets heiße Parabolik laßt uns kalt 

Man scheide! erschöpft, mit ge- 
mischten Gefühlen von dieser im- 
posanten Mühewaltung mit dem 
Schwarz-Weiß- Problem. Eigent- 
lich aber im Grunde mit einem 
etwas schlechten Gewissen der 
ästhetischen Leichtfertigkeit 
Trotzdem gab es nach dem späten 
Ende, wie fast immer in der Schau- 
bühne, den Beifall der Ovationen. 

Man lasse sich nicht täuschen! 
Genet ist immer noch gefährlich; 
grade wenn sich die düsteren Rei- 
gen seiner Worte erschöpft zu ha- 
ben scheinen . . . 

FRIEDRICH LUFT 


Schwierigkeiten mit den Bilderserien - »Kunst der Comics“ in Triers Museum Simeonsstift 


Die wahren Ahnen sitzen nur am Katzentisch 


unst der Comics“ heißt apodik- 
eine Ausstellung des 
Städtischen Museums Trier im Si- 
meonstift. Alle Zweifel und Vorbe- 
halte gegenüber dieser modernen 
Mischgattung aus Büd und Tex! 
die angeblich „konservative 
ebenso wie progressive Geister* 
ein! werden beiseitegeschoben - 
und zuglrich überschätzt Längst 
hat s i c h nämlich bei diesem Genre 
rin spürbarer Wandel vollzogen. In 
den Diskussionen über Wert oder 
Unwert, Gefährlichkeit oder Nut- 
zen der trivialen „Strips" scheinen 
ihre Befürworter, nicht zuletzt in 
den Schulen, inzwischen die Ober- 
hand gewonnen zu haben. Mit dem 
Kunstebarakter der Comics wird 
dabei allerdings zuletzt argumen- 
tiert 

Wenn gfaft kunsthistorische Ah- 
nengalerie dafür a usschlagg ebend 
wäre, ließen sich leicht alle Zweifel 
zerstreuen, ob wir es hier mit einer 
legitimen Kunstg a tt ung zu tun ha- 
ben. Man braucht nicht unbedingt 
jenen begeisterten Apologeten zu 
folgen, die bereits in den Hohlen 
von Altamira und Lascaux prähi- 
storische,. Vorfahren der Comics 
entdeckt haben wollen. Auch die 
altägyptischen Totenbücher sollte 


man in diesem Zusammenhang au- 
ßer Betracht lassen. In beiden Fäl- 
len spielten völlig andersartige Bes 
dingungen und Absichten *»ine 
Rolle- 

Ersprießlicher ist dagegen ein 
Rückblick in die Antike. Die Prin- 
zipien der Büderfolge und der 
Kombination von Büd und Text 
sind ja nicht unkünstlerisch -trotz 
Lesring, der im' „Laokoon“ 
schrieb: „Die Mälerei kann in ihrer 
koexistierenden Komposition nur 
e inen einzigen Augenblick der 
Handlung nutzen und muß dahar 
den prägnantesten wählen, aus 
wel chem das Vorhergehende und 
das Folgende am begreiflichsten 
wird." Mit dieser Beschränkung 
hat rieh die bildende Kunst nie- 
mals abgefunden. Immer wieder 
ergriff sie die MSgHehkait , zeitlich e 
Abfolge durch räumliches Neben- 
einander mehrerer Szenen daizu- 
steHen. 

Diese Möglichkeit bot sich zuerst 
in der griechischen Vasenmalerei. 
Durch Drehen der Gefäße beka- 
men die Szenenfolgen sogar fast 
den Charakter von bewegten Bil- 
den! Buchstabenketten vor den 
Mündern der Daigesteüten nah- 


men gleic h zeitig auch schon die 
Sprechblasen der Comics voraus. 
Aus der Gotik kennen wir die 
frommen Spruchbänder zunächst 
in den Händen der Heiligen, die 
sich später, im 16. Jahrhundert, als 
dekorative Girlanden um ihre Ge- 
stalten winden. Später setzten sich 
in den Armenbibeln, in der Glas- 
malerei und auf Bildteppichen die 
Bilderfolgen fort, die bereits in der 
volkstümlichen Grafik auf Jahr- 
märkten und im Straßenhandel 
weite Verbreitung fanden. Dürer 
und Hans Sachs bildeten zum Bei- 
spiel als Zeichner und Texter zeit- 
weilig ein Team, wie wir heute sa- 
gen würden, für sogenannte „Mo- 
ralitäten in denen die Laster und 
Unsitten der Zeit mahnend und 
warnend beklagt und angeprangert 
wurden. 

Diese Ahnenreihe führt dann 
über Burgkmair, Schwind und 
Richter, Pocci, Wilhelm Busch und 
Menzel - mit veränderter Thematik 
natürlich — bis zu Feininger, E. O. 
Plauen und Loriot hierzulande. In 
England sind vor allem Hogaith 
(„The Rake's Progress“), James 
Gillray und Rowlandson zu nen- 
nen, in der Schweiz Rudolph 


ToepfFer, in Frankreich Dauznier 
und die populäre Bilderbogen-Pro- 
duktion, die sich in Epinal bis heu- 
te erhalten hat Ihr entsprachen in 
Deutschland die Neuruppiner Bil- 
derbogen und die Fliegenden Blät- 
ter aus München. 

Hier setzt die Trierer Ausstellung 
ein, vor allem mit Beispielen aus 
Frankreich und Belgien, spärli- 
chen Zitaten von Busch und Toepf- 
fer, von den eigentlichen Ursprün- 
gen der Comics in England zeigt 
sie keinen Beleg, erst recht nicht 
von früheren „Vorfahren", obwohl 
es ihre erklärte Absicht ist nachzu- 
weisen, daß die Comics keine ame- 
rikanische Erfindung, sondern eu- 
ropäischen Ursprungs sind. Sie 
entstand in Zusammenarbeit mit 
der Trierer Universität und er- 
schöpft sich in der Privatsamm- 
lung des Romanisten Alberto Bar- 
rera-Vidat offenbar ohne jede Zu- 
tat des Museums. So wirkt sie 
zwangsläufig improvisiert, zufällig 
und unvollkommen, auch in der 
Gliederung verworren und verwir- 
rend. Damit ist sie kaum geeignet 
den Kunstanspruch des Genres zu 
untermauern oder zu erklären. (Bis 
3. Juli; Katalogheft 5 Mark) 

EOPLUNIEN 


Der fliegende Dieb und die raren Porzellane - Die Ausstellungen der Japan-Woche in Düsseldorf 

Hier wird kein Phönix aus einem Huhn gemacht 

J^üsseldorf gibt juch japanisch. 


'Als ehrenden Tribut an seine 
merkantil bedeutsame Minderheit 
hat es eine Japan-Woche ausge- 
lichtet In diesem Bündel von 
Symposien, Vorträgen, Konzerten, 
Tanz, Theater und allerhand Volks- 
tümlichem erweisen sich die zwei 
Dutzend Ausstellungen in den 
städtischen Museen und privaten 
Galerien als besondere Delika- 
tesse. 

Als unbeschwerter Einstieg in 

fliAgpn Schnellkurs 
Kunst empfiehlt sich die: 
halle des T jandesmuseums Volk 
und Wirtschaft Dort sind „Japani- 
sche Drachen" (bis 28. Juni, Falt- 
blatt kostenlos) zu sehen, das gut 
ein Jahrtausend alte Spielzeug für 
Kinder und Erwachsene, das in sei- 
ner Bemalung gern auf alte Mythen 
verweist Da steigen dann die 
streitbaren Götter und Samurais 
zum Himmel au! begegnet man 
dem Mondhasen oder jenem japa- 
nischen Herkules, der im Kindesa! 
ter mit einem großen Fisch kämp- 
fen mußte, sieht rrian den einfa ch 
gekleideten Mann mit ausgebreite- 
teh Armen, der häufig mit dem 
legendären Dieb Kakmoki Kinsu- 
ke verbunden wird, der mit einem 
Papierdrachen zurSpit 
von Nagoya flog, um vom 
zwei goldoie Fische zu stehlen. 

Ufrnige dieser D rachen tragei> wir 

Schriftzächen, das für „feierlich“ 
oder für „Phönix“ z. B. Denn 


Schrift nnri Rild *rind für Hpn Ja 
ner keine getrennten Wetten, 
unterstreicht die Ausstellung „Ja- 
panische Kalligraphie" in den Re- 
präsentationsraumen des 
rungspräsidenten (bis 26. Juni, ! 
talog kostenlos). 67 Meister der 
Kunst des schönen Schreibens - 
der älteste 83, der jüngste 40 Jahre 
alt — ve rmitteln hier einen Ein , 
druck von dieser Übung, die auf 
typisch japanische Art die Moder- 
ne mit der Überlieferung verbin- 
det Denn bä der Kalligraphie güt 
es, rieh einer der traditionellen 
Schriftformen zu bedienen, um sie 
mit persönlichem Ausdruck zu fül- 
len und so ein zeitgemäßes Kunst- 
werk zu schaffen. Dabei kommt es 
auf den Zn«gTnmehklang der 
Schreibweise und des Geschriebe- 
nen (eines alten Gedichts, eines 
eigenen Textes oder auch nur eines 
einzigen bedeutungsvollen Schrift- 
zeichens) an. Das hat einen hohen 
ästhetischen Reiz, erschließt rieh 
jedoch dem, der mit der (oft kaum 
lesbaren) Schrift und der Literatur 
nicht vertraut is! darüber hinaus 
nur schwer. Aber warn z. B. Joteki 
Bä das Sprichwort „Einen Phönix 
am Huhn machen“ mit brei- 
tem Pinsä und kräftigen, bewußt 
ungekünstelten Zeichen schreib! 
dann ist für jeden Betrachter die 
Ironie zu spüren. 

Im sähen Haus ist auch zu se- 
hen, wie sich oinpwni Europäer das 
Japan der Meji-Zät darbot Es sind 


Tgtehnnngen und Aquarelle, auf 
denen Curt Netto, ein deutscher 
Bergingenieur, der von 1873 bis 
1885 in Japan lebte, Landschaften 
und Alltagsszenen festhielt. Es war 
die Zert, in der Japan mit einer 
riesigen Anstr e ngu n g nach Jahr- 
hunderten der selbstgewählten 
Isolation sich die Vorteile der west- 
lichen Zivilisation aneignete. Mit 
der westlichen Kun st war es dage- 
gen «*m zwiespältiges Unterfangen. 
Das läßt die (schlecht gehängte 
und unzureichend erläuterte) Foto- 
dokumentation „Dada in Japan" 
im Kunstmuseum , Orangeriestra- 
ße (Ins 26. Juni, Katalog: 18 Mark) 
zwar kaum erkennen, aber das er- 
läutert der ausführliche Katalog, 
der die wesentlichen Gruppen dir 
- so der Untertitel - „Japanischen 
Avantgarde 1520-1980“ mit ihren 
Aktionen vorstellt 
„Aspekte traditioneller Kunst in 
Japan" zeigt das Goethe-Museum 
(bis 10. Juli, Erläuterungsblätter 
kostenlos) mit einer Gastausstel- 
lung des Museums für Ostasiati- 
sche Kunst in Köln. Die Jahre vom 
F.nde der Heian-P&riode (12. Jahr- 
hundert) bis zur Edo-Zeit (1600 bis 
1867) werden mit wenigen, aber gut 
ausgewählten Stücken Umrissen. 
Es ripd buddhistische Plastiken 
und Mfltenfrifrn, bemalte Wand- 
schirme und sehr schöne Lackar- 
beiten, zwar für den Alltag be- 
stimm! aber von hoher Kunstfer- 
ti gkei t Denn die japanische Kunst 


kannte nie die verhängnisvolle 
Trennung von Kunst und Kunstge- 
werbe. 

Das belegt in einzigartiger Weise 
die wichtigste und schönste Aus- 
stellung dieser Japan-Woche: „Ja- 
panisches Porzellan der Edo-Zeit“ 
im Hetjens-Museum (bis 21. Aug., 
Katalog: 16 Mark). Sie beginnt mit 
den ältesten japanischen Porzella- 
nen, dem frühen Imari (1610-1640), 
darunter eine ungewöhnliche acht 
Platte mit brauner Eisen- 
. die zwei weiße Reiber 
ausspar! Auffallend in ihrer De- 
zenz trotz leuchtender kraftvoller 
Farben sind die Stücke, die mit 
dem Namen der Familie Kakiemon 
(seit 1680) verbunden werden. In 
ihrem Dekor greifen sie auf das 
Prinzip der leeren Mitte zurück, 
das für Malerei und Graphik ty- 
pisch ist Die nur für den Hof und 
das Fürstenhaus produzierten Na- 
beshima-Prozellane (17.-19. JhdJ, 
die sich hier als dritte Gruppe ins 
Auge schmeicheln, greifen dage- 
gen häufig auf die Qächenfullen- 
den Muster der Ornamentik zu- 
rück. Insgesamt umfaßt diese Aus- 
wahl, die größtenteils aus dem 
Kyushu Ceramic Museum in Arita 
kommt und zum erstenmal außer- 
halb Japans zu sehen is! rund an- 
derthalbhundert Stücke. Es ist 
sähst für den, dar europäische 
Porzellane bevorzug! ein. faszinie- 
render Gang ad fernes. 

PETER DITTMAR 


JOURNAL 

Katholische Priester 
in Shanghai verurteilt j 

C. A Hamburg ; 

Vier katholische Priester sind in [ 
Shanghai zu Haftstrafen bis zu 15 J 
Jahren verurteilt worden. Ihnen | 
wurde vorgeworfen, mit dem Aus- j 
fand kollaboriert, geheimes Mate- ! 
ml gesammelt und subversive { 
Aktivitäten unternommen und ] 
damit die Souveränität und Si- j 
cherheit des Staates bedroht zu 
haben. Tatsächlich aber wurden I 
die vier Priester, Mitglieder des i 
Jesuitenordens, verurteil! weil sie \ 
weiterhin den Papst als höchste < 
Autorität anerkennen und sich [ 
weigerten, mit der „Patriotischen 
Vereinigung der chinesischen Ka- ! 
tholiken“, die das Primat der { 
Kommunistischen Partei akzep- ; 
tiert, zusammenzuarbeiten. Alle ' 
vier Ordensgeistlichen waren be- I 
reits früher als „Konterrevolutio- : 
näre“ zu langen Haftstrafen verur- { 
teilt worden. Mit ihnen wurden im ' 
November 1081 weitere 13 Priester j 
verhafte! über deren Schicksä ! 
bislang nichts bekannt is! ■ 

Ruhrfestspiele | 

diesmal mit Gewinn j 

dpa, Recklinghausen i 

Zum ersten Mä seit vielen J*h- I 
ren schlossen die Ruhrfestspiele 
in Recklinghausen nicht mit ei- 
nem Verlust ab. Das teilte die I 
Festspielleitung mit Außerdem ( 
gab sie bekannt daß der künstleri- : 
sehe Leiter. Wolfgang lachten- 
stein, dem Aufsicntsrat bereits 
sein komplettes Ensemble für die I 
kommende Spielzeit vorgestellt ! 
habe. Namen wurden dazu nicht i 
genannt Die Ruhrfestspiele 1084 ' 
sollen neben aktuellen Schwer- 
punkten die Themen „Alltag" und 
„Geschichte" behandeln. 

Preis für deutsche 
Bühnenbildner 

dpa, Prag 

Mit nur einer Gegenstimme 
wurde dem Beitrag der Bundesre- 
publik Deutschfand bei der Qua- 
driennale des Bühnenbildes in 
Prag die „Goldene Triga" zuge- 
sprochen. Außerdem erhielt Mar- 
co Ariuro Marelli für sein Bühnen- 
bild zu Janaceks „Jenufa“ in 
Frankfurt eine Goldmedaille. Mit 
weiteren Goldmedaillen wurden 
der Franzose Andre Acquart, der 
Brite David Short (Kostüm) und 
eine finnische Architektengnippe 
für die beste Theaterarehitektur 
ausgezeichnet 

Der Stierkampf { 

in der Kunst 

DW. Köln 

Man kennt Goyas „Tauroma- 
chia" und die von Picasso. Aber 
die beiden berühmten Maler wa- 
ren nicht die einzigen, die sich 
intensiv mit diesem Thema be- 
schäftigt haben. Das belegt die 
Ausstellung „Stierkampf in der 
Kunst“ in der Kölner Zentralbi- 
bliothek am Neumarkt Bis nun 



„Dar Matador aadi dam Kampf, 
Oamfllda von Fadarico dal Con- 
po (1864), aus dar KShtar Am- 
staf krag kjto-.ä*bi 

29. Juni sind hier Gemälde, illu- 
strierte Bücher, graphische Ein- 
zelblätter und Senen vom 16. Jahr- 
hundert bis zur Gegenwart zu se- 
hen. Begleitet wird diese Ausstel- 
lung vom „Studio dumont" mit 
„LaLidia" , pinerg panigeh»» Stier- 
kampf-Zeitung des 10. Jahrhun- 
derts, die das Thema in volkstüm- 
lichen Chromo-Lithographien il- 
lustrierte. Beide Ausstellungen 
sind Teile einer Sammlung, die 
Wilfredo Apelt, Düssädorf seit 
1065 in den Spanisch sprechenden 
- und stierkampfbegeisterten - 
Ländern Europas und Latein- 
amerikas zuf pHnroeng etragen. hat 

Academie Frangaise 
vergab ihre Preise 

AFP, Paris 
Die „großen Preise" der „Aca- 
de“ie Frangaise“ für das Jahr 1983 
sind in Paris vergeben worden. 
Der mit 34 000 D-Mark ausgestal- 
tete große Literaturpreis wurde 
dem Schriftstäler Michel Möhrt 
zugesprochen, der bereits 1961 
den Romanpreis der Akademie 
gewann. Die Schriftstellerin, 
Theaterautorin und Cineastin 
Muguerite Duras erhielt den mit 
10 000 D-Mark dotierten Theater- 
preis für ihr Gesamtwerk. Der 
Poesiepreis (10 000 D-Maik) wur- 
de an Jean Grosjean vergeben. Der 
Journalist und Schriftsteller Jean 
Femiot wurde für sein Werk „Le 
Chien Loup“ (Der Wolfshund) mit 
dem Noveuenpreis (5000 D-Mark) 
bedacht Erstmals wurde der 
„Preis Junges Theater (3500 
D-Mark) vergeben, den der Nach- 
wuchsautor Didier van Cau wäfl- 
ert für sein Erfolgsstück „Der 
Astronom“ gewann. Der mit 5000 
D-Mark dotierte Kritikexpreis 
ging an den Femsehjoumallsten 
Bernard Pivot für dessen TV-Löte- 
ratursendung „Apostorophes". 
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AUS ALLER & WELT 


Der dickste Fisch war 
Roms Showmaster Nr. 1 

Überraschende Festnahmen beim Schlag gegen die Camorra 


KLAUS RÜHLE. Rom 
Nach der Niederlage gegen die 
smliamsche Mafia haben Italiens 
Justizbehörden und Polizeistreit- 
kräfte einen großen und vielleicht 
entscheidenden Sieg gegen die 
neapolitanische Camorra verzeich- 
nen können. Gegen 856 Personen 
sind Haftbefehle in gan? Italien 
ausgestellt worden. M*»hr als 500 
sind bereits vollstreckt. Der Schlag 
gegen die sogenannte Neue Camor- 
ra des neapolitanischen „Godfe- 
tpers" Raffaele Cutolo (55) ist von 
den Untersuchungsrichtern von 
kmger Hand und nach mühsamer 
Klein arbeit vorbereitet worden. 


Bände. 

_ Wichtigste Quelle sind die detail- 
lierten Angaben von zwei Ex-Ca- 
morristen: Fasquale Burra und 
Giovanni Pandico, beide vor Jah- 
ren zu hohen Zuchthausstrafen 
verurteilt Vor allem Burra (40, 
Spitzname: das Tier) hat gründlich 
ausgepackt Aus Reue über seine 
Missetaten? Allem Anschein nanh 
waren Rachedurst und Furcht die 
ausschla g gebenden Motive für den 
Umfell 

Fasquale Burra brachte auf Wei- 
sung von Camorra-Boß Cutolo 
zwei Verräter um; zwei Mordtaten 
innerhalb der Zuchthaus mauern, 
die großen Staub aufwirbelten, 
ze igten sie doch, daß italienische 
Gefän gn isse keine Lebensversi- 
cherung darstellen und daß der seit 
Jahren eing^kerkerte Raf fa el e Cu- 
tolo weiterhin seine weitverzweig- 
te Organisation befehligt Burra 
wurde dann aber verdächtigt ein 
Doppelspiel zu treiben mit der Ca- 
morra-Konkurrenz, genannt die 
Neue Familie. Er wurde deshalb 
vom Boß abgeschrieben und muß- 
te befürchten, selbst Opfer eines 
Killers zu werden. So entschloß er 



Tortora bei der Verhaftung foto-.ap 


sich, zum neapolitanischen Unter- 
suchungsrichter zu gehen. Seine 
Beichte dauerte wochenlang. Bur- 
ra enthüllte Namen, Daten und nä- 
here Umstände. Sein Bericht füllte 
2800 Protokollseiten. Danach griff 1 
die Justiz zu. 

Als Polizei und Carabinieri die 
Verhaftungsbefehle ausführten, 
blieben im Netz neben vielen klei- 
nen Fischen namhafte Persönlich- 
keiten hängen. Darunter Politiker, 
Unternehmer, prominente Rechts- 
anwälte, ein Gefängniskaplan und 
eine Nonne. Gegen zwei römische 
Abgeordnete, deren Namen aller- 
dings nicht bekanntgegeben wur- 


der Immunität laufen. Der Bürger- 
meister von Sant' Antonius Abate, 
einem Dorf bei Neapel, wurde 
während seiner Wahlrede verhaf- 
tet. Der sozialdemokratische Frem- 
denverkehrs-Assessor der Provinz 
Neapel entzog sich der Festnahme 
durch Flucht 

Besonderes Aufsehen erregte in 
ganz Italien die Verhaftung des 
Femsehshowmasters Nummer 
eins, Enzo Tortora (54), und der 
neapolitanischen Chansonsänge- 
rin Assunta Setaro (21), bekannt 
unter dem Künstlernamen Alba. 
Enzo Tortora ist für das italieni- 
sche Femsehpublikum ein IdoL 
Seine Sendung „Portobello“ wird 
regelmäßig von 20 bis 30 Millionen 
Italienern mit Anteilnahme ver- 
folgt, pflegt sie doch Episoden des 
Edelmuts und menschlicher Unei- 
gennützigkeit zu verherrlichen. 
Tortora wird nun beschuldigt, der 
Camorra angehört und «m Drogen- 
handel mitverdient zu haben. Er 
soll als Mittelsm ann zwischen der 
Camorra und der Theaterwelt beim 
Absatz von Heroin und Kokain 
fungiert haben. 

Kronzeuge Pasquale Burra wird 
von der Polizei als Gegenleistung 
für seine kostbare Mitarbeit an ei- 
nem geheimen Ort behütet und be- 
wacht Mit dem A nklagematerial 
gegen Hunderte von Camorra-An- 
gehörigen oder Helfershelfern und 
einer wahren Enzyklopädie über 
die Tätigkeit der Neuen Camorra, 
die ein Spinnennetz über das ge- 
samte Land gezogen hatte und 
Kontakte zur sizüianischen Mafia 
wie den Roten Brigaden unterhielt, 
scheint das Imperium von Raffaele 
Cutolo zusammengebrochen zu 
sein. Es handelt sich um die größte 
Justiz- und Polizeiaktion seit 
Kriegsende. Vermutlich hat sie 
aber erst die Spitzg eines Eisbergs 
getroffen. Weitere Überraschungen 
stehen bevor. 


Hare-Krishna-Sekte verliert 
32-MUlionen-Dollar-Klage 

Gericht vom Vorwurf der Gehirnwäsche überzeugt 


SAD, Santa Arma 
Mit 14 Jahren rannte Robin 
George von zu Hause fort und wur- 
de Mitglied der Hare-Krishna-Sek- 
te. Das war 1974. Neun Jahre spä- 
ter erkannte ein Gericht ihr und 
ihrer Mutter jetzt 32 Millionen Dol- 
lar Schadenersatz zu, weil Robin 
als Mädchen von der „Internatio- 
nal Society of Krishna Consdous- 
ness" entfuhrt und einer Gehirn- 
wäsche unterzogen worden sei. Die 
Sekte hat Berufung eingelegt 
„Die Hare-Krishna-Religion ist 
genauso wenig schuldig, Robin 
George gefangengehalten zu ha- 
ben, wie die amerikanische Armee 



Robin Goorae: förstliche Entschä- 
digung nach eine« Jahr Gehirn- 
wäsche. FOTO: AP 


schuldig ist ihre angeworbenen 
Soldaten eingesperrt zu halten, 
oder die katholische Kirche, ihre 
Pfarrer einer Gehirnwäsche zu un- 
terziehen“, erklärte Krishna-Spre- 
cher Michael Grant Das Urteil sei 
ein Versuch, „eine der größten reli- 
giösen Traditionen der Welt zu zer- 
stören“. 

Robin George war Mitglied des 
Tempels der Sekte in Laguna 
Beach geworden. Sie verließ sie 
jedoch bereits ein Jahr später und 
reichte 1977 ihre Klage gegen die 
ehemaligen Glaubensbruder ein. 
Darin beschuldigte die junge Frau 
die Sekte, sie gegen ihren Wißen 
gefangengehalten und sie durch 
Gehirnwäsche zum Bleiben ge- 
zwungen zu hab en. 

Anwalt Milton Silvennan berich- 
tete den Juroren, daß der Teenager 
von den Krishna-Führem von Ort 
zu Ort gebracht worden sei, um so 
den Nachforschungen des Vaters 
zu entgehen. Das Mädchen sei 
durch den Einsatz von „meinungs- 
kontrollierenden Taktiken“ zu der 
Überzeugung gebracht worden, 
daß ihre Ehern „fleischfressende 
Dämone“ seien. 

Die zwölf Geschworenen folgten 
der Version der Klägerin und er- 
kannten ihr und der Mutter Marcia 
16,5 Millionen Dollar für diesen 
A nk l a gepunkt zu. Der Rest der 
Entschädigung wurde für andere 
Anklagepunkte zuerkannt Mutter 
und Tochter zeigten sich bester 
Laune. 


WEH ER: Meist sonnig 


Wetterlage: Unter dem Einfluß eines 
beständigen Nordseehochs er wä rmt 
sich die von Nordosten her nach 
Deutschland eingedrangene Luft wei- 
ter. 



Vorhersage für Montag; 

Nord- and Westdeutschland sowie 
Bum Berlin: Meist sonnig, Frühdunst, 
durchweg trocken. Nachmittags 23 bis 
26 Grad C, an der See bei 20 Grad C. 
Nachts 0 bis 13 Grad C. Schwacher bis 
mäßiger Nordostwind. 

SM- and Södwestdeatachlnnd: Vor 
allem im Osten Durchzug stärkerer 
Wol h entelder. dann anch wieder Auf- 
heiterungen. Allgemein trocken. Nach- 
mittags 18 bis 22 Grad, ab Oberrbeinum 
26 Grad C. Nachts 7 bis 11 Grad C. Meist 
nur schwacher Ostwind. 

Weitere Aussichten: 

Störungsfrei, freundlich, sommerlich 
warm. 

Temperaturen am Sonntag. 13 Uhr: 
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Der Potersberg-Kooapfex: Von Romantikern «inst ais „achtes Weltwunder” gepriesen, scheint er jetzt vor dem Ausverkauf zu steftea. 

FOTO: DHE WELT 

Aus der Traum von der Nobelherberge? 


Von EVI KEIL 

F ür Repräsentationsbauten ist 
in Deutschland kein Spiel- 
raum mehr. Es wäre unverant- 
wortlich, den Arbeitslosen Geld zu 
kürzen, im öffentlichen Dienst zu 
sparen, den Studenten das BAföG 
zu streichen, aber gleichzeitig 200 
Millionen Mark für ein Gästehaus 
der Bundesregierung auszugeben. 
Den Peters berg können wir verges- 
sen.“ So der CSU-Bundestagsabge- 
ordnete Erich Riedl, stellvertreten- 
der Vorsitzender im Haushaltsaus- 
schuß des Bundestages, zur WELT. 
„Daß kein Geld mehr für die golde- 
nen Betten der Staatsbesucher vor- 
handen ist, ist allen Ausschuß mit- 
gliedem klar.“ Damit stellt sich 
Riedl als erster gegen seinen Par- 
teifreund, W ohnungsbau minigtw 

Oscar Schneider, der in seinem 
„Aufgabenkatalog" mm Haupt- 
stadtausbau auch den Umbau des 
ehemaligen Petersberg-Hotels wim 
neuen Gästehaus der Bundesregie- 
rung forcieren w3L 
Aber auch im Kabinett wird 
Schneider auf wenig Gegenliebe 
stoßen. Selbst die geplante „klein- 
ste Baulösung“ wird nicht unter 
100 Millionen Mark zu haben sein. 
Das Luxushotel zerbröselt* und 
nicht nur die Ausbaukosten sind 
gewaltig. Auch der laufende Unter- 
halt der künftigen Nobelherberge 
wird für Heizung und sonstige 
Energiekosten auf jährlich 20 Mil- 
lionen Mark geschätzt Und dang 
hat der Staatsgast noch kein Früh- 
stücksbrötchen verzehrt Einen er- 
heblichen Teil der Summ* ver- 
schlingen auch die Sicherungs- 
maßnahmen. Bonner Spezialisten 
erklärten dieser Tage allerdings 
nach Ortsbesichtigungen, daß die 
Bergfeste so gut wie überhaupt 
nicht zu sichern sei Schon ohne 
Staatsgäste müßten für eine 24- 
Stunden-Bewachung 48 Polizeibe- 


amte abgestellt werden. „Bei Si- 
cherheitsstufe I brauchen wir hier 
hinter jedem Baum einen Mann-, 
so einer der Beamten. 

Riedl: „Richtig wäre es, das Ob- 
jekt wieder abzustoßen. Aber wo 
fanden wir den m fflf io nenschweren 
Ölscheich, der so was noch kauft?“ 
Daß der Ankau f des Petersberges 
durch die sozialliberale Bundesre- 
gierung unter ihrem früheren 
Kanzler Helmut Schmidt im Jahr 
1978 eine „Fehlentscheidung" war, 
findet auch der Haushaltsaus - 
schußvorsitzende und SPD-Parla- 
men tarier Rudi Walter, der bestä- 
tigt daß sich quer durch den Haus- 
haltsausschuß eine Front gegen 
das „Objekt Petersberg“ gebildet 
habe. Walter „Vielleicht sollte man 
keine Berührungsängste vor einer 
Privatisierung haben.“ Das ehema- 
lige Luxushotel sei jedoch bereits 
in einem so s tarken Ve rfall , „daß 
man einen etwaigen Käufer dar- 
über schon aufklären müsse, um 
nicht in den Verdacht einer „krimi- 
nellen Handlung" zu geraten, so 
Walter ironisch. 

Berg mit langer Geschichte 

Das Peters berg-Hotel bröckelt 
und der Bund hat nicht einmal 
Geld für eine ständige Bewachung. 
Dabei hatten seine Vorbesitzer, die 
„4711-Dynastie“, das seit 1969 ge- 
schlossene Hotel wie einen Augap- 
fel gehütet Konsul Rudi Mehl, der 
die Nobelherberge samt Wald und 
Mondscheinwiese, Kapellchen und 
Zufahrtsstraße für 17,36 Millio nen 
Marie als Vertreter der Erbenge- 
meinschaft 4711 an den Bund ver- 
kaufte, mußte bis zum Verkauf 
1978 täglich 1000 Mark in die ge- 
schlossene Bettenburg stecken. 

Für Romantiker ist der Peters- 
berg ein „achtes Weltwunder“; der 
Blick hinab zum Rhein ist vielbe- 


sungen. Bei glasklarem Wetter 
sieht man den Kölner Dom. Die 
Geschichte des Berges geht bis in 
die graue Vorzeit zurück. Schon 
die Kelten hatten ihn für sich ent- 
deckt Sie bauten etwa im ersten 
Jahrhundert vor Christus den stei- 
nernen RmgwaÜ, dessen Reste 
auch heute noch auf dem Berg 
erhalten sind. Bis auf das sechste 
Jahrhundert nach Christus soll auf 
dem Petersberg, der früher 
„Stromberg“ hieß, eine heidnische 
Opferstätte gewesen sein. 1134 ließ 
sich hier ein Ritter Walter nieder, 
der eine Klausnergemeinschaft 
nach den Regeln des heiligen Au- 
gustinus gründete. Die heutige Pe- 
truskapeELe, die 1764 eingeweiht 
wurde, ließ Abt Hermann von Hei- 
sterbach erbauen. 

Den Snob-Appeal des Berges 
entdeckte erst unser Jahrhundert 
Kölns Duftwasserfabrikant Ferdi- 
nand Mülhens errichtete zwischen 
1912 und 1914 das Hotel; übrigens 
ohne Baugenehmigung. Maulesel 
karrten damals die Steine auf die 
Bergkuppe. „Meinem Großvater 
war klar, daß mit diesem Hotel 
keine Rentabilität verbunden sein 

kann ”, so Mar ia Mahl-Mfilhana die 

auf Schloß Röttgen bei Köln lebt. 
Ironie des Schicksals: Gleich nach 
der Eröffnung 1914 wurde das 
Haus his 1928 wieder geschlossen. 

Weltweite Schlagzeilen machte 
der Petersberg 1938. Der britische 
Premier Arthur Neville Chamber- 
lain war hier abgestiegen, um mit 
Hitler im Godesbeiger Dreesen 
über das Schicksal der Tschecho- 
slowakei zu verhandeln. 1945 wur- 
de der Petersberg „alliierter 
Olymp“. Die drei westlichen Hoch- 
komissare machten von ihrem Be- 
satzungsrecht Gebrauch. Der 
Volksmund taufte den Petersberg 
in „Monte Veto“ um. 

Hier eroberte Bundeskanzler 


Konrad Adenauer sich „schrrtt- 
chenweLse“ deutsche Souveränität 
zurück, so mit pinom weltberühm- 
ten ersten Schritt auf den roten 
Tbppich, der den Komissaren Vor- 
behalten war. Das Petersberg- Ab- 
kommen 1949, das die Demontage 
in der Bundesrepublik Deutsch- 
land beenden sollte, öffoefce ihr die 
Rückkehr in die westliche Völker- 
familie. 

Zwanzig Jahre im Staatsglaiiz 

Erster Staatsgast im Hotel war 
1954 Kaiser Haüe Selassie. Ihm 
folgten der Schah von Persien, die 
Queen, die 60 Kilo englisches Ta- 
felsilber mitbrachle, und als letzter 
1974 Leonid Breschnew. Seit 1969 
war das Hotel zwar schon wegen 
Unrentabilität geschlossen, doch 
für den Kreml-Chef wurde es für 
300 000 Mark blitzrenoviert Walter 
Scheel nutzte die Gelegenheit und 
feierte nach der Abreise Bresch- 
news hier den letzten Bonner 
Diplomatenhall. 

Seit Jahren läßt das Auswärtige 
Amt neu planen. Professor Horst 
Linde, Freiburg, soll den Peters- 
berg »im Gästehaus umbauen. 
Aber selbst die Planungskosten 
müssen schon aus versteckten 
Etats des Wohnungsbauministers 
henraigeaubeit werden. Riedl: 
„Ich kpnnp keinen Staatsbesucher, 
der sich in den letzten Jahren über 
unsere Gastfreundschaft be- 
schwert hat Uns Deutschen steht 
es gut an, unsere Gaste protokoll- 
gemäß, aber ohne Pomp zu emp- 
fangen.“ Die Bundesregierung hat 
dafür seit 1971 Schloß Gymnich 
angemietet Man kommt dabei so- 
gar noch „billig“ weg: Mit der jähr- 
lichen Miete von 800 000 DM muß 
der Besitzer, FreDxerr Holzschuher 
von Hariach, auch Heizung, Park- 
pflege und die Gehälter des ständi- , 
gen Schloß Personals finanzieren. , 
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Fischsterben nach 

ausgelaufener 

Schwefelsäure 

dpa, Duisburg 
Etwa 130 Tonnen 98prozentiger 
Schwefelsäure sind bei Duisburg- 
Homberg in den Rhein ausgelaufen. 
Nach Angaben der Wasserschutz- 
polizei waren die Behörden erst 
durch ein lokales Fischsterben, das 
sich in den darauffolgenden Tagen 
zeigte, auf das Unglück aufmerk- 


ergaben, die ätzende Flüssig- 
kertMitte der Woche ausgetreten 
war, als bei der Beladung eines 
Säuretankers ein Ladeschlauch riß. 
Die Schwefelsäure lief m den Rhein 
und tötete die Fische in der näheren 
Umgebung. Das ebenfalls in der 
abgelaufenen Woche aufgetretene 
Fischsterben im Rhein zwischen 
der Landesgrenze zu Rheinland- 
Pfalz und Bonn hat sich fortgesetzt. 
Erneut schwammen größere Men- 
gen toter Fische rheinabwärts. 
Nach Feststellungen der Landesan- 
stalt für Wasser und Abfall in Düs- 
seldorf ist die Vergiftung mög- 
licherweise auf die Einleitung von 
größeren Mengen von Reinigungs- 
mitteln zurückzuführen. Nach Be- 
obachtungen von Zeugen war auf 
dem Brohlbach. der in Rheinland- 
Pfalz untprfialh von Andernach in 
den Rhein mündet, ein „riesiger 

worden. Fntlang ripg FKi 

ben sich Getränkeheratelter, Metall- 

und Chemieuhtemehmen nieder- 
gelassen, die Bwnig iin gqwH i'pl 


Der Fund der Wilster Marsch - „eine Lappalie“ 

Kaum Aufregung wegen der 400 Behälter mit dioxinhaltigem Gift / Zwei Versionen über den Verwendungszweck 


PETER ZERBE, Brunsbüttel 

Unweit des Nord -Ostsee-Kanals 
bei Brunsbüttel an der Elbmün- 
dung bestimmt seit ein paar Jahren 
die Großchemie das wirtschaftli- 
che und arbeitspolitische Bild der 
Wilster Marsch- Die fruchtbaren 
Böden sind mit die besten nord- 
deutschen Weidegründe. Molkerei- 
en und Viehhändler haben aller- 
dings heute nicht mehr die Bedeu- 
tung wie die Chemiegiganten Bay- 
er, Schelde oder die Chemischen 
Werke Hüls, um nur einige zu nen- 
nen. Trotz der in der flachen Land- 
schaft unübersehbaren Industrie- 
komplexe geht es hier immer noch 
gemütlich zu. Die Bauern sind so 
leicht nicht aus der Ruhe zu brin- 
gen. 

Und so war es auch am Wochen- 
ende, als bekannt wurde, daß 400 
Kondensatoren mit Chiophen. das 
bei Erhitzung das Seveso-Gift Dio- 
xin freisetzt, bei einem Abbrucb- 
imtemehmer sichergestellt wur- 
den. Für Hans Bromberger, der seit 


Jahren Häuser abblicht und mit 
den ausgeschlachteten Eichenbal- 
ken unter anderem sein Geld ver- 
dient, „eine Lappalie“. 

Der unter den 302 Einwohnern 
als Sonderling bekannte Bromber- 
ger hatte am 6. Juni bei dem Ham- 
burger Schiffsabwracker Herbert 
Neumann 400 Kondensatoren - Be- 
hälter im Ausmaß 40 x 50 x 20 
Zentimeter - gekauft Über das, 
was er damit vorhatte, gibt es zwei 
Versionen, betonte Hans-Ulrich 
Steenbock, Leiter des Ordnungs- 
amtes im Kreis Steinburg in Itze- 
hoe. Bromberger hatte danach zu- 
nächst erklärt, er wolle im Auftrag 
seines Hamburger Geschäftspart- 
ners das dioxinhaltige Chiophen 
aus den Behältern holen. Später 
soll der Abbruchunternehmer er- 
klärt haben, er beabsichtige, dar- 
aus Kupfer und andere Rohstoffe 
zu gewinnen. „Das ist jetzt ein Fall 
für den Staatsanwalt“, betonte 
Steen bock. 

Durch einen Zufall war die Be- 
hörde in Itzehoe auf die Behälter 


gestoßen. „Bei fiiwr amtlichen 
Brandschau zur Uberprüfizztg der 
Sicherheitseinlichtungen“, so der 
Leiter des Kreis-Ordnungsamtes, 
„hatte einer meiner Mitarbeiter auf 
den Behältern die Aufschrift ,CP 
40' entdeckt. Da klingelte es bei 
ihm.“ Hinter diesem Kürzel ver- 
birgt sich n ä m li c h die Substanz 
Chiophen, wenn auch in einer et- 
was anderen Zusammensetzung. 

Chiophen wird vor allem als 
Kühl- und Isolierflüssigkeit in 
Transformatoren und Kondensato- 
ren verwendet Bei normalen Tem- 
peraturen ist die unbrennbare 
Flüssigkeit völlig harmlos. Wird sie 
jedoch erhitzt entsteht durch eine 
chemische Reaktion das gefährli- 
che Gift Dioxin. Normalerweise 
reicht schon eine Erwärmung auf 
200 bis 250 Grad aus, um das töd- 
lich wirkende Dioxin in Chiophen 
freizusetzen. Die Zusammenset- 
zung des „CP 40“ hat dagegen eine 
Siedetemperatur von 336 Grad. Mit 
anderen Worten kann das tödliche 
Gift bei normalen Bränden, die 


Japaner „brillierten“ nachts am Rhein 

Eine Million Zuschauer beim Feuerwerk aus dem „Land der aufgehe nden Sonne“ 


Sonnenaufgang“ am Dienstag; 5.05 
Uhr, Untergang 21.42 Uhr. Mondanf- 
paE 17.40 Uhr, Untergang 3.03 Uhr. 

• in MEZ, zentraler Ort Kassel. 


dpa, Düsseldorf 

Zur Nacht der Rekorde verhalf 
der Landeshauptstadt Düsseldorf 
ein japanisches Spezialfeuerwerk 
über dem Rhein, das am späten 
Samstagabend zum „Knalleffekt“ 
der derzeitigen Japan-Wochen 
wurde. Mit mehr als einer Million 
Zuschauern waren die Besucher- 
zahlen der Rosenmontagszüge von 
rund 600 000 bei weitem übertrof- 
fen worden. „So viele Menschen 
dürften noch niemals in der Stadt 
gewesen sein“, berichtete das 
Stadtpresseamt gestern. Die Rück- 
fahrt der aus aßen Himmelsrich- 
tungen herbeigeströmten motori- 
sierten Gäste dauerte an die zwei- 
einhalb Stunden bis drei Uhr. 
Schon weit vor Beginn der Veran- 
staltung hatten die Fahrzeugkolon- 
nen auf den Einfallstraßen bis zu 
zehn Kilometer weit gestanden. 

Als die Sonne unterging, nahte 
für das Land der aufgehenden Son- 
ne der große Augenblick, um seine 
Meisterschaft auch auf pyrotechni- 
schem Gebiet zu demonstrieren. 
Die Menschenmassen drängten 
sich beifallklatschend an den 
Ufern, auf Baugerüsten, auf zwei 
Brücken und in illuminierten Pas- 
sagierschiffen, als gegen 22.30 Uhr 
das anderthalbstündige Schauspiel 
begann. Windstille, ein dunkel- 


blauer Nachthimmel und laue 
Temperaturen begünstigten das 
bisher wohl schönste und vielsei- 
tigste Feuerwerk in der Bundesre- 
publik. 

Zauberhaft wirkten die Bilder 
der vier Jahreszeiten, die von der 
Frühlingswiese mit stilisierten 
Schmetterlingen bis zum Schnee- 
gestöber reichten. Was die Besu- 
cher überraschte, waren Techni- 
ken. bei denen sich aus dem Fun- 
kenregen in zweiter bis vierter Ra- 
keten-Stufe immer neue Motive 
fast in Himmelsbreite entfalteten. 
Damit alles weltumfassend er- 
schien, verlegte man auf 500 Me- 
tern Uferrand für fünf Minuten die 
amerikanischen Niagara-Fälle auf 
den Rücken von Vater Rhein. 

Die 24 eingeflogenen Pyro-Tech- 
niker, allesamt frühere Sieger der 
Jahreswettbewerbe in der Feuer- 
werker-Stadt Omagari nördlich 
von Tokio, erwiesen sich als unge- 
mein flink. Sie verzichteten auf 
elektrische Zündung und griffen 
bei ihren 6100 Abschüssen eigen- 
händig zur Lunte. Manchmal bel- 
ferten für Girlanden und herab- 
schwebende Palmen ohrenbetäu- 
bende Salven wie sonst bei 
SchneUfeuerbatterien. 

Oberbürgermeister Josef Kürten 
(CDU) legte auf den Rheinterras- 


sen begeistert ein japanisches Dra- 
chenhemd mit Stirnband an. Für 
die 5000 Japaner, Vertreter von 300 
Exportfirmen, war dies der lang er- 
hoffte Tag, der bei aller Konkur- 
renz Freundschaft und Nachbar- 
schaft symbolisieren sollte. Es ge- 
lang, Schiffssirenen tuteten gegen 
Mitternacht ein „ Dankeschön "- 
Konzert 

Trotz des anschließenden nächt- 
lichen Verkehrsstaus blieben die 
Massen heiter und gelassen. Auf 
den verstopften Rheinbrücken und 
Ausfallstraßen schoben junge Leu- 
te ihre Autos mit abgeschaltetem 
Motor, benzinsparend und umwelt- 
bewußt Meter um Meter voran. 
Die Straßenreiniger hatten mehr 
Müll zu beseitigen, als die 125 Ku- 
bikmeter, die alljährlich am Rosen- 
montag anfallen. Die Einsatzzen- 
trale der Feuerwehr notierte über 
60 zusätzliche Krankenwagenfahr- 
ten: Kreislaufschwächen, Verlet- 
zungen nach Stürzen oder übermä- 
ßiger Alkoholgenuß waren meist 
der Anlaß. 

Mit mehr als 100 kulturhistori- 
schen, künstlerischen und hand- 
werklichen Veranstaltungen dau- 
ern die unter Schirmherrschaft der 
beiden Außenminister stehenden 
Japan-Wochen noch bis in den Au- 
gust hinein 


Temperaturen zwischen 500 und 
800 Grad erreichen, freigesetzt wer- 
den. Erst bei mindestens 800 Grad 
wird Dioxin in speziellen Verbren- 
nungsanlagen gefahrlos vernichtet 
Wegen der Gefahr, die von „ge- 
wöhnlichen“ Bränden ausgeht, 
werden jetzt ette rhTnphenbnTtigPn 
Transformatoren in Wohn-undGe- 
schäftsgebäuden ausgewechselt 
ln der Bundesrepublik sind es 
noch einige tausend Stück. (Siehe 
WELT v. 21. 4J 

Doch die in der Brunsbütteler 
Region lebenden Menschen neh- 

gen Funden TjtiH «a*h ei H 
beitsplatz ist ihnen wichtiger als 
wn paar Behälter wilt Chiophen- In 
den Gaststätten dies- und jenseits 
des Kanals sind Feuerwehrfeste 
und Schtttz enaufrnä i ache wichti- 
gere Themen. „Wir sind hier von 
der Chemie abhängig Die paar Be- 
hälter in t jandscheide sin d doch 
wirklich nur eine Lappalie", mein- 
te ein Polizeibeamter nach Dienst- 
Schluß. 


LEUTE HEUTE 

Specks Geständnis 

„Ich fühle mich hier wohl, das 
Gefängnis Stateville ist mein 
Heim" , erklärte der Krankenschwe- 
stermörder Richard Speck» Der 
heute 41jährige Mann sitzt acht 
Haftstrafen von theoretisch 50 bis 
150 Jahren für den Mord an acht 
Krankenschwestern im Jahr 1966 in 
Chicago ab. „Jetzt, wo meine Mutter - 
tot ist, habe ich kein Verlangen 
mehr, freizukommen“. 

Tanz im Stadion 

Der Tänzer Rudolph Nurejew 
wirkte am Freitagabend zum ersten 
Mal an Mnor Baflett-Auffuhrung 
mit, die im Freien stattfand. AlS 
dem Favorita-Sportplatz von Paler- 
mo tanzte der Künstler unter Mit- 
wirkung des „Boston Ballett" in 
„Schwanensee“ nach derMusik von 
Peter TschaikowskL 

Arme Saüy 

Die erste amerikanische Astro- 
nautin Sally Ride (32) ist zwar das 
berü hm teste Besatzxmgsmttglied 
der am Samstag planmäßig gestar- 
teten „Challenger“ -RaumShre, 
doch verdient sie in derMannschaft 
am wenigsten. Spitzenverdiener ist 
mit 58 743 Dollar im Jahr Bordkom- 
mandam Robert Crippen (45)- Sally 
Ride muß sich mit „nur" 42 653 
Dollar begnügen. 


Todesurteil in New Jersey 

dpa, NewYork 
Im US-Bundesstaat New Jersey 
ist seit der Wiedereinführung -der 
Todesstrafe im vergangenen Jahr 
erstmals wieder ein Todesurteil ver- 
kündet worden. Der des Mordes 
schuldig befundene 44jährige Tho- 
mas Ramseur soll in der am 31. Juli 
beginnenden Woche hingerichtet 
werden Der Angeklagte hatte seine 

Freundin erstochen undbereits we- 
gen Ermordung seiner Ehefrau sie- 
ben Jahre im Gefängnis verbracht. 

2000 Efcfoixfett geschossen ' 

AFP, Harare 
Seit April sind in Zimbabwe 2000 
Elefanten getötetworden. 4000 wei- 
tere werden in nnker Zukunft ver- 
mutlich rfas gleiche Schicksale rfah- 
ren, nachdem die Regierung be- 
schlossen hat, den Elefantenbe- 
stand zum Schutz der Pflanzenwelt 
um 20 Prozent zu verringern. Der- 
zeit gibtes in Zimbabwe etwa48 000 
Elefanten Ein ausgewachsenes 
Tier frißt tä glich mehrere hundert 
Kalo Blattwerk und trinkt etwa 200 
Liter Wasser. 

B&ilenpest bei den Navajos 

: „■ . AP, Phoenix 

-Im UBStaat Arizona sind drei 
Menschen an Beulenpest gestor- 
ben, deren Infektionsherd bei Ka- 
ninchen in einem Reservat des Na- 
vajo-frxfranerstamzns vermutet 
wird. Das jüngste Opfer der Seuche 
war Mitte der Woche ein fünfjähri- 
ger Navajo-Junge. Zuvor war be- 
reits ein 65äähriger Navajo-Schaf- 
hirte an der Pest gestorben. Aus 
Neu-Mexiko wurde der Tod eines 
Jungen gemeldet, der sich bei der 
Kanirwhen jagd angesteckt haben 
soll. 

Wirbeistarm in Kolumbien 

AFP, Barranquilla 
Hunderte von Menschen wurden 
am Wochenende durch eftwn ver- 
heerenden Wirbelsturm in der nozd- 
koh imbi a ni s che n Millionenstadt 
Baixahquffla verletzt' Nach Anga- ' 

ben des ginhgiTniwh«»n W/v tem TCtm i- 

zes wurden 200 Häuser zerstört 
1500 M ens ch en sind obdachlos. 

StoBenbruch in Ecuador 

_. AFP, Quito 

Ein StaUenbruch in gmww Gold- 
bergwerk von Ecuador hat am Frei- 
tag mindestens 20 Menschenleben 
gefordert rund 30 Bergleute wur- 
den verletzt Das Unglück ereignete 
sich in einem Berg w erk der Gru- 
benstadt Dambiza in südlichen Ver- 
• waltungsbezirk Zamara Chinchipe. 

Tödliche Verwechslung 

AP, Chicago 
Eine Reibe von Zyankali-Vergif- 
tungen in Chicago im Herbst ver- 
gangenen Jahres hat am Samstag 
ein weiteres tödliches Nachspiel ge- 
habt Der 4$)ährige Roger Arnold, i 
der seinerzeit im Ziiramynoitfinng ] 
■mit den Giftanschlägen vemom- 1 
men worden war, wurde von der j 
Polizei der Ermordung eines 46jäh- ! 
rigen beschuldigt, der am frühen j 
Morgen beim Verfassen pfruab Lo- , 
kals erschossen worden war. .Der - 
Anwalt Arnolds sprach von einer 
„Verwechslung". Arnold soll das 
Mördopfer irrtümlich für den Mann 
gehalten haben, der ihn mü «>fiw 
A us s ae em Verdacht geb racht h»**» . 

Leben auf dem „Titan“? . - 

_ . . AP, Flagstaff 

Der amerikanische Astronom«, 
Barry Lutz vom - LoweB-Observato- 
rium in Arizona glaubt jetzt schlüs-T 
sige Hinweise darauf zu haben, daß r 
auf dem größten Satum-MondTilan i 
atmosphärische Verhältnisse heir- f 
s ehen, die denen auf der Erde vor* 
der Entstehung des Lebens ähnlich i 
sind. Die Titan- Atmosphäre enthal- ■ 
Sauerstoff sagte er. Zusammen i * 

mit zwei Kollegen habe er auf dem! * 

Saturn- M on d ■ zudem Kbhlenmon- 1 '■ 
oxid festgestellt, ans dem sich iml < 
Zusa mme nwirken mit Wasser und f 5 

Son n £ ailirht . das fiirort pamo^>,o ^T^. J i 

ben wichtige Kohlendioxid bilden i 
.könne. 


ZU GUTER LETZT - 


Kaffee-Raubem ist ein schlafen- j 
der 54 Jahre alter Fernfahrer ip der 
Nacht zum Dienstag in Frechen bei . 
Köln in die Hände gefallen, ver-1 
merkt dpa. 


i 


i 




